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    Der heutige Abend sieht nicht gut aus für Chloe Peterson. Gar nicht gut. Der große Bluterguss an ihrer Wange spricht Bände. Und als ihr Auto auf der nassen Landstraße ins Schleudern gerät und in einen Graben fährt, ist sie überzeugt, dass auch der attraktive Mann, der sie mitten in diesem Unwetter rettet, in Wirklichkeit nichts Gutes bedeuten kann. Oder etwa doch?

  


  Der erfolgreiche Fotograf Chase Sullivan reist oft in ferne Länder und es fehlt ihm nicht an schönen Frauen. Und wenn er zu Hause in San Francisco ist, sorgt normalerweise immer eines seiner Geschwister dafür, dass ihm nicht langweilig wird. Chase findet sein Leben großartig, so wie es ist – bis er eines Nachts an einer Straße im Napa Valley auf Chloe trifft, deren Wagen einen Totalschaden hat. Chase ist nicht nur von ihrer äußeren und inneren Schönheit überwältigt, sondern merkt auch schnell, dass Chloe viel schlimmere Probleme hat als ihr kaputtes Auto. Nach kurzer Zeit ist er bereit, um ihrer Liebe willen – und um sie zu schützen – Berge zu versetzen, aber wird Chloe es ihm erlauben?


  Nie wieder will sie den Fehler machen, einem Mann ihr Vertrauen zu schenken, das hat Chloe sich geschworen. Aber mit jedem liebevollen Blick von Chase – und mit jeder seiner sündhaft süßen Zärtlichkeiten – lodert das Feuer der Anziehung zwischen ihnen stärker und sie muss sich fragen, ob sie dem einzigen Ausnahmefall begegnet ist. Und obwohl es Chase gar nicht klar war, dass sich sein Leben in kürzester Zeit für immer verändern würde, ist er erstaunlicherweise nicht im Mindesten daran interessiert, sich dieser Veränderung zu widersetzen. Stattdessen macht er sich bereit für einen ganz anderen Kampf … den Kampf um Chloes Herz.


  
    Ein Hinweis von Bella

  


  Mein ganzes Leben lang habe ich Liebesromane gelesen (und verschlinge manchmal immer noch ein ganzes Buch pro Tag, wenn mein Terminkalender es zulässt!). Meine Lieblingsromane handeln immer von Familien. Es macht mir Spaß, Brüder, Schwestern, Cousins und Cousinen in ihrer Entwicklung von einem Buch zum nächsten zu begleiten. Dabei freue ich mich nicht nur, wenn sie sich verlieben, sondern ich beobachte auch gerne, wie die einzelnen Liebesgeschichten sich im Laufe der Serie entfalten und aufblühen.


  Es ist mir eine Riesenfreude, Sie jetzt mit den sechs Brüdern, zwei Schwestern und der fantastischen Mutter meiner Sullivans aus San Francisco bekannt zu machen! Vom Weingutsbesitzer über den Filmstar bis hin zur Bibliothekarin sind in der Familie Sullivan die verschiedensten Berufsbilder und Persönlichkeiten vertreten, doch sie alle haben eines gemeinsam: sie stehen füreinander ein, komme, was da wolle. Besonders, wenn der Weg zum Happy End mit Hindernissen gepflastert ist.


  In Liebe in deinen Augen stößt der Fotograf Chase Sullivan im Napa Valley auf Chloe, deren Wagen einen Totalschaden hat. Er ist so von ihrer inneren und äußeren Schönheit überwältigt, dass er sie nur noch lieben und beschützen will. Aber sie hat sich geschworen, nie wieder einem Mann zu vertrauen. Kann es sein, dass er die einzige Ausnahme ist?


  Die süße – und sündige – Reise von Chase und Chloe auf der Suche nach der wahren Liebe niederzuschreiben war für mich ein wunderbares Erlebnis. Ich hoffe, Sie werden beim Lesen der Geschichte meiner Sullivans ebenso viel Spaß haben, wie ich beim Schreiben.


  Viel Spaß beim Lesen wünscht Ihnen Ihre


  Bella Andre


  P.S. Wenn Sie zum ersten Mal ein Sullivans-Buch lesen: jedes Buch lässt sich, selbst wenn man die anderen noch nicht kennt, leicht lesen. Auf meiner Webseite finden Sie übrigens einen Stammbaum der Sullivans (www.BellaAndre.com/TheSullivansFamilyTree), damit Sie sehen können, wie die Bücher miteinander verbunden sind
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  Chase Sullivan war sieben Jahre alt, als er zum ersten Mal die Polaroid seines Vaters in die Hand nahm und anfing, Fotos zu machen. Zu seinem achten Geburtstag schenkte ihm sein Vater einen eigenen Fotoapparat und beide wussten, dass Chase einmal Fotograf werden würde.


  Chase hörte nicht auf, seine sieben Geschwister, seine Mutter und seinen Vater zu fotografieren – bis dieser starb, als Chase zehn war. Seine Geschwister hatten es nicht immer gern, wenn ein Objektiv auf sie gerichtet wurde. Mehr als einmal hatte ihm einer seiner Brüder gedroht, ihm den Fotoapparat aus der Hand zu schlagen, wenn er ihn nicht selbst weglegte.


  Doch auch nachdem er seit über zehn Jahren als Profifotograf gearbeitet und von Wüstenlandschaften bis Olympiasportlern alles abgelichtet hatte, war Chase immer noch überzeugt, dass seine frühesten Motive – seine Angehörigen – zu den interessantesten gehörten, die er je eingefangen hatte.


  Daher ließ er es sich nicht nehmen, bei großen Familientreffen den offiziellen Fotografen zu spielen. Vor allem bei so wichtigen Ereignissen wie dem siebzigsten Geburtstag seiner Mutter.


  Das Haus seines Bruders Ryan mit Blick über die Bucht von San Francisco war der ideale Ort für die Feier. Ryans Wohnzimmer und Küche waren zwar sehr geräumig, aber trotzdem herrschte ein dichtes Gedränge von Gratulanten, die gekommen waren, um das geliebte Oberhaupt des Sullivan-Clans zu feiern.


  Die Stimmung war auf dem Höhepunkt, als Marcus, Chases ältester Bruder und Eigentümer der Weinkellerei Sullivan, seiner Mutter den Arm um die Schultern legte und sie zu der großen Geburtstagstorte führte. Wie auf Befehl senkte sich der Geräuschpegel im Raum; Chase stellte sein Bier ab und nahm den Fotoapparat zur Hand. Zuerst fotografierte er seine jüngere Schwester Sophie, während diese vorsichtig die Kerzen anzündete, mit denen sie kunstvoll den Namen ihrer Mutter und die Zahl siebzig auf die Torte geschrieben hatte.


  Beim Blick durch den Sucher fiel Chase wieder einmal auf, wie ähnlich sich Sophie und ihre Mutter sahen. Mary Sullivan war Fotomodell gewesen, als sie den Vater kennengelernt hatte, und auch jetzt, Jahrzehnte später, ging hier, inmitten ihrer Kinder und Freunde, ein Strahlen von ihr aus.


  Das Haar der Mutter war jetzt grau und zu einem kinnlangen Pagenkopf geschnitten. Es fiel ihr nicht mehr lang und dunkelglänzend über die Schultern, wie früher auf den Titelseiten der Zeitschriften; aber in den Zwillingen Sophie und Lori sah Chase ganz deutlich die Ähnlichkeit mit ihrer Mutter, als diese Mitte zwanzig war. Mary hatte immer noch den gleichen sanft gebräunten Teint und die langen, eleganten Gliedmaßen; immer wieder war er überrascht, wie in ihrem Blick Sophies innere Ruhe und Loris übersprudelnde Energie perfekt miteinander verschmolzen.


  Er hatte mehr als einen der Gäste sagen hören, es sei kaum zu glauben, dass Mary siebzig war, wo sie doch mindestens zehn Jahre jünger aussah. Einige hatten dabei mit einem Grinsen oder einer Grimasse – je nachdem, welches ihrer Kinder sie gerade im Blickfeld hatten – angemerkt, dies sei besonders erstaunlich, da sie ja acht Kinder praktisch allein hatte aufziehen müssen, als ihr Mann im Alter von achtundvierzig Jahren plötzlich verstarb.


  Chase verspürte, wie immer, wenn er an seinen Vater dachte, einen Stich in der Brust. Er wünschte, Jack Sullivan könnte jetzt hier bei ihnen sein. Nicht nur, weil er seinen Vater immer noch jeden Tag vermisste, sondern auch, weil er wusste, wie sehr seine Mutter ihren Mann geliebt hatte.


  Diese düsteren Gedanken schüttelte Chase ab, als er die Torte mit all den brennenden Kerzen fotografierte, siebzig plus eine als Glücksbringer. Marcus stimmte ein kraftvolles „Happy Birthday“ an und bald stimmten alle im Raum mit ein.


  Während seine Mutter strahlte, als bemerke sie die schiefen Töne nicht, mit dem das einfache Lied gerade verunstaltet wurde, stellte sich Chase an den Rand der Gruppe, um durch den Sucher der Kamera so viele seiner Angehörigen wie möglich zu verewigen.


  Als sie das Geburtstagsständchen schließlich zu Ende geträllert hatten, drückte Marcus Marys Hand und sagte „Jetzt musst du dir etwas wünschen, Mama.“


  Sie blickte auf die vielen Menschen, die sie alle liebten, und ihr Lächeln galt jedem einzelnen von ihnen. „So viele meiner Wünsche sind schon wahr geworden.“ Ihr Lächeln wurde breiter. „Trotzdem will ich noch mehr. Mindestens noch siebzig.“


  Alle lachten mit ihr zusammen in dem Wissen, dass sie einer der bescheidensten Menschen der Welt war. Alle Wünsche, die sie je in ihrem Leben gehabt hatte, hatten eindeutig ihren Kindern gegolten. Sie hatte nie wieder geheiratet und, soweit Chase wusste, noch nicht einmal eine Beziehung gehabt. Stattdessen hatte sie sich darauf konzentriert, sie zu erziehen, zu unterstützen, zu lenken. Nun, wo sie alle erwachsen waren, war sie immer noch da, wenn sie sie brauchten … und manchmal sogar, wenn ihnen gar nicht klar war, dass sie sie brauchten.


  Daher hoffte Chase, als Mary Sullivan ihre Augen schloss, um sich etwas zu wünschen und sie dann wieder öffnete, um die Kerzen auszublasen, dass wenigstens ein Wunsch für sie selbst dabei war.


  Alle klatschten und ihm gelang ein toller Schnappschuss, als Marcus die Mutter auf die Wange küsste und Sophie von hinten die Arme um Mary schlang. Einen Schnappschuss nach dem anderen machte Chase von seinen Brüdern und Schwestern, wie sie mit ihrer Mutter Geburtstag feierten, und er wusste, sie würde sich später darüber freuen.


  Bald hatte Chase alle Bilder, die er brauchte, um ein tolles Fotobuch zur Erinnerung an diesen ganz besonderen Tag zusammenzustellen. Er hätte den Fotoapparat wieder hinlegen können, aber das tat er ganz bewusst nicht. In einer Familie von acht Geschwistern hatte jedes seinen ganz besonderen Platz. Die Bilder, die Chase in den mehr als zwanzig letzten Jahren gemacht hatte, waren der Beweis, dass sich ihre Persönlichkeiten mit der Zeit immer stärker ausgeprägt hatten.


  Bereits vor dem Tod des Vaters hatte Marcus seine Rolle als Ältester der Sullivan-Kinder ernst genommen. Mit vierzehn machte sich bereits bezahlt, was er gelernt hatte, denn er war sofort in der Lage, in die Fußstapfen des Vaters zu treten. Chase wusste, wie viel sie alle Marcus zu verdanken hatte, der ihnen zuliebe seine Kindheit aufgegeben hatte. Er war sehr froh, dass sein Bruder mit den Weinbergen und den sortenreinen Weinen der vor zehn Jahren von ihm gegründeten Weinkellerei Sullivan seine Berufung gefunden hatte. Als Chase jetzt die Kamera auf seinen ältesten Bruder richtete, sah er leider, dass dieser im Gespräch mit seiner Freundin Jill gerade die Stirn runzelte. Jill war offensichtlich wegen irgendetwas aufgebracht. Mit zusammengekniffenen Lippen und schmalen Augen wies sie in Richtung der anderen. Da seinem Bruder ganz deutlich der Frust ins Gesicht geschrieben stand, ließ Chase den Fotoapparat sinken. Es wäre ihm unangenehm gewesen, diesen Augenblick zwischen Marcus und seiner Freundin festzuhalten, denn er war sicher, Marcus hätte nicht gewollt, dass jemand etwas von den Unstimmigkeiten mitbekam.


  Lori, seine vierundzwanzigjährige Schwester und Sophies Zwilling, zupfte an seinem Ärmel und erleichtert wandte er sich jetzt ihrem verschmitzt grinsenden Gesicht zu. „Du siehst glücklich aus, Früchtchen. Hast du dich wieder mit Liebchen vertragen?“


  Vor langer Zeit hatte er Lori Früchtchen und Sophie Liebchen getauft. Hätten sie sich im Aussehen nicht wie ein Ei dem anderen geglichen, dann hätte Chase keine Sekunde lang geglaubt, dass sie miteinander verwandt waren. Leider hatten sich die Zwillinge die letzten Monate über nicht gerade gut vertragen. Natürlich hätte keine von beiden den Brüdern verraten, worum es bei dem Streit ging. Auch wenn sie Streit hatten, ging es Chase durch den Kopf, funktionierten die Zwillinge immer als Team.


  Von allen seinen Geschwistern war Lori immer diejenige gewesen, die sich am bereitwilligsten von ihm fotografieren ließ. Sie war eine fantastische Choreografin und hatte schon immer gern getanzt; bereits mit zwei Jahren hatte sie ihm fröhlich vorgetanzt, während er von ihrem kleinen wirbelnden, springenden und schwingenden Körper ein Foto nach dem anderen knipste. Und dennoch glaubte er, dass er die eindrucksvollsten Bilder von seiner Schwester immer dann aufgenommen hatte, wenn sie mit dem Tanzen fertig war und gar nicht mehr daran dachte, dass sie fotografiert wurde. Sie lenkte all ihre Liebe, ihre Energie, ihre Leidenschaft in den Tanz und wenn sie still stand, waren all diese Emotionen noch in ihrem ausnehmend hübschen Gesicht zu sehen.


  Als unausgesprochene Antwort auf seine Frage sah Lori in Sophies Richtung und runzelte die Stirn. „Dazu sollte ich jetzt lieber nichts sagen“, sagte sie, schüttelte kurz den Kopf und wandte sich dann wieder Chase zu: „Oh ja, ich bin wirklich glücklich.“ Sie schaute in die Richtung, in der ihre Brüder Zach und Gabe eine recht angeregte Diskussion mit geballten Fäusten und allem Drum und Dran zu führen schienen. „Hast du Zachs neue Flamme schon kennengelernt?“


  „Hab ich“, sagte Chase und warf einen kurzen Blick auf die gefärbte Blondine mit den schwindelerregend hohen Stöckelschuhen. Die Frau war hübsch, wie alle anderen, mit denen Zach zusammen gewesen war, aber nicht besonders beeindruckend. Als er von einem Bruder zum anderen schaute, verstand Chase bald, warum Lori bis über beide Ohren grinste.


  „Gabe war schon mal mit ihr zusammen, stimmt’s?“


  Lori nickte lachend. „Klar doch.“


  Wenn sechs Brüder im Alter zwischen siebenundzwanzig und sechsunddreißig zusammentrafen, musste einiges durcheinandergehen. Und alle acht Geschwister zusammen unter einem Dach bedeutete viel Gelächter, viele Sticheleien … und mindestens einen handfesten Streit. Da es aber offensichtlich war, dass keiner seiner Brüder bei dem Mädchen ernste Absichten hatte, war die Wahrscheinlichkeit gleich Null, dass sie sich wegen ihr prügeln würden, es sei denn, sie nähmen es als Vorwand, um mit den Fäusten ein bisschen Dampf abzulassen.


  Seit der Highschool hatte Chase von mehr als einer Frau Begeisterungsrufe über Zachs Aussehen gehört und man konnte wohl sagen, dass sein Bruder es zu nutzen wusste, bei der Vergabe der Gene das große Los gezogen zu haben. Und da Zach zwei Dinge liebte – flotte Autos und noch flottere Frauen – nahm Chase an, dass alles bisher so seine Ordnung gehabt hatte. Grinsend machte er ein paar Aufnahmen von Zach, der den Besitzanspruch auf seine Begleiterin deutlich machte, und beschloss, nächste Woche mit diesen Bildern seine Freunde zu ärgern, die eine erfolgreiche Modelagentur hatten. Denn wenn sich Zach je bereit erklären würde, seine Schraubenschlüssel hinzuwerfen und seine Rennwagen stehenzulassen, und auch nur eine Woche lang in den neuesten Designerklamotten zu posieren, dann könnte die Agentur für Zachs Zeit praktisch so viel Geld verlangen, wie sie wollte.


  Aber, dachte Chase, als er sein Objektiv auf Gabe richtete, ein Agent mit einem Mindestmaß an Verstand würde versuchen, auch Gabe anzuheuern. Obwohl Gabe der Jüngste der Sullivan-Brüder war, war er doch einer der Größten und Stärksten. Als Feuerwehrmann in San Francisco hatte er den gefährlichsten Beruf von allen. Mehr als einmal hatte er in den letzten Jahren eine Familienfeier wie diese wegen eines Feueralarms verlassen müssen. Und dann war jeder der normalerweise lauten Sullivans jedes Mal recht still geworden und hatte für seine Sicherheit gebetet. Heute hoffte Chase, dass der Regen draußen dafür sorgen würde, dass Gabe wenigstens bis zum Ende der Geburtstagsfeier dablieb.


  Er hatte gerade seinen Fotoapparat sinken lassen, als Lori sagte: „Ich weiß nicht, warum Zach und Gabe es überhaupt für nötig halten, sich um das Mädchen zu streiten, wo sie doch nur Augen für Smith hat.“ Sie zuckte die Achseln angesichts der Anziehungskraft, die ihr Bruder, der Filmstar, auf alle weibliche Wesen dieser Welt ausübte und sagte: „Ich gehe mir noch ein bisschen Torte holen, bevor sie alle ist. Ich bring dir auch ein Stück aus der Mitte mit.“


  Chase hob seine Kamera wieder, als seine Schwester sich flirtend ihren Weg zurück mitten ins Geschehen bahnte. Keine Frage, seine atemberaubende, anspruchsvolle Schwester würde eines Tages irgendeinen armen Kerl völlig verrückt machen. Und dieser Kerl würde sich verdammt glücklich schätzen können, wenn er Loris großes Herz gewinnen könnte.


  Natürlich wusste sie, dass das Objektiv auf sie gerichtet war, denn sie zwinkerte ihm zu und sagte unhörbar: „Hab ich’s nicht gesagt?“, wobei sie mit dem Daumen in Richtung Smith wies, der gerade von Zachs Flamme in die Zange genommen wurde.


  Chase hatte fast ein schlechtes Gewissen, dass er die Kamera auf seinen Bruder Smith richtete. In den letzten fünfzehn Jahren war Smith aufgrund seiner Liebe zur Schauspielerei – und seines enormen Talents – Tausenden von Kameras und den weltweiten Medien zum Fraß gefallen. Chase lachte immer darüber, wie die Leute in Gegenwart seines Bruders verrückt spielten. Der Filmstar Smith war ein genauso normaler Mensch wie alle anderen auch.


  Obwohl, das musste er ihm lassen, es nicht gerade unter die Rubrik „normal“ fiel, in Italien eine 45-Meter-Yacht zu chartern und mit Promis zu füllen.


  Sogar jetzt, wo die Frau Smith nur eine Spur zu nahe gekommen war, während sie ihn um ein Autogramm bat, war Chase beeindruckt, wie gut sein älterer Bruder mit seinem Ruhm umzugehen verstand. Aber auch, wenn Smith sich nie bei ihnen beklagte, wusste Chase, dass der Druck immer „auf Sendung“ sein und für alle Welt immer „Smith Sullivan“ spielen zu müssen, ihm sicherlich manchmal zusetzte. Daher sorgten Chase und seine Geschwister, wenn sie im Kreis der Familie zusammenkamen, dafür, dass Smith nicht anders als jeder andere von ihnen behandelt wurde.


  Zu Smiths Rechter hob sein Bruder Ryan eine schwere Kiste aus dem Weg, damit genug Platz war zum Tanzen, als die Band zu spielen begann. Der Profisportler Ryan war groß und muskulös und bei ihm wirkte die Bewegung mühelos, aber mit der Kamera erfasste Chase die leichte Anspannung seines Kiefers, als Ryans rechte Schulter unter dem Gewicht ein bisschen zu stark nachgab. Als Kind hatte sein Bruder sich das Ziel gesetzt, Werfer bei den San Francisco Hawks zu werden. Es hatte eine Riesenfeier gegeben, als Ryan am College von den Hawks als Spitzenspieler ausgewählt wurde. Die letzten zehn Jahre lang hatte Ryan seine Strikeouts völlig mühelos aussehen lassen. Aber Chase wusste, wie sehr sich sein Bruder auf etwas konzentrieren konnte, das er wollte; genauso wie er sich darauf konzentriert hatte, der absolut beste Werfer der US-Baseball-Liga zu werden.


  Sobald Ryan die Tanzfläche freigeräumt hatte, stellte Lori ihr Stück Torte ab, nahm seine Hand und zog ihn mit. Chase fotografierte weiter, als Ryan versuchte, auch Sophie zum Tanzen zu bewegen, aber Sophie schüttelte nur den Kopf und zog sich in den Schatten zurück.


  Sophie war das genaue Gegenteil von Lori, sie war das Liebchen im Gegensatz zu Lori, dem Früchtchen. Er konnte sie sich nur als Bibliothekarin vorstellen und wusste, dass sie ihre Arbeit in der Hauptbibliothek von San Francisco über alles liebte. Auch als sie noch Kinder waren, hatte sie sich immer, wenn sie ihn mit dem Fotoapparat sah, einfach ihr Buch höher vors Gesicht gehalten, bis er sie in Ruhe ließ und sich ein anderes Opfer suchte. Er wusste, dass sie heute Abend um ihn und seinen Fotoapparat einen extra großen Bogen schlug. Chase war schon immer überzeugt gewesen, dass es genauso eine Gabe war, sich im Hintergrund zu halten, wie vor einer Kamera zu glänzen. Schon als kleines Mädchen hatte Sophie die Kunst der Beobachtung meisterlich beherrscht. Sie betrachtete und nahm alles in sich auf. Er hatte mit den Jahren viel von ihr gelernt und oft an sie gedacht, wenn er hinter die Kamera trat.


  Einen Augenblick später spürte Chase einen schlanken aber starken Arm um seine Taille. Er stellte den Fotoapparat ab und küsste seine Mutter auf ihr Haar.


  „Herzlichen Glückwunsch, Mama. Ich hoffe, du amüsierst dich gut.“


  Sie lächelte ihn an und sagte dann denselben Satz wie jedes Jahr, wenn alle versammelt waren, um sie zu feiern. „Es ist der schönste Geburtstag den ich je hatte, mein Schatz. Der Allerschönste.“


  Als sie umschlungen dastanden und seinen Brüdern und Schwestern beim Tanzen und Lachen, Reden und Streiten zusahen, stimmte Chase ihr zu. Es war wirklich die schönste Geburtstagsfeier, die sie je gehabt hatten.


  Ein paar Minuten später ließ sich Sophie nicht lange bitten und machte ein paar Fotos von Chase und ihrer Mutter. „Egal was ihr macht, nicht lächeln“, sagte Sophie; es war ein beliebter Witz in der Familie, den ihr Vater vor langer Zeit einmal gemacht hatte, während er – vergeblich – versuchte, acht unruhige Kinder dazu zu bringen, alle auf einmal in die Kamera zu lächeln. Am Ende hatte er allen gedroht, bloß nicht zu lächeln, sonst setze es was! Bei dem Verbot zu lächeln hatten alle dermaßen kichern müssen, dass das Familienfoto perfekt gelang.


  Es regnete jetzt richtig stark und durch das Fenster sah Chase, wie der Himmel dunkler wurde und ein richtiggehendes Unwetter ankündigte. Da er für den nächsten Morgen recht früh einen Fototermin in Marcus’ Weingut im Napa Valley ausgemacht hatte, hatte Chase sowieso geplant, sich etwas früher von der Feier zu verabschieden. In der Dunkelheit bei Regen aus der Stadt ins Napa Valley zu fahren würde noch länger dauern als gewöhnlich, also sollte er besser früh genug fahren.


  Chase versprach seiner Mutter, ihr die Fotos so bald wie möglich zu schicken, verstaute den Fotoapparat in der Tasche, umarmte sie ein letztes Mal und machte sich auf den Weg.


  * * *


  Über eine Stunde später, als Chases BMW auf der enger werdenden Straße, die zum Weingut Sullivan führte, in eine Kurve fuhr, schafften seine Scheibenwischer es kaum noch, das Wasser abzuhalten und seine Sicht auf die Straße durch das Napa Valley war ständig behindert.


  In den kommenden vier Tagen würde Chase für Jeanne & Annie, ein aufstrebendes Modehaus, das Haute Couture mit einem naturverbundenen Stil kombinierte, im Weingut seines Bruders Aufnahmen machen. Die Models und das Team würden in einem Hotel in der Stadt übernachten, während Chase vorhatte, im Gästehaus seines Bruders mitten im Weinberg zu wohnen. Das Weingut war der perfekte Ort für das Fotoshooting, besonders jetzt im Frühjahr, wo die Reben leuchtend grüne Blätter trieben und dazwischen der Ackersenf blühte.


  Plötzlich erhellte ein Blitz den Himmel. Wenn es an der schmalen Landstraße einen breiteren Randstreifen gegeben hätte, hätte Chase angehalten, um ein paar Bilder von dem Gewitter zu machen. Er liebte den Regen. Unwetter gaben den Dingen ein neues Gesicht und konnten ein gewöhnliches Feld in einen Sumpf verwandeln, in dem auf einmal tausend Vögel Rast machten. Situationen, die die meisten Fotografen in helle Aufregung versetzten – vor allem, wenn sie für ihre Bilder unbedingt den perfekten Sonnenuntergang brauchten – waren genau das, was ihn beflügelte.


  Gerade in den Augenblicken, wenn allen schon kalt war und nichts „richtig“ lief, entstand der besondere Zauber der Bilder. Dann konnten die Models endlich loslassen und ihm zeigen, wer sich wirklich hinter der Frisur und dem Make-up verbarg. Chase glaubte, dass eine echte emotionale Verbindung mit der Kamera vorhanden sein musste, damit die eigentliche menschliche Schönheit – zusammen mit der Schönheit der Kleidung, des Schmucks oder der Schuhe – richtig zur Geltung kam.


  Natürlich hatte Chase am Anfang seiner Karriere, in der er von so viel Schönheit umgeben war, nichts anbrennen lassen, so wie es in der Branche eben üblich war. Anfangs war das einer der Vorzüge seines Berufs gewesen, aber als er auf die Ende zwanzig zu ging und ihm bewusst wurde, dass der Geschmack einer Nacht kaum acht Stunden anhielt, während seine Fotografien für die Ewigkeit gemacht waren, hatte er sich etwas mehr zurückgehalten.


  Wegen seiner Asienreisen in letzter Zeit und weil ihn keine Frau besonders gereizt hatte, hatte er im letzten Monat ganz auf One-Night-Stands verzichtet. Heute Abend wollte er diese Abstinenzphase mit Ellen, einer leitenden Angestellten im Weingut von Marcus, die er während der Planung des Fotoshootings kennengelernt hatte, vorübergehend beenden. Ein paar E-Mails hatten genügt, um alles klarzumachen. Ein wenig nacktes Vergnügen in einer Nacht, ohne irgendwelche Verpflichtungen, war genau das, was er jetzt brauchte, auch wenn Chase den Verdacht hatte, dass es Marcus nicht besonders gefallen würde, wenn sein Bruder ein Techtelmechtel mit einer seiner Mitarbeiterinnen hatte. Nun, schließlich waren sie ja alle erwachsen …


  Der Regen war so stark, dass Chase das flackernde Licht rechts von der zweispurigen Landstraße fast übersehen hätte. In der letzten halben Stunde war ihm nicht ein einziges Fahrzeug begegnet, denn in einer solchen Nacht blieben die meisten normalen Kalifornier zu Hause.


  Er fuhr langsamer und schaltete das Fernlicht ein, um im strömenden Regen etwas besser sehen zu können. Es hing nicht nur ein Auto im Straßengraben fest, sondern etwa hundert Meter vor ihm ging auch jemand am Straßenrand entlang. Offensichtlich hatte die Frau das herankommende Auto gehört, denn sie drehte sich zu ihm um und er sah im Licht seiner Scheinwerfer, wie ihr langes nasses Haar um ihre Schultern wehte.


  Während er überlegte, wieso sie nicht einfach die Pannenhilfe angerufen hatte und im warmen und trockenen Auto auf Rettung wartete, fuhr er an den Straßenrand und stieg aus. Die Frau zitterte, als sie ihn auf sich zukommen sah.


  „Sind Sie verletzt?“


  Sie bedeckte ihre Wange mit einer Hand, aber schüttelte den Kopf. „Nein.“


  Um bei dem auf den Asphalt klatschenden Regen etwas zu verstehen, musste er sich ihr nähern. Es war kälter geworden und der Regen verwandelte sich ziemlich bald in Hagel. Obwohl seine Scheinwerfer noch eingeschaltet waren, brauchten seine Augen ein paar Minuten, bis sie sich an die Dunkelheit gewöhnt hatten. Schließlich gelang es ihm, ihr Gesicht etwas deutlicher zu sehen, und etwas in seiner Brust krampfte sich schmerzhaft zusammen.


  Die langen, dunklen Haare klebten ihr an Kopf und Brust fest und sie war völlig durchgeweicht, aber ihre Schönheit traf ihn bis ins Mark.


  Sein Fotografenblick hatte alle Details sofort erfasst. Ihr Mund war ein bisschen zu groß, ihre Augen standen ein bisschen zu weit auseinander. Sie war nicht annähernd so schlank wie ein Model, aber so, wie ihr das T-Shirt und die Jeans an der Haut klebten, konnte er sehen, dass ihr die üppigen Kurven gut standen. Ihre Haarfarbe konnte er im Dunkeln nicht genau ausmachen, aber dort, wo sie ihre Brust bedeckten, sahen ihre Haare weich und glatt wie Seide aus.


  Erst als Chase sie sagen hörte: „Mein Auto ist allerdings total im Eimer“, merkte er, dass er völlig aus dem Konzept gekommen war und gar nicht mehr wusste, wozu er eigentlich hier war.


  Er hatte sie aufgesogen wie ein Verdurstender und bemühte sich nun, seine Fassung wieder zu erlangen. Er sah gleich, dass sie mit dem Auto recht hatte. Man musste kein Mechaniker sein wie sein Bruder Zack, um zu sehen, dass ihr Kleinwagen nur knapp einem Totalschaden entgangen war. Aber auch wenn die vordere Stoßstange nicht von dem weißen Bretterzaun, gegen den sie geschlittert war, halb zertrümmert worden wäre, hätte sie den Wagen mit ihren abgewetzten Reifen im Schlamm nicht wieder in Gang bringen können. Zumindest nicht heute Abend.


  Wenn ihr Auto in einer etwas weniger heiklen Lage gewesen wäre, hätte er sie wohl wieder ins Auto zurückgeschickt und versucht, es aus dem Morast zu befreien. Aber es gefiel ihm gar nicht, wie eines der Hinterräder über den Rand des Straßengrabens hing.


  Chase wies mit dem Daumen über seine Schulter. „Steigen Sie in meinen Wagen. Wir können dort auf den Abschleppdienst warten.“ Er merkte, dass seine Worte sich fast wie ein Befehl anhörten, aber der Hagel wurde wirklich unangenehm. Sie mussten beide ins Trockene, bevor sie zu Eis erstarrten.


  Aber die Frau bewegte sich nicht. Stattdessen warf sie ihm einen Blick zu, als sei er völlig übergeschnappt.


  „Ich steige nicht mit Ihnen in Ihr Auto.“


  Da ihm klar wurde, wie viel Angst es einer Frau machen musste, allein an einem dunklen Straßenrand festzusitzen, trat er einen Schritt zurück und sagte: „Ich werde nicht über Sie herfallen. Ich schwöre, ich werde Ihnen nichts tun.“


  Bei dem Wort herfallen zuckte sie fast zusammen und bei Chase begann die innere Alarmanlage zu summen. Er hatte auf problembeladene Frauen nie besonders anziehend gewirkt und er war auch keiner, dem es Auftrieb gab, verletzte Vögelchen gesund zu pflegen. Aber da er so lange mit zwei Schwestern zusammengelebt hatte, wusste er immer genau, wenn etwas nicht stimmte.


  Und bei dieser Frau stimmte irgendetwas nicht, abgesehen davon, dass ihr Auto zur Hälfte in einem schlammigen Graben steckte.


  Um ihr etwas Sicherheit zu vermitteln, hob er beide Hände. „Ich schwöre beim Grab meines Vaters, dass ich Ihnen nichts tun werde. Sie können ruhig mit mir ins Auto steigen.“ Als sie nicht sofort wieder nein sagte, nutzte er seinen Vorteil und sagte: „Ich möchte Ihnen nur helfen.“ Und das wollte er wirklich. Viel mehr, als es eigentlich normal war, einer völlig Fremden helfen zu wollen. „Bitte“, sagte er. „Erlauben Sie mir, Ihnen zu helfen.“


  Sie starrte ihn einen langen Augenblick lang an, während der Hagel zwischen ihnen, um sie herum und von oben auf sie einprasselte. Chase merkte, dass er den Atem anhielt, während er auf ihre Entscheidung wartete. Es konnte ihm eigentlich egal sein, wofür sie sich entschied.


  Aber seltsamerweise war es das nicht.


  * * *


  Chloe Peterson hatte sich nie so nass, so elend … und so verzweifelt gefühlt. Während der vergangenen zwei Stunden hatte sie ständig das Tempolimit überschritten, bis das Unwetter so richtig losgeschlagen hatte. Auf der extrem rutschigen Fahrbahn hatte sie ihr Tempo stark gedrosselt, aber ihre Reifen waren alt und abgefahren und bevor sie sich versah, war der Wagen von der Fahrbahn abgekommen.


  Und geradewegs im schlammigen Straßengraben gelandet.


  Es wäre vielleicht einfacher – und auch gescheiter – gewesen, im Auto sitzen zu bleiben und darauf zu warten, dass der Sturm sich legte. Aber sie war zu aufgewühlt gewesen, um stillzusitzen. Sie musste in Bewegung bleiben, sonst wäre sie von den Gedanken, die in ihrem Kopf herumschwirrten, eingeholt worden. Also hatte sie sich den Rucksack umgeschnallt und war hinaus in den Regen gegangen, gerade, als dieser begann, sich in einen regelrechten Hagelsturm zu verwandeln.


  Die kleinen harten Hagelkörner schmerzten auf ihrer Haut, aber sie war froh über die Kälte und über den Schmerz. Denn dadurch konnte sie sich auf etwas anderes konzentrieren als das, was erst vor ein paar Stunden passiert war. Sie konnte es immer noch kaum glauben, dass …


  Nein. Sie durfte nicht zu gründlich darüber nachdenken, was geschehen war. Heute Abend musste sie sich darauf konzentrieren, dem Regen zu entkommen und einen sicheren und trockenen Ort zu finden, wo sie bis zum Morgen ausruhen konnte. Morgen wäre es noch früh genug, um darüber nachzudenken, wie alles so schnell und so fürchterlich hatte schiefgehen können.


  Chloe wusste nicht genau, wo sie jetzt war, aber sie hoffte, dass sie in Richtung Stadt ging.


  Den ganzen Abend lang waren die Straßen durch das Weinland – Straßen, die sie aus einem Leben kannte, das ihr jetzt wie das Leben einer anderen vorkam – seltsam leer gewesen; aber jetzt hatte sie sich kaum ein paar Schritte von ihrem Auto entfernt, als ihr bewusst wurde, dass Scheinwerfer von hinten auf sie zukamen.


  Die Angst hatte sie wieder gepackt, als ein teurer Wagen am Straßenrand hielt, und sie musste innehalten, um ihren Mut zusammenzunehmen und die Angst in den Griff zu bekommen. Sie ging allein auf einer dunklen, nassen Landstraße. Sie war ohne ihr Handy, und auch wenn sie es gehabt hätte, hätte es so weit draußen und in dem Sturm sicher sowieso keinen Empfang gehabt. Dass es ein teurer Wagen war, machte ihre Nerven nicht ruhiger. Wenn überhaupt, machte sie der Gedanke, dass der Fahrer Geld hatte, eher noch nervöser. Denn wenn sie in den letzten sechs Monaten eines sehr deutlich begriffen hatte, dann war es, dass Geld Macht bedeutete. Macht über Frauen wie sie.


  Und dann stieg der Mann – ein sehr großer Mann – aus dem Auto, kam auf sie zu und sagte, sie solle in sein Auto einsteigen.


  Ausgeschlossen.


  Er versuchte, sie zu überzeugen, dass sie bei ihm sicher war. Er sagte genau die richtigen Dinge, aber sie hatte zu viel Erfahrung mit Menschen, die erst das Eine sagten und dann das Andere taten.


  „Ich kenne Sie nicht“, sagte sie. Er hätte ein Schwerverbrecher sein können. Sie brauchte nur weiter zu laufen, um später einen Platz zum Trocknen zu finden.


  Sie sah seinen frustrierten Blick und wusste, er würde versuchen, erneut auf sie einzureden, als plötzlich das Geräusch rutschender Reifen auf sie zuraste.


  Bevor sie überhaupt kapierte, was geschah, hatte er sie in seine Arme gezogen. Sie hatte nicht genug Zeit, um an Abwehr zu denken und zog diese Möglichkeit nicht einmal in Betracht, als ihr klar wurde, dass das auf sie zu rasende Motorrad sie schon fast erreicht hatte.


  Sie schloss die Augen und machte sich auf den Aufprall gefasst, als der Mann sie mühelos hochhob und mit ihr in den Graben sprang, wobei er sie fest an sich zog.


  Sie öffnete die Augen gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie die Räder des Motorrads rutschten und genau dort wieder auf festen Boden trafen, wo sie eben erst gestanden hatte. Ihr Herz, das fast stillgestanden hatte, begann wieder zu rasen, als sie dem davonfahrenden Motorrad hinterherschaute.


  Sie merkte, dass sie keuchte, als wieder Sauerstoff in ihre Lunge strömte. Außerdem zitterte sie, sowohl vor Kälte als auch vor Schreck.


  „Alles in Ordnung?“


  Chloe sah zu dem Mann hoch, der sie unter Einsatz seines eigenen Körpers vor Schaden bewahrt hatte. Zum ersten Mal seit er aus seinem Wagen gestiegen war, spürte sie etwas anderes als Angst, als sie schlagartig bemerkte, wie attraktiv er war.


  Nein, gestand sie sich ein. Attraktiv war eine unzureichende Beschreibung für einen Mann wie diesen. Sogar im Dunkeln konnte sie sehen, dass er andere Männer in den Schatten stellte. Auch im kalten Regen, während ihm Haare und Kleider an der Haut klebten und einige Schmutzstreifen seine Wangenknochen überzogen, war er ein Bild von einem Mann.


  Und ihr Körper reagierte mit überraschender Hitze auf ihn.


  Oder vielleicht, so wurde ihr plötzlich klar, kam die Hitze daher, dass er sie immer noch in seinen starken Armen hielt.


  Diese verlässliche Stärke und die Art, wie er sie aus der Bahn des herannahenden Motorrades wegbefördert hatte, ohne auch nur einen Gedanken an seine eigene Sicherheit zu verschwenden, brachte sie fast dazu, ihm zu vertrauen. An einem anderen Abend hätte das vielleicht gereicht. Aber war es genug?


  Nun, da sie wieder in Sicherheit waren und Chloe sich abmühte, auf dem rutschigen Boden Halt zu bekommen, versuchte sie, ihre Gedanken zu ordnen und zu einer vernünftigen Entscheidung zu gelangen. Von seinem Sprung in den Graben mit ihr im Arm war sie auch noch voller Schlamm, und ihr Versuch, wieder heraus zu klettern, verschlimmerte die Lage nur noch.


  „Warten Sie einen Moment“, sagte der Mann mit leiser, besänftigender Stimme. „Ich hole uns hier heraus.“


  Kurz darauf, nachdem er sich mit überraschender Leichtigkeit durch den Schlamm und den Regen bewegt hatte, stellte er sie am Straßenrand auf den Boden.


  Ihre Augen hatten sich bis dahin genug an die Dunkelheit gewöhnt, dass sie ihm deutlich in die Augen sehen konnte, als er sagte: „Es ist wirklich nicht sicher hier draußen. Für keinen von uns beiden.“ Er sah so ehrlich aus, und überhaupt nicht, als hätte er vor, ihr wehzutun.


  Der gesunde Menschenverstand sagte ihr, dass dieser Mann, dieser Fremde, recht hatte und trotzdem war sie argwöhnisch. Unglaublich argwöhnisch.


  Aber in diesem Augenblick, draußen im Regen und in der Dunkelheit, in einer Ortschaft, in der sie niemanden kannte, hatte sie da eine andere Wahl?


  Vor ihrem geistigen Auge ließ sie noch einmal die Szene ablaufen, wie er sie nicht nur vor Schaden bewahrt hatte, indem er sie aus der Bahn des Motorrads zog, sondern auch indem er sie beim Fall in den Graben mit seinem eigenen Körper abfing.


  „Okay. Ich komme mit“, sagte Chloe schließlich.


  Sie hoffte ehrlich, dass sie ihre Entscheidung nicht bereuen würde.


  
    Kapitel 2
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  Gott sei Dank, dachte Chase, hatte sie sich endlich bereit erklärt, mitzukommen. Dieses Motorrad hatte ihm einen Riesenschreck eingejagt. Er hatte keinen Moment Zeit gehabt zu überlegen – er hatte rein instinktiv reagiert und war nun unglaublich erleichtert, dass er sie beide hatte retten können.


  Ganz Kavalier, griff er nun instinktiv nach ihrem Rucksack.


  Sofort sprang sie ein Stück zurück. „Bitte nicht.“ Angst durchfuhr sie wie ein Blitz, aber sie riss sich gleich wieder zusammen. „Ich kann meinen Rucksack selbst tragen, vielen Dank.“


  Durch die Art, wie sie sich seinem Zugriff entzog, sobald sie wieder auf dem Asphalt standen, hätte Chase sich durchaus in seinem Ego verletzt fühlen können. Gleichzeitig wusste er, dass es für eine Frau nur vernünftig war, sich in einer Situation wie dieser vor einem fremden Mann in Acht zu nehmen.


  Leider merkte er, dass er völlig unfähig war, ihre sanft gerundeten Kurven aus den Augen zu lassen, während sie zu seinem Auto ging.


  Aber jeder Mann, der Schwestern hatte, besonders zwei so hübsche Schwestern wie Lori und Sophie, die öfter in Schwulitäten gerieten, als ihm lieb war, würde in seinem Umgang mit Frauen besonders achtsam sein. Chase und seine Brüder hatten zwar gern ihren Spaß, aber keiner von ihnen würde jemals etwas Gefährliches tun oder eine Frau gegen ihren Willen anfassen. Ganz im Gegenteil, sie hatten es viel lieber, sich von Frauen bitten zu lassen.


  Und das war jetzt nicht der Zeitpunkt, an Sex zu denken. Nicht jetzt, wo er eine halb ertrunkene Frau an der Hand hatte – beziehungsweise in seinem Auto, denn er hatte ihr ja versprochen, ihr mit seinen Händen nicht zu nahe zu kommen.


  Obwohl er wusste, dass die Ledersitze seines BMW nach dem Kontakt mit Wasser und Schlamm nie wieder so sein würden wie vorher, zögerte Chase nicht, ihr die Beifahrertür zu öffnen und sie einsteigen zu lassen. Als sie mit ihrem Rucksack, den sie krampfhaft auf ihrem Schoß festhielt, sicher im Auto saß, schloss er die Tür, rannte auf die Fahrerseite und sprang hinter das Steuer.


  Dampf stieg in dicken Schwaden von ihren Kleidern auf und die Fenster waren bald beschlagen, wodurch die Atmosphäre im Auto noch intimer wurde, als sie ohnehin schon war. So intim, dass Chase nicht umhin kam zu bemerken, dass seine unerwartete Beifahrerin gut nach Regen und frisch erblühten Blumen duftete. Er stellte die Heizung an, um es ihr gemütlicher zu machen, und fragte: „Wollen Sie ein paar trockene Kleider zum Umziehen?“ Er dachte, er könne ihr aus seinen eigenen Taschen im Kofferraum etwas geben.


  Obwohl sie zitterte, sagte sie nur: „Nein, danke, ich bin okay.“


  Natürlich war sie alles andere als okay, aber zumindest blies jetzt warme Luft aus den Heizungsdüsen auf sie beide. In der Hoffnung, dass die Wärme sie vor einer Erkältung bewahren würde, versuchte er, einige wichtige Informationen aus ihr herauszuholen.


  „Wohin wollten Sie denn?“


  Sie war schon sehr angespannt, und die simple Frage ließ sie auf dem Beifahrersitz nur noch mehr erstarren.


  „Wenn Sie mich zum nächsten Motel bringen könnten, wäre das super“, sagte sie statt einer Antwort. Sie machte eine kurze Pause und fügte dann leiser hinzu: „Am besten ein billiges.“


  Da seine bisherigen Pläne für einen Abend mit Spaß und Entspannung sich mit jeder klatschnassen Minute mehr in Luft auflösten – und da er zu verdrängen versuchte, wie sehr der Duft der Fremden seine Sinne durcheinander brachte – war Chases Stimme schroffer als sonst, als er anbot: „Wissen Sie, ich kenne einen Ort, wo Sie heute Nacht kostenlos übernachten könnten. Von dort aus können wir den Abschleppdienst anrufen.“


  Es wäre besser zu warten, bis sie wieder trocken war und sich aufgewärmt hatte, bevor man ihr sagte, dass der Abschleppdienst ihr Auto zwar aus dem Graben ziehen, aber wahrscheinlich nicht wieder fahrtüchtig machen könnte. Verdammt, noch nicht einmal sein Bruder Zach, der ein echtes Autogenie war, würde ihren Wagen wieder in Schuss kriegen.


  „Danke für das Angebot“, sagte sie und ihre Worte klangen immer noch argwöhnisch, aber entschieden. „Wirklich, ein Motel ist okay.“ Im dunklen Innenraum des Wagens konnte er ihr Achselzucken an den Umrissen ihrer Schultern erkennen. „Und machen Sie sich nicht die Mühe mit dem Abschleppdienst“, sagte sie resigniert. „Ich kann das Auto auch gleich im Graben lassen und dann den Transport zum Schrottplatz organisieren.“


  In ihrer Stimme kämpften Erschöpfung und eine deutlich spürbare Stärke miteinander. Chase war beeindruckt, dass sie, obwohl ihr offensichtlich das Geld fehlte, um diese Dinge zu regeln, im Auto trotzdem nicht in Tränen ausbrach.


  Chase wusste, dass er sie eigentlich nur in ein Motel fahren sollte. Das hatte sie ihm ja weiß Gott nun schon mehr als einmal gesagt. Aber es war ausgeschlossen, sie in irgendeinem muffigen Motel hier mitten im Napa Valley abzusetzen. Nicht, wenn er morgen früh in den Spiegel schauen wollte, ohne auf seiner Stirn das Wort Arschloch geschrieben zu sehen.


  Und außerdem sagte ihm jeder einzelne seiner Instinkte, dass sie mehr Hilfe brauchte als nur eine Fahrt zu einem Motel.


  Natürlich hatte Chase schon früh von seiner Mutter und seinen Schwestern gelernt, dass man den Willen einer Frau besser ernst nahm. Er wusste es. Und er wusste, dass diese Frau darüber, was er jetzt vorhatte, stocksauer sein würde.


  Aber trotz alledem konnten die Alarmgeräusche in seinem Kopf ihn nicht davon abbringen, ihr zu helfen.


  Er drehte den Zündschlüssel und als er vorsichtig auf die Fahrbahn zurückfuhr, wurde ihm bewusst, dass er ihren Namen nicht kannte. Da er vorhatte, sie, ob es ihr nun passte oder nicht, in das warme und gemütliche Gästehaus im Weingut seines Bruders mitzunehmen, hielt er es für angebracht, ein paar Formalitäten zu erledigen.


  „Ich heiße Chase Sullivan.“


  Vom Beifahrersitz kam kein Laut und unbegreiflicherweise musste er sich ein Grinsen verkneifen. Chase hatte, wie seine fünf Brüder, seit seiner Teenagerzeit Frauen immer magisch angezogen. Er überlegte, wann es das letzte Mal passiert war, dass eine Frau sich ihm nicht gleich an den Hals geworfen hatte.


  Allerdings hatte ihm diese hier gar nichts gesagt, oder? Weder ihren Name, noch wo sie hinwollte.


  Da war etwas im Busch. Es wäre viel besser, wenn er es sein ließe; er sollte sie in ein Motel bringen und sich im Weingut mit Ellen eine Nacht lang bedeutungslosen Sex genehmigen. Er hatte sie angerufen, als er die Party seiner Mutter verließ, um ihr zu sagen, dass er nach Napa unterwegs war.


  Also, warum tat er jetzt nicht einfach genau das?


  Und warum fühlte er sich so seltsam hingezogen zu dieser völlig Fremden?


  Chase ließ dem Schweigen zwischen ihnen seinen Lauf, denn er wusste, sie würde nur antworten, wenn er ihr Zeit ließ, bis sie bereit war.


  Schließlich sagte sie mit einem kurzen Seufzer: „Mein Name ist Chloe.“


  Chloe war ein sehr hübscher Name und sie war eine sehr hübsche Frau. Normalerweise hätte er ihr beides gesagt, aber sie war so empfindlich, dass sie es wahrscheinlich falsch aufnehmen würde. Er bemerkte auch, dass sie ihm ihren Nachnamen nicht gesagt hatte.


  Sie reckte den Hals, um aus dem Fenster nach einem schwach beleuchteten Schild zu schauen. „Wohin fahren Sie?“, fragte sie und in jedem ihrer Vokale schwang eindeutig Panik mit. „Ich bin ziemlich sicher, dass die Stadt in der entgegengesetzten Richtung liegt.“


  Dann sah er zum Glück das Schild der Weinkellerei Sullivan, betätigte die Fernbedienung, um die Tore zu öffnen und fuhr dann den schmalen Weg entlang. Marcus hatte sein Weingut in der schönsten Gegend des kalifornischen Weinlandes angelegt. Wenn man an einem klaren Tag auf den höchsten der Hügel wanderte, hatte man den Eindruck, ewig in die Ferne schauen zu können.


  Wenn er sie nur überzeugen konnte, die Nacht in Marcus’ Gästehaus zu verbringen, so glaubte Chase, dann könnte Chloe am Morgen unmöglich der Schönheit um sie herum widerstehen. Und dann würde hoffentlich die malerische Umgebung ihre Sorgen soweit lindern, dass sie sich ihm öffnen und sich von ihm mit ihren Schwierigkeiten helfen lassen würde, worin diese auch immer bestanden.


  „Das ist das Weingut meines Bruders. Ich bin sicher, er würde auch wollen, dass Sie hier übernachten.“


  „Chase.“


  Ihre Stimme hatte einen warnenden Unterton, aber trotzdem gefiel es ihm, wie sein Name aus ihrem Mund klang.


  „Ich habe Ihnen doch gesagt, Sie sollen mich in ein Motel bringen.“


  Er dachte an die verschiedenen Möglichkeiten zu antworten und überlegte, ob er lieber entschuldigend oder beruhigend klingen sollte. Aber er hatte das Gefühl, dass sie Heuchelei schneller durchschauen würde als die meisten anderen Frauen, weswegen er nur sagte: „Marcus’ Gästehaus ist näher. Und schöner.“


  Sie stieß einen kaum gedämpften Laut der Verärgerung aus. „Ignorieren Sie eigentlich immer, was andere wollen, und machen sowieso nur das, was Sie selbst wollen?“


  Auch hier gab es verschiedene mögliche Antworten. Aber nur eine ehrliche. „Meistens.“


  „Ihre Mutter ist bestimmt unheimlich stolz auf Sie“, sagte Chloe sarkastisch.


  Er mochte die Art, wie ihr die Worte direkt von der Zunge rollten, so als hätte sie sich ein bisschen mehr daran gewöhnt, mit ihm allein in seinem Auto zu sitzen. Aber einen Moment später stellte er an der Art, wie sie sich unbehaglich auf dem Sitz hin und her bewegte, fest, dass ihr diese spontane Bemerkung im Nachhinein unangenehm war.


  „Zum Glück habe ich fünf Brüder und zwei Furien als Schwestern, die sie ablenken“, sagte er so locker und sanft wie er konnte.


  Er hoffte, sie würde sich durch diese Aussage erneut aus der Reserve locken lassen und freute sich, als sie sich zu ihm umdrehte und sagte: „Das war jetzt ein Witz, oder?“


  „Nein. Wir sind acht.“ Er nahm den Blick gerade lange genug von der Fahrbahn, um ihre großen Augen zu sehen und sie anzugrinsen.


  Sie schüttelte den Kopf und stieß noch einen kleinen Laut aus, der gegen seinen Willen sein Blut in Wallung brachte. „Ihre Mutter muss eine Heilige sein.“


  Gut. Er hatte es geschafft, sie ein paar Sekunden lang abzulenken, die reichten, um beim Gästehaus vorzufahren. Zumindest schien sie sich dieses Mal keine Gedanken zu machen, was sie zu ihm gesagt hatte oder wie er darauf reagieren würde.


  „Schauen Sie“, sagte er leise, „ich weiß, Sie wären lieber nicht hier, aber ich sehe keinen Sinn darin, in irgendeinem Motel an der Autobahn ein Zimmer zu bezahlen, wo es hier fünf leere Gästezimmer gibt.“


  „Ich kenne Sie nicht“, sagte sie noch einmal.


  Er wusste, dass er dem nichts entgegenzuhalten hatte und sagte zustimmend: „Ich weiß, Sie kennen mich nicht. Und seien Sie gewiss, wenn Sie eine meiner Schwestern wären, würde ich nicht wollen, dass Sie einem Typen trauen, der Sie bei einem Unwetter irgendwo am Straßenrand aufgelesen hat.“ Als sie ihren Körper im Auto wieder ihm zuwandte, bemerkte er, dass sie offensichtlich von der Art überrascht war, wie er ihren instinktiven Argwohn akzeptiert hatte. „Deswegen werde ich Sie hier jetzt auch nur unterbringen und Sie dann allein lassen; ich gehe rüber in das Haupthaus meines Bruders auf der anderen Seite des Grundstücks.“


  Chase wartete auf ein erneutes Nein von ihr. Und ehrlich gesagt, wenn sie jetzt immer noch darauf bestand, in ein Motel zu gehen, dann konnte er sie sich ja schlecht über die Schulter legen und an eines der Betten im Gästehaus seines Bruders ketten; er würde tun müssen, was sie verlangte.


  Du meine Güte, er konnte kaum glauben, wie schwer es ihm fiel, das Aufflammen der Lust zu verdrängen, das diese Vorstellung des Ans-Bett-Fesselns in ihm auszulösen drohte. Wenn Chloe ihre Wirkung auf ihn jetzt hätte sehen können, dann würde sie weiß Gott anfangen, sich an der Autotür zu schaffen zu machen, um schreiend vor ihm in die Stadt fliehen zu können. Gottseidank war es so dunkel, dass sie hoffentlich nicht mitbekommen würde, welche Anziehungskraft sie offensichtlich auf ihn ausübte.


  „Also“, sagte sie langsam und zog das Wort in die Länge, was unglücklicherweise dazu führte, dass sein Blick auf ihre vollen, ausdrucksstarken Lippen gelenkt wurde.


  Mein Gott, eine so schöne Frau wie sie hatte er monatelang nicht mehr gesehen. Vielleicht auch überhaupt noch nie. Dabei waren schöne Frauen sein Beruf. Chase war total verblüfft über seine eigene Reaktion. Nicht nur, weil sie so stark war, sondern auch, weil alles so schnell gegangen war. Er kannte die Frau kaum, hatte sie gerade erst am Straßenrand kennengelernt. Ganz abgesehen davon, dass sie ganz offensichtlich absolut nichts mit ihm zu tun haben wollte. Und doch wurde dadurch weder ihre Anziehungskraft auf ihn geringer … noch das Bedürfnis, eine Möglichkeit zu finden, sie besser kennenzulernen.


  „Sie werden nicht bei mir bleiben?“


  Ah, endlich. Das war das erste Mal, dass sie nicht widersprach oder sagte, sie könne nicht bleiben. Er nutzte den Augenblick und sagte noch einmal: „Ich bringe Sie zu Ihrem Zimmer und dann ziehe ich mich für den Rest der Nacht in das Haupthaus von Marcus zurück.“


  Bevor sie wieder umschwenken konnte, griff er nach ihrem Rucksack, aber sie rückte weg, öffnete die Beifahrertür und stieg hinaus in den Regen, bevor er ihr mit dem verdammten Ding helfen konnte. Aus irgendeinem aberwitzigen Grund hatte er sich vorgenommen, ihren Rucksack für sie zu tragen. Er wollte, dass sie ihm genug vertraute, um seine Hilfe anzunehmen.


  Rasch ging sie zur überdachten Veranda des Gästehauses, in dem Chase in den letzten Jahren oft übernachtet hatte. Es war ihm so vertraut, aber als Chloe jetzt die schön gestaltete Stuckfassade des Hauses mit den extra aus Italien eingeflogenen Dekorfliesen, den bequemen aber eleganten Gartenmöbeln und der massiven, in Goldtönen gehaltenen Holztür, auf sich wirken ließ, war es trotzdem so, als sähe er es zum ersten Mal.


  Das Weingut seines Bruders war ein wirklich wunderschöner Ort und Chase empfand Freude darüber, dass er diesen mit Chloe teilen durfte, zumindest für diese eine Nacht, in der sie ganz offensichtlich Schönheit und Wärme brauchte.


  Die Haushälterin seines Bruders hatte das Verandalicht für ihn brennen lassen und es bescherte ihm den bisher besten Blick auf Chloe. Ihr Haar, das im Auto langsam zu trocknen begonnen hatte, war wie Seide; es glänzte so sehr, dass sie mit Shampoowerbung hätte reich werden können. Außerdem hatte sie eine wahrhaft herrliche Figur. Nicht zu dünn, sondern mit schönen, vollen Kurven, bei deren Anblick es ihn in den Fingern juckte, sie zu berühren.


  Was zum Teufel war nur mit ihm los? Er musste aufhören, solche Sachen zu denken. Besonders, da er sie ins Haus seines Bruders mitgenommen hatte, um ihr aus einer schlimmen Lage zu helfen – und nicht aus ihren Kleidern.


  Als sie auf der Veranda auf ihn wartete, hielt sie ihren Rucksack mit der einen Hand fest und hatte die andere wieder auf ihre Wange gelegt; Chase fragte sich, warum sie ihr Gesicht immer so verbarg.


  Es gefiel ihm nicht.


  In dem Bewusstsein, dass ein finsterer Blick nicht dazu führen würde, dass sie sich in seiner Gegenwart wohler fühlte, konzentrierte er sich stattdessen darauf, wie das Verandalicht sie mit einem sanften Glanz umgab. Er nahm sich vor, mit seinen Models am nächsten Abend ein paar Aufnahmen genau dort zu machen, wo sie jetzt stand, und ging dann die Treppe hinauf zur Haustür.


  „Wir sollten hineingehen und uns aufwärmen“, sagte er und hielt ihr die Tür auf.


  „Wenigstens eins hat Ihnen Ihre Mutter beigebracht“, murmelte sie, als sie an ihm vorbeiging.


  „Wow“, flüsterte sie und blieb auf der Türschwelle stehen, um sich in dem schön gestalteten Wohnzimmer umzuschauen. „Was für ein schönes Haus.“


  Marcus wusste genau, wie er seinen Gästen jeden Luxus bieten konnte. Chase war nicht der Einzige, der gern nach Napa kam, um das Wochenende bei Marcus zu verbringen, und er wusste, wie gern sein Bruder seine Familie dort um sich hatte.


  „Ich weiß, Marcus würde sich freuen, wenn Sie sich hier wie zu Hause fühlen“, sagte er, und genau in dem Moment nahm ihr Duft ihn wieder gefangen.


  Es war, als schlüge ihm eine machtvolle Sinnlichkeit entgegen. Das Problem bestand darin, dass sie eine hinreißende Frau war, und er ein Mann, der hinreißende Frauen anbetete. Doch dann prallte ihr Rucksack gegen den Türrahmen und ihre Hüfte wurde gegen seine Lenden geschoben; er konnte gerade noch ein Stöhnen unterdrücken.


  Mein Gott, wenn er nicht genau gewusst hätte, dass es nicht so war, und sie irgendeine andere gewesen wäre, hätte er denken können, sie hätte das extra gemacht. Aber an der Art, wie sie sich regelrecht durch das Zimmer und von ihm weg stürzte, erkannte er, dass sie ihre Wirkung auf ihn in keiner Weise beabsichtigte.


  Erst vor einem Monat hatte Chase das letzte Mal Sex gehabt, aber sein Körper sprach auf Chloe an, als wäre seit dem ein Jahr vergangen.


  Ein Windstoß trieb Regen auf die Veranda und Chase schloss die Haustür, bevor es ins Haus regnen konnte. Chloe stand etwas unsicher neben der Kücheninsel, als er langsam in die Küche kam.


  Er bemühte sich, sie nicht mit den Augen zu verschlingen, als er fragte: „Haben Sie Hunger?“


  Sie schüttelte den Kopf und hielt dabei wieder die Hand an die Wange.


  „Durst?“


  „Nein.“


  „Ich hole Ihnen jetzt erst einmal ein Handtuch und ein paar trockene Sachen“, sagte er mit seiner sanftesten Stimme und hoffte, dass sie ihn wenigstens das für sie tun lassen würde.


  „Sie sagten, Sie hätten heute Nacht einen Platz zum Schlafen für mich“, erinnerte sie ihn. „Mehr brauche ich nicht.“


  Während sie sprach, verrutschte die Hand auf ihrer Wange. Was er am Rand ihrer Handfläche sah, bereitete ihm Übelkeit.


  „Sie sind verletzt.“ Er sagte das nicht als Frage. „Sie sagten, Sie seien nicht verletzt, aber Sie sind es doch. Lassen Sie mich einen Blick auf Ihr Gesicht werfen.“


  Sie versuchte, einen Schritt zurückzuweichen, aber die Granitplatte der Küchentheke versperrte ihr den Weg. „Nein“, beharrte sie, „es geht mir gut.“


  Er konnte sehen, wie sehr sie sich bemühte, hart und stark zu sein. Verstand sie denn nicht? Er war hier und bot ihr seine Hilfe an. Und er würde sie nicht länger leiden lassen, wenn es etwas gab, das er tun konnte, um ihre Lage zu verbessern.


  Dieses Mal bewegte er sich nicht langsam und achtete nicht darauf, ob er sie erschrecken würde: er ging zu ihr hinüber und legte seine Hand auf ihre.


  Bei ihrer ersten Berührung mussten beide Luft holen und er hätte schwören können, dass ihre Pupillen sich für einen Sekundenbruchteil weiteten, bevor sie sich mit überraschender Kraft aus seinem Griff befreite.


  „Ich wusste, ich hätte nicht mit Ihnen hierher kommen sollen“, sagte sie und begann, durch den Raum zu hasten.


  Aber Chase war schneller und zog sie in seine Arme, bevor sie ihm entwischen konnte. Er registrierte gerade ihre sanfte Wärme, den Druck ihres vollen Busens gegen seine Brust, das erhitzte V zwischen ihren Beinen, das sich perfekt an seine Männlichkeit schmiegte, als er voll in den Blick bekam, was sie vor ihm versteckt hatte.


  „Um Himmels Willen, Chloe, ist das im Auto passiert? Warum haben Sie mir nicht gesagt, wie schwer Sie verletzt sind? Sind Sie mit dem Gesicht aufs Lenkrad geknallt, als Ihr Wagen in den Graben fuhr?“ Seine Augen wurden schmal, als er den Bluterguss aus der Nähe betrachtete. „Oder kommt die Verletzung von etwas anderem?“


  Der blaue Fleck war groß und in allen Regenbogenfarben marmoriert; ein langer Kratzer zog sich mitten hindurch. In ihren Augen glitzerten Tränen, aber die schienen mehr von Niedergeschlagenheit herzurühren als von körperlichen Schmerzen.


  „Es war nicht mein bester Abend.“


  Seine Frage hatte sie wieder nicht beantwortet. Aber er lag wohl richtig mit der Annahme, dass die Prellung nicht beim Aufschlagen auf das Lenkrad entstanden war, als ihr Auto in den Graben fuhr. Jede andere Frau hätte geweint, aber nicht diese hier, obwohl sie ganz offensichtlich einen schrecklichen Abend hinter sich hatte.


  „Kann man wohl sagen“, sagte er sanft.


  Je länger er sie ansah, umso wütender machte ihn dieser Bluterguss. Er hatte sich mit seinen Brüdern oft genug geprügelt, um zu wissen, wie stark es schmerzen musste. Und er hatte von seinen Brüdern auch genug Veilchen serviert bekommen, dass er wusste, wie es aussah, wenn einen der Faustschlag eines anderen im Gesicht traf.


  Doch obwohl bei dem Gedanken, dass jemand Chloe so hatte verletzen können, eine enorme Wut in ihm aufstieg, war er klug genug, nicht allzu viel Aufhebens darum zu machen.


  Er würde ihren Stolz nicht verletzen … nicht, wo jemand ihr Gesicht schon so höllisch malträtiert hatte.


  „Haben Sie Eis auf den Bluterguss getan?“


  Sie schüttelte den Kopf. „Nein. Ich bin nicht dazu gekommen.“


  Als sie ihre Lippen zusammenpresste, als hätte sie bereits zu viel gesagt, ließ er zögernd von ihr ab und ging in Richtung Küche.


  Chase war froh, dass er schon oft genug in Marcus’ Gästehaus übernachtet hatte, um zu wissen, wo alles stand und er fand in einer Schublade neben der Spüle schnell eine Schachtel mit Plastiktüten. Er ging zum Gefrierschrank, füllte die Tüte mit Eis und wickelte sie dann in eines der sauberen, weichen, bunten Küchenhandtücher, die er in einer Schublade daneben fand.


  Chloe hatte sich nicht von dort wegbewegt, wo er sie am Weglaufen gehindert hatte. Er hätte ihr das Eis leicht bringen können, aber er wusste, es war wichtig, dass sie begann, ihm zu vertrauen – zumindest ein wenig – wenn er die Möglichkeit haben wollte, ihr zu helfen. Und jeder einzelne seiner Instinkte hatte ihm vom ersten Moment an, als er sie sah, signalisiert, dass sie einen sehr viel größeren Schaden erlitten hatte, als nur auf regennasser Straße die Kontrolle über ihr Auto zu verlieren.


  Manchmal war es echt ätzend, recht zu haben.


  „Ich beiße nicht. Versprochen“, sagte Chase, als er ihr den Eisbeutel anbot.


  Das Letzte, was er jetzt von ihr erwartet hätte, war, dass sie ihren Blick auf seine pulsierenden Weichteile senken, eine Braue heben und mit recht sarkastischer Stimme sagen würde: „Wirklich nicht?“


  Froh, dass jede Spur unvergossener Tränen lange verschwunden war und total überrascht, wie sie gerade auf die offensichtliche Wirkung ihrer Reize auf ihn angespielt hatte, ließ er als Reaktion auf diese spitze Bemerkung seinem Grinsen freien Lauf.


  „Ich hätte eigentlich sagen sollen, ich beiße nicht, es sei denn …“


  Sie unterbrach ihn mit erhobener Hand und beendete den Satz für ihn. „Es sei denn, ich will, dass Sie es tun.“ Sie sagte es so, als hätte sie es schon hundert Mal gehört. „Wie auch immer. Ich will nicht, dass Sie es tun. Nicht jetzt. Und nicht in Zukunft.“ Ihre Worte klangen müde und hart, aber glücklicherweise bewegte sie sich jetzt auf ihn zu anstatt weiter von ihm weg. „Aber ich nehme das Eis.“


  Er gab es ihr und sie setzte an, ihm zu danken, als sie den Beutel etwas zu fest gegen ihre Wange presste und vor Schreck nach Luft schnappen musste.


  „Hier“, sagte er; als er sah, wie ihr Atem zischend über ihre Lippen ausströmte und alle Farbe aus ihrem Gesicht wich, krampfte sich seine Brust zusammen. „Lassen Sie mich das machen.“


  Er kam wieder näher, führte die Finger seiner linken Hand unter ihre und stützte gleichzeitig ihren Hinterkopf mit seiner Rechten. Er erwartete, dass sie zurückweichen und ihm sagen würde, sie könne das selbst und er solle die Hände von ihr lassen.


  Stattdessen erlebte er eine neuerliche Überraschung. „Sie können das gut“, sagte sie mit so sanfter Stimme, dass der südliche Blutzustrom in Richtung seiner Lenden unmöglich nachlassen konnte.


  Chase war überrascht, festzustellen, dass das Eis zwischen ihnen endlich gebrochen war. Und das nur wegen des Begehrens, das er nicht unter Kontrolle hatte, und ihrer sarkastischen Bemerkung darüber.


  Wer hätte gedacht, dass das der Schlüssel wäre? Wenn überhaupt, hatte er vielmehr angenommen, dass es sie endgültig in die Flucht schlagen würde.


  Welche Überraschungen sie wohl noch für ihn auf Lager hatte?


  Würde sie lange genug hier bleiben, um sie ihm zu zeigen?


  „Fünf Brüder, wie gesagt!“, sagte er mit einem kleinen Lächeln. „Obwohl meine Schwestern diejenigen waren, die meistens die schlimmsten Prellungen hinterließen, wenn wir uns stritten.“ Er grinste. „Kleine Gören.“


  Sie sah zu ihm auf und dieses Mal hatte er nicht die geringste Hoffnung, seine Reaktion auf das Begehren, das ihn blitzartig durchfuhr, in den Griff zu bekommen. Ihre Augen waren außergewöhnlich. Der Pupillenrand war leuchtend grün, rundherum waren sie blau. Er hatte bereits gedacht, sie sei schön. Aber jetzt wurde ihm klar, dass dieses Wort Chloe nicht im Entferntesten gerecht wurde.


  „Sie mögen ihre Geschwister sehr, nicht wahr?“, fragte sie leise.


  Während sie sprach, ließ er seinen Blick über ihren Mund gleiten und konnte so die volle Kurve ihrer Unterlippe und den sanften Amorbogen ihrer Oberlippe weiter bewundern.


  Keine Frage, obwohl er sie erst vor dreißig Minuten kennengelernt hatte, war er drauf und dran, wegen dieser Frau völlig den Verstand zu verlieren. Einer Frau, die ganz offensichtlich einigen Ballast mit sich trug.


  Er war noch nie ein Mann gewesen, der sich für Ballast besonders interessierte. Anscheinend war das Universum heute Abend dabei, ihm einen gehörigen Streich zu spielen.


  Denn er war definitiv interessiert, trotz all der Gründe, die dagegen sprachen.


  „Habe ich etwas am Mund?“


  Ihr Ärger verschmolz nun zum Glück mit der amüsierten Erkenntnis, wie offensichtlich er von ihr fasziniert war. Nun, ihm war es lieber, sie lachte ihn aus, als dass sie davonrannte.


  Er weigerte sich, an später zu denken, und versuchte wie ein Verrückter, sein Gehirn davon abzubringen, in die Richtung zu gehen, in die es absolut wollte …. sich vorzustellen, sie sei nackt und er könne jeden Zentimeter ihrer schönen Haut genießen.


  Alles der Reihe nach; zuerst musste er sie dazu bringen, über Nacht zu bleiben.


  Und nicht bereits im Morgengrauen zu fliehen.


  „Nein“, sagte er leise, „Ihr Mund ist perfekt.“ Sie errötete dort, wo er ihr Gesicht nicht mit dem Tuch und dem Eis abdeckte. „Und, ja, meine Geschwister sind super. Ich kann echt von Glück sagen, dass ich mit ihnen aufwachsen durfte.“ Er dachte an die Geburtstagsfeier seiner Mutter und an die Bilder, die er von seinen Geschwistern gemacht hatte. „Zu acht in einem kleinen Haus, alle zusammen, da haben wir viel gestritten, aber noch mehr gelacht.“


  Chloes Blick füllte sich mit Sehnsucht, bevor sie den Kopf wegdrehte und die Wimpern senkte, so dass er ihre fantastischen – und ausdrucksvollen – Augen nicht länger sehen konnte.


  „Meiner Wange geht es jetzt besser, danke. Ich bin ziemlich müde.“ An den dunklen Schatten unter ihren Augen konnte er sehen, wie erschöpft sie tatsächlich war. „Könnten Sie mir jetzt bitte das Zimmer zeigen?“


  Er wollte sie hier behalten und weiter ausfragen, bis sie ihm endlich sagen würde, wer ihr wehgetan hatte. Man brauchte kein Hellseher zu sein, um zu wissen, dass sie vor jemandem weglief. Chase wollte sie mit jeder einzelnen Faser seines Körpers schützen, aber auch wenn die eisige Schranke, die sie zwischen ihnen errichtet hatte, langsam auftaute, wusste er, dass sie noch lange nicht soweit war, ihm zu vertrauen.


  „Zu den Zimmern geht es einfach den Flur entlang“, sagte er, aber obwohl es höchste Zeit war, sie loszulassen, konnte er sich nicht überwinden. Ihre Wärme, ihre weichen Kurven fühlten sich zu gut und zu richtig an, als dass er sich jetzt schon hätte zurückziehen können.


  Chloe hingegen hatte leider kein Problem damit, sich aus seinen Armen zu lösen.


  Da ihr Gesicht höchstwahrscheinlich von einem Mann so zugerichtet worden war, fragte er sich, ob sie wohl verheiratet war. War es das Werk eines gewalttätigen Ehemannes?


  Normalerweise schaute Chase bei Frauenhänden nicht nach dem Ehering, aber jetzt sah er unbewusst nach ihrer linken Hand. Er versuchte auch gar nicht, es zu verbergen. Sie hatte es verdammt nochmal sowieso gesehen, dass er sie begehrte. Und auch gespürt. Er hatte versprochen, heute Nacht die Finger von ihr zu lassen. Aber er hatte nichts über die Zukunft gesagt. Und er musste wissen, ob sie von dem Typen geschlagen wurde, mit dem sie verheiratet war.


  Sie hielt die Hand zur Faust geballt, aber er konnte keinen Ring sehen.


  Gut. Das hieß, sobald er herausgefunden hatte, was ihr passiert war und sobald sie anfing, ihm zu vertrauen, gab es keinen einzigen Grund, warum er dann nicht anfangen sollte, sie langsam aber sicher zu verführen.


  Als er endlich in ihr Gesicht sah, starrte sie ihn mit derselben Verärgerung an, die er schon vorher in ihrem Blick wahrgenommen hatte, nur, dass dieses Mal der amüsierte Touch fehlte.


  Ertappt.


  „Das Zimmer?“ Sie zog eine Braue hoch. Sehr weit hoch. „Sie wollten mir zeigen, wo es ist.“


  Er griff nach ihrem Rucksack. „Hier lang.“


  Auch sie griff danach, und dann vollführten sie ein paar Sekunden lang ein lächerliches Tauziehen mit dem militärgrünen Stoffrucksack. Chase wusste, dass er ihn einfach ihr überlassen sollte, aber sie konnte nicht größer sein als 1,65 und er war 1,90 und wahrscheinlich etwa 35 Kilo schwerer als sie. Er konnte nun wirklich den verdammten Rucksack für sie tragen.


  Sie hielt ihn immer noch mit beiden Fäusten fest und sagte: „Sie wollen wirklich unbedingt meinen Rucksack tragen, nicht wahr?“


  Er hielt ihn seinerseits fest und gab zurück: „Dasselbe wollte ich Sie gerade fragen.“


  Sie ließ den Rucksack so plötzlich fallen, dass er damit nach hinten stolperte.


  „Ich habe nie verstanden, warum Männer immer den Macho spielen müssen“, murmelte sie kopfschüttelnd.


  „Ihnen mit dem Rucksack zu helfen ist kein Macho-Gehabe.“


  Sie sah aus, als würde sie gleich lachen – zum ersten Mal zeichnete sich etwas in ihrem schönen Gesicht ab, das einem Lächeln nahe kam – als sie zurückgab: „Sind Sie da sicher?“


  „Vielleicht hat mir meine Mutter einfach das Richtige beigebracht“, sagte er und schleuderte ihr ihre eigenen Worte von vorher entgegen.


  Er wartete nicht auf eine weitere Entgegnung von ihr … nicht jetzt, wo er schon viel zu nah dran war, sie auf ihren wunderschönen schlagfertigen Mund zu küssen, ob sie das nun wollte oder nicht. Entweder das, oder es schaffen, sie tatsächlich zum Lächeln zu bringen. Oder, noch besser, herausfinden, wie sich ihr Lachen anhörte.


  Er ging vor in Richtung der großen Suite, in der er selbst hatte schlafen wollen. Die anderen Zimmer waren zwar auch alle mit Luxusmatratzen ausgestattet, aber er wollte Chloe das Beste bieten.


  Chase öffnete die Tür und wollte zum Lichtschalter greifen, als ihm bewusst wurde, dass das Licht bereits an war. Sein völlig konfuses Hirn brauchte etwas länger als nötig, um festzustellen, dass das Bett nicht leer war.


  Und dass eine nackte Frau dort lag und auf ihn wartete.


  Oh, verdammt. Ellen hatte er völlig vergessen, aber offensichtlich hatte die Managerin von Marcus’ Weingut ihn nicht vergessen. Wenn die Dinge heute Abend anders gelaufen wären – ganz anders – dann wäre er hin und weg gewesen, sie bereits ausgezogen und bereit für ihn vorzufinden.


  Nur war Chase jetzt, nachdem er Chloe getroffen hatte, angesichts der nackten Ellen im Haus alles andere als hin und weg.


  Ellen machte große Augen, als sie zwischen ihm und Chloe hin- und herblickte. Sie war offensichtlich vor lauter Überraschung auf dem Bett erstarrt, denn sie brauchte eine geschlagene Minute, um ihre iPod-Kopfhörer abzunehmen. Die Musik hatte wohl das Gespräch von Chase und Chloe im Wohnzimmer übertönt und Ellen war völlig unvorbereitet darauf, dass Chase nicht allein zur Schlafzimmertür hereinkommen würde.


  Bevor er schalten und Chloe schnellstens hinausbefördern konnte, trat sie einen Schritt nach vorn. Er war darauf gefasst, dass sie entrüstet schnauben und das Unvermeidliche tun würde – ihm ihren Rucksack entreißen und in den Regen zurückrennen.


  Stattdessen war nur ihr leises Lachen zu hören. Genau jener Klang, den er vor ein paar Sekunden erhofft hatte … bloß hatte er nicht erwartet, ihn in einer derartigen Situation zu hören.


  „Vielleicht“, sagte sie, ohne ihre Heiterkeit zu verbergen, „gibt es noch ein anderes Zimmer, das ich nehmen könnte?“ Sie gluckste noch einmal. „Bitte nicht in Hörweite, wenn es geht.“


  Er sah sie an, als sei sie verrückt. Chloe glaubte doch nicht etwa im Ernst, er würde mit Ellen Sex haben, während sie hier im Haus war?


  Aber dann verlor er völlig den Faden, als ihr Lachen nicht aufhörte, seine Sinne zu betören.


  Gott, wie er diesen Klang liebte! So leicht. Direkt aus ihrer Seele. Und ihr Lächeln war absolut schön.


  Ellen lag immer noch splitternackt auf dem Bett, aber er konnte seinen Blick nicht von Chloe lösen. Er hatte sie praktisch seit dem Moment küssen wollen, als er sie das erste Mal sah. Nun wollte er sie bis zur Bewusstlosigkeit küssen und sie zum Lächeln bringen und ihr süßes Lachen noch einmal hören, alles auf einmal.


  „Chase?“ Ellen sagte endlich etwas und ihre Stimme klang etwas höher als sonst. „Wer ist das?“


  Ellen begann erst jetzt, ihre Blöße zu bedecken, und während sie das tat, fiel ihm auf, dass sie eigentlich gar nicht sein Typ war. Chloes Kurven gefielen ihm viel besser als Ellens straffe Muskeln. Und blondgefärbte Locken konnten mit den braunen Haaren nicht mithalten, die jedes Mal das Licht einfingen, wenn Chloe sich bewegte und ihr dabei über Schultern und Rücken fielen.


  „Ich heiße Chloe.“


  Chase war ziemlich überrascht, wie lustig sie das Ganze fand. Sie genoss es sichtlich, zu beobachten, wie er mit dieser peinlichen Situation umging, die ja tatsächlich, das musste er plötzlich zugeben, ziemlich witzig war.


  „Chase hat mich heute Abend mitgenommen.“ Sie nickte in seine Richtung und fügte hinzu: „Sie wissen schon – Frau in Schwierigkeiten am Straßenrand trifft auf Mann mit tollem Auto.“


  Ellen sah eher verwirrt als verärgert aus, als sie sich in einen Morgenmantel wickelte, was ihm auch verständlich schien, da sie ja nicht mehr vorgehabt hatten, als heute Abend ein bisschen zügellosen Spaß miteinander zu haben. Sie sah Chase an und schien sich über etwas klar werden zu müssen, bevor sie sagte: „Du bist ja Fotograf und hängst mit all diesen hippen Typen rum, da hätte ich mir wohl denken können, dass du auf so etwas stehst.“


  Chase hatte plötzlich das Gefühl, als befände er sich in einer dieser unwirklichen Szenen, die in den Filmen seines Bruders Smith vorkamen und fragte: „Was meinst du mit ‚auf sowas‘?“


  „Nun, flotte Dreier und so“, sagte Ellen und biss sich auf die Lippen, als sie sich vorstellte, wie diese neue Entwicklung konkret ablaufen würde. Sie wandte sich nun von Chase ab und Chloe zu. „Nett, Sie kennenzulernen, Chloe, auch wenn das hier etwas unerwartet kommt. Ich heiße übrigens Ellen.“ Sie holte tief Luft, bevor sie sagte: „Sie sind sehr hübsch.“


  Chloe schien völlig verwirrt von dem Blick, mit dem Ellen offensichtlich versuchte, ihre sexuellen Künste einzuschätzen, da sie nun dachte, das sei sein Ding.


  „Herzlichen Dank“, sagte sie zu Ellen, „und Sie sind auch hübsch, aber ich glaube, heute Abend bin ich für eine Dreierveranstaltung nicht in der richtigen Verfassung.“


  So locker, wie sie das sagte, fing Chases Gehirn an, in alle möglichen irrsinnigen Richtung abzudriften. Hatte sie denn schon mal bei einem Dreier mitgemacht?


  Allein bei der Vorstellung, dass jemand anders sie anfassen könnte, sah er rot.


  Er hatte nie etwas Ernstes gesucht und war früher mit One-Night-Stands absolut zufrieden gewesen. Da er viel unterwegs war, passte es am besten zu seinem Leben, die Dinge klar und einfach zu halten. Chase hatte nie seine Kollegen beneidet, auf die zu Hause Frau und Kinder warteten.


  Aber von erstem Augenblick an, als er Chloe gesehen hatte, wollte er sie beschützen. Und jetzt musste er sich fragen, ob er nicht bereits mehr wollte. Obwohl er sie gerade erst kennengelernt hatte, wusste er, dass Begehren in einem Augenblick entstehen konnte.


  Konnte auch eine tiefere Verbundenheit so schnell entstehen?


  „Ach du lieber Himmel“, sagte Ellen plötzlich, als sie Chloes Bluterguss sah. „Was ist denn mit Ihrem Gesicht passiert?“


  Mit Bedauern sah Chase, wie jede Spur Humor aus Chloes Gesicht wich.


  „Es geht mir gut“, sagte sie Ellen und wandte sich dann wieder ihm zu. „Ich werde mir selbst ein anderes Zimmer suchen. Gute Nacht.“


  Chase wollte hinterher, aber er wusste, dass er zuerst mit Ellen sprechen musste.


  „Geht es ihr gut?“, fragte Ellen, nachdem Chloe die Tür hinter sich geschlossen hatte. „Dieser Bluterguss sieht wirklich schlimm aus.“ Bevor er antworten konnte, fragte sie: „War sie schon beim Arzt? Und hast du sie wirklich am Straßenrand aufgelesen?“


  Er fuhr sich mit der Hand durch das nasse Haar und wünschte, er könne Ellens Fragen beantworten.


  Stattdessen konnte er nur sagen: „Sie kommt wieder in Ordnung.“ Dafür würde er sorgen. „Hör zu, heute Nacht ist abgeblasen.“


  Ellen lächelte ihn an, das Beinahe-Stelldichein war bereits vergessen. „Das ist bestimmt das Beste, zumal ich ja für deinen Bruder arbeite.“


  Chase war froh, dass sie sich beide einig waren, potentiellen Schwierigkeiten gerade noch einmal aus dem Weg gegangen zu sein.


  „Sie ist wirklich sehr hübsch.“ Während sie sich ihre Kleider schnappte und in Richtung Bad ging, zwinkerte sie ihm zu und sagte neckisch: „So hübsch, dass ich einen Augenblick lang fast einen Dreier in Betracht gezogen hätte, auch wenn das sonst gar nicht meine Art ist.“


  „Nein.“ Sein Antwort kam ganz instinktiv. „Dazu wäre es nie gekommen.“ Er würde niemals Chloe mit irgendjemandem teilen. Niemals.


  Zumindest, wenn es ihm je gelänge, sie nicht nur dazu zu bringen, sich zu öffnen und ihm zu sagen, was ihr passiert war, sondern auch dazu, lange genug zu bleiben, um zu sehen, ob sich aus den anfänglichen Funken zwischen ihnen mehr entwickeln konnte.


  Während er das Zimmer verließ, damit Ellen sich anziehen konnte, und dann den Flur hinunterging, um nachzusehen, ob Chloe in einem der anderen Zimmer zurecht kam, hatte er allerdings das unbestimmte Gefühl, dass es gar nicht einfach werden würde, Chloe dazu zu bringen, ihm genug zu vertrauen, um ihm eine Chance zu geben.


  
    Kapitel 3
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  Chloe wollte jetzt nur noch ihren Rucksack im Schlafzimmer auf den Boden fallen lassen, sich aufs Bett werfen und zu einer Kugel zusammenrollen. Aber der Holzfußboden sah richtig teuer aus und sie hatte schon genug Wasser darauf tropfen lassen. Sie wusste, wie Leute lebten, die Geld hatten, aber trotzdem war sie beeindruckt von diesem tollen Haus in dieser Weingegend. Und das war nur das Gästehaus. Wie würde da erst das Haupthaus aussehen?


  Sie war in einer Mittelschichtfamilie aufgewachsen, in der die Eltern zwar immer mehr erreichen wollten, aber nicht wussten, wie sie das anstellen sollten. Als sie ihren Exmann kennengelernt hatte und dieser ihr das Blaue vom Himmel herunter versprach, war sie daher seinen Versprechungen gleich bis zum Altar gefolgt.


  Damals wusste sie noch nicht, wie wenig von diesen Versprechungen zu halten war. Er hatte ihr zwar Geld gegeben, das sie ausgeben konnte, und hübsche Kleider zum Anziehen, aber er hatte auch versucht, ihr alles zu nehmen, was wirklich von Bedeutung für sie war.


  Sie schüttelte den Kopf, als würde ihr das helfen, die bösen Erinnerungen zu vertreiben, und ging ins Bad. Dort stellte sie den Rucksack auf den Fliesenboden, zog ihre nassen, schmutzigen Kleider aus und legte sie ins Waschbecken, um den Schmutz abzuwaschen. Sie hätte sie am liebsten weggeworfen, aber sie hatte nicht viel dabei und wusste, dass sie sie in Zukunft wieder brauchen würde. Das Beste, was sie im Moment tun konnte, war, den Schmutz mit Wasser und Seife auszuwaschen, die Sachen so gut wie möglich von Hand auszuwringen und sie dann zum Trocknen aufzuhängen. Natürlich war ihr klar, dass es im Haus eine Waschmaschine und einen Trockner geben würde, aber im Haus eines Fremden – noch nicht einmal im Haus des Fremden, der sie hergebracht hatte, sondern im Haus von dessen Bruder, den sie nie gesehen hatte – übernachten zu dürfen, war schon mehr als genug Wohltätigkeit.


  Als sie endlich mit ihrer Wäsche fertig war, ging sie unter die Dusche und wollte gerade das Wasser aufdrehen, als sie sich anders entschied. Im Bad stand ein riesiger Whirlpool. Fast hätte sie laut gestöhnt, bei dem Gedanken, im warmen Bad zu liegen und sich Beine, Rücken und Füße von Wasserstrahlen massieren zu lassen.


  Chloe warf einen fast schuldbewussten Blick auf die Badezimmertür, dann merkte sie, wie albern das war. Die Tür war abgeschlossen und sie war endlich allein. Wenn Chase schon darauf bestanden hatte, dass sie hier übernachten sollte, warum sollte sie dann nicht auch die Annehmlichkeiten nutzen? Wenigstens die, die zu ihrem Schlafzimmer gehörten.


  In einer solchen Wanne hatte sie nicht mehr gelegen, seit …


  Nein, heute Nacht würde sie nicht daran denken. Chloe wusste, dass es ihr nicht gegönnt war, so zu tun, als sei alles in Ordnung – nicht im Geringsten – aber tief in ihrem Inneren fühlte sie sich sicher in diesem schönen, von Weinreben umgebenen Haus.


  Ein paar Augenblicke später kam ihr der Gedanke, dass es wohl gerade dieses herrliche Gefühl der Sicherheit war – und die Erinnerung an das schöne Gefühl von Schutz und Wärme in Chases Armen, in der kurzen Zeit, in der sie ihm erlaubt hatte, sie zu halten – das ihren Körper so verrückt reagieren ließ, als sie ins warme Wasser stieg.


  Ihre Haut fühlte sich überempfindlich an, als sie erst ihre Beine und dann Hüften und Rücken langsam in die große Wanne gleiten ließ. Sie seufzte genüsslich, legte ihren Kopf auf den gebogenen Rand und sah durch das Oberlicht, wie die Regentropfen darauf aufschlugen. Schon sehr lange hatte sie sich nicht mehr weiblich oder sexy gefühlt. Und dennoch bestand kein Zweifel, dass Chase sich zu ihr hingezogen fühlte.


  Das hätte ihr Angst machen müssen. Schließlich hatte sie ihn gerade erst kennengelernt. Und in ihrer jetzigen Verfassung kam jede Anziehung ungelegen. Sowohl seine als auch ihre eigene. Und trotzdem spürte sie ein schweres, heißes Pulsieren in ihren Brustwarzen und ihre Brüste fühlten sich voller an als sonst. Zwischen ihren Schenkeln … nun, um ehrlich zu sein, stand dort alles in Flammen.


  Verflixt, wenn sie auch nur ein kleines bisschen ehrlich zu sich selbst war, hatte sie bereits Feuer gefangen, als Chase sich ihr in der Küche seines Bruders genähert, ihr seine Hand in den Nacken gelegt und den Eisbeutel an ihre Wange gehalten hatte.


  Anscheinend hatte sie den gleichen Geschmack wie die Frau in seinem Bett.


  Beim Gedanken an die nackte Fremde – die sich als Ellen vorgestellt hatte – und an deren verrückten Vorschlag musste Chloe nochmals unerwartet grinsen, während sie tiefer ins Wasser rutschte und ihren Kopf nach hinten legte, um sich die Haare im warmen Wasser nass zu machen. Hmm, das tat gut. Sie griff nach der schicken Shampoo-Flasche am Wannenrand und begann, die süß duftende Flüssigkeit in ihr Haar zu massieren.


  Es war ja nun wirklich kein toller Abend gewesen, aber es hatte zumindest ein bisschen unerwartete Komik gegeben. Besonders Chases Gesichtsausdruck, als er die Schlafzimmertür öffnete und ihm klar wurde, dass sie im Gästehaus seines Bruders doch nicht allein waren.


  Chase war vom Anblick der nackten Frau eindeutig überrascht – und auch davon, dass diese bei dem Gedanken an mehrere Personen in ihrem Bett nur unwesentlich aus der Fassung gekommen war.


  Chloes Grinsen verzog sich fast zu einem Stirnrunzeln. Nicht nur, weil sie nicht geglaubt hatte, dass jemand das wirklich machen würde, sondern weil sie Ellens Reaktion nicht verstand.


  Wenn Chase ihr gehören würde, würde Chloe ihn mit niemandem teilen wollen.


  Bei diesem Gedankengang hielt Chloe plötzlich schockiert inne. Shampoo tropfte auf ihre Wimpern und sie tauchte unter, um gleichzeitig mit dem Schaum auch diese unwillkommenen Gedanken wegzuspülen.


  Was war mit ihr los? War sie wirklich so töricht? So voller Fantasien und idiotischer Träume?


  Eigentlich wusste sie es besser; sie wusste, dass der einzige Mensch, dem sie vertrauen sollte, für lange Zeit erst einmal sie selbst war.


  Und doch, hatte sie sich nicht soeben mit Chase in Wohnzimmer und Küche ein paar Wortgefechte geliefert? Knapp an der Grenze zum Flirt, wo sie eigentlich hätte misstrauisch sein sollen. Und dann, als sie die Frau sahen, die ihn auf dem Bett erwartete, hätte sie doch eigentlich geschockt sein sollen, stattdessen hatte Chloe ihr Lachen nicht unterdrücken können.


  Zumal es sich einfach zu gut angefühlt hatte, endlich wieder Grund zum Lachen zu haben. Sie musste es einfach herauslassen.


  Erstaunlicherweise hatte sie sich dabei ein paar Augenblicke lang fast wie früher gefühlt.


  Früher war Chloe eine sinnliche Frau gewesen. Sie war keines von den Mädchen, denen ihr eigener Körper Angst machte. Sie ließ sich unheimlich gern küssen. Sie liebte es, gestreichelt zu werden. Und auch andere Dinge tat sie unheimlich gerne. Dinge, für die sie sich nach Meinung ihres Exmannes hätte schämen müssen. Aber nur, weil sie bei der Auswahl ihres Ehemannes einen miserablen Geschmack bewiesen hatte, waren diese Bedürfnisse, dieses Begehren, nie wirklich verschwunden.


  Sie hatten sich nur versteckt.


  Und Chase war offensichtlich – leider – ein Meister darin, Verstecktes wiederzufinden.


  Chloe seufzte, als sie ein Stück Seife über ihren Arm gleiten ließ. Sie konnte kaum glauben, dass ihr Körper beschlossen hatte, gerade jetzt zum Leben zu erwachen. Ausgerechnet heute Abend, wo sie sich hätte darauf konzentrieren müssen, zu schlafen, zu essen und zu überlegen, was als Nächstes zu tun war.


  Stattdessen lag sie in der Wanne und dachte an einen heißen Typen mit grünen Augen und spitzbübischem Grinsen. Ganz abgesehen von diesem absurd fantastischen Körper, der groß, breitschultrig und muskulös war.


  Frust nagte an ihr, als sie sich mit mehr als nur einem bisschen Nachdruck einseifte. Sie hatte eine dumpfe Vorahnung, dass sie, wenn sie sich aus dieser herrlichen Wanne erhob, nicht einfach in diesem garantiert super-luxuriösen Bett versinken und einschlafen, sondern sich die ganze Nacht voller unbefriedigter Lust von einer Seite auf die andere wälzen würde.


  Verdammt nochmal, nein! Nachdem sie ihren jetzigen Exmann verlassen hatte, hatte sie sich geschworen, für sich selbst zu sorgen. Damals hatte sie geglaubt, es ginge dabei nur um Geld, Arbeit und Wohnung. Anscheinend, dachte sie jetzt mit einem wehmütigen Kopfschütteln, hieß das jedoch auch, dass sie, sollte sie sich aus unerklärlichen Gründen erregt fühlen, für sich selbst sorgen musste.


  Sie rutschte bei diesem etwas schockierenden Gedanken in der Wanne hin und her und als das warme Wasser ihre Rundungen umspielte, überlegte sie, wann sie zum letzten Mal Spaß an Sex gehabt hatte. Und wann sie das letzte Mal ihren eigenen Körper erkundet und seinem Begehren nachgegeben hatte.


  Wie lange hatte sie sich ihrer natürlichen Sinnlichkeit geschämt?


  Wenn nur die Antworten nicht so wehtäten. Wenn nur die Antworten sie nicht so hilflos gemacht hätten.


  Nein. Heute Abend würde sie nicht daran denken. Nicht nach all dem, was sie bereits durchgemacht hatte.


  Morgen früh wäre früh genug. Aber heute Abend … nun, heute Abend hatte sie vielleicht die Chance, einige Schritte zu machen, die bitter notwendig waren, um einen Teil ihrer selbst zurückzugewinnen, den sie allzu lange hatte verleugnen müssen. Sie konnte heute Abend nicht ihr ganzes Leben von Null an wieder aufbauen. Dazu würde sie mehr Zeit brauchen als einen Abend im Napa Valley. Aber warum sollte sie sich nicht selbst zumindest ein bisschen von jener Lust gönnen, die sie sich viel zu lange vorenthalten hatte?


  Sie schloss die Augen und zwang sich, ihre Kiefermuskulatur und die Muskeln ihrer Arme und Beine zu lockern. Während sie entspannt tiefer ins warme Wasser rutschte, legte Chloe ihre Hände auf ihre Brüste und spürte, wie ihr Herzschlag schneller wurde.


  Vom Wasser war ihre Haut warm geworden. Langsam ließ sie die Hände über ihre Brust nach unten gleiten und holte tief Luft, als überraschend intensive Empfindungen durch ihren Körper schossen. Sie hatte es immer gemocht, wenn die Hände eines Mannes und sein Mund mit ihrer Haut spielten.


  Seit Langem hatte sie keine sexuellen Fantasien mehr an sich herangelassen, aber heute Abend war sie allein mit ihren Händen und einer Wanne voll dampfendem Wasser. Niemand hier konnte ihr sagen, sie sei schmutzig oder unanständig, weil ihr gefiel, was ihr gefiel.


  Sie ließ lang vergessene lustvolle Erinnerungen hochsteigen und stellte sich vor, wie ein Mann sie in den Armen hielt und seinen Kopf über ihre Brüste neigte. Dann hob er den Kopf und ihr stockte der Atem, als eine Welle der Erregung ihr direkt zwischen die Schenkel fuhr.


  Der Mann sah aus wie Chase.


  Chloe hätte genau in dem Moment aufhören sollen, sich selbst zu berühren. Sie wusste, dass sie sich so weit hätte unter Kontrolle haben müssen, um aus der Wanne zu steigen und den Schlaf zu bekommen, den sie so sehr brauchte.


  Aber sie hatte so lange verzichtet. Viel zu lange. Sie war dreißig und ging direkt auf ihre sexuelle Blütezeit zu, oder etwa nicht?


  Noch ein Grund mehr, wütend darüber zu sein, wie sie ihr Leben in diesen letzten Jahren hatte an sich vorbeiziehen lassen.


  Und das hier, ihre ureigene Sinnlichkeit, war ein weiterer Teil ihres Lebens, den sie sich zurückholen musste.


  Sie sah sich in dem großen, gekachelten Badezimmer um. Jalousien verdeckten das Fenster über der Wanne. Ihr Ritter in seiner glänzenden Rüstung war in einem Zimmer am Ende des Flures mit einer anderen Frau beschäftigt.


  Chloe wusste, dass sie hier sicher war, sicherer, als sie es sehr lange Zeit gewesen war. Heute hatte sie die Chance, sich wieder normal zu fühlen. Und die würde sie nutzen … selbst, wenn es ausgerechnet das umwerfende Gesicht jenes Mannes war, den sie gerade erst kennengelernt hatte – und der sie wahnsinnig in Versuchung führte, auch wenn jede noch verbliebene Hirnzelle sie davor warnte – dessen Bild sie in ein paar Minuten dazu bringen würde, vor Ekstase aufzuschreien.


  Eine Hand ließ sie auf ihrer Brust ruhen, die andere führte sie erst über den Brustkorb, dann über ihren Magen nach unten, bis sie das Büschel warmer Locken zwischen ihren Beinen erreichte. Instinktiv ließ sie ihre Beine im Wasser auseinander gleiten.


  Ihr Atem wurde schneller, als sie mit den Fingern weiter nach unten glitt. Sogar im Wasser spürte sie, wie feucht sie war, wie bereit sie praktisch seit dem ersten Moment war, in dem Chase sie berührt hatte: als er mit seiner Hand unter ihre Haare gefahren war, um ihren Nacken zu stützen, während er das Eis an ihre Wange hielt. Die Hitze seines Körpers an ihrem hatte sie fast versengt, auch wenn sie merkte, dass er darauf achtete, sich nicht zu fest an sie zu pressen.


  Sie hatte nicht die geringste Ahnung, wie es möglich war, dass sie auf einen völlig Fremden so reagierte. Hätte sie, nach dem, was ihr gerade passiert war, und mit der noch pochenden Prellung an ihrer Wange, nicht zusammenfahren und vor der Berührung seiner Hände zurückschrecken müssen?


  Aber sie hatte Chases Berührung als alles andere als unangenehm empfunden. Ganz im Gegenteil. Die erstaunliche Wahrheit war, dass sie viel eher versucht gewesen war, sich an ihn zu schmiegen, anstatt ihn wegzustoßen.


  Während ihre Finger zwischen ihren Beinen herumwirbelten, gingen ihre Gedanken zurück zu dem Moment, als sie auf seine Lenden geschaut hatte. Früher hatte sie guten Sex gehabt, so gut, dass sie sich immer noch vorstellen konnte, wie ein Mann wie Chase einer Frau Freude bereiten konnte.


  Sie versank so tief im Wasser, dass Nase und Mund nur noch knapp über der Oberfläche waren, während ihr Fuß sich weiter ausstreckte und gegen etwas in der Wanne stieß, das die Düsen auf Hochtouren brachte.


  Chloe riss die Augen auf, als die sprudelnden Wasserströme ihre sensible Haut attackierten. Zuerst war es zu viel für sie, zu viele Empfindungen prasselten auf sie ein. Als sie sich jedoch an das Gefühl des Wassers auf ihren schmerzenden Muskeln gewöhnt hatte, spürte sie, wie sie sich immer mehr entspannte.


  Das Becken in Richtung des Wasserstrahls zu heben, fühlte sich dekadent an. Sündig.


  Und einfach nur gut.


  Auch die andere Hand legte sie jetzt wieder auf ihren Busen und umschloss mit jeder Hand eine Brust, während sie zwischen ihren Beinen das Wasser so angenehm wie möglich wirken ließ.


  Sie wiegte ihre Hüften auf und ab, während sie sich auf den schönsten Orgasmus zubewegte, den sie seit langer, langer Zeit gehabt hatte. Chases Gesicht erschien wieder in ihren Gedanken und sie versuchte gar nicht erst, die Vorstellung wegzuschieben, wie sein Kuss schmecken würde und wie es wäre, seine großen Hände anstelle ihrer eigenen auf sich zu spüren.


  Ein seltsames Geräusch versuchte, in ihr Unterbewusstsein vorzudringen, aber sie war schon zu weit, um darauf zu achten. Und dann hatte sie Chases Namen auf den Lippen, als ihr gesamter Körper sich anspannte und in tausend köstliche Stücke zerbarst, während sich ihre Hüften den herrlich starken Wasserstrahlen entgegenwölbten und ihre Finger ihre Brust fester umklammerten.


  Oh Gott, wie sie dieses Gefühl liebte, dieses wilde Aufbrausen in ihren Adern und die Stille, die kurz darauf folgte. Warum nur hatte sie so lange darauf verzichtet?


  Chloe fühlte sich so locker, so warm, dass sie sich gerade noch tiefer in der Wanne entspannen wollte, als ihr Gehirn zurückspulte zu dem Moment, kurz bevor sie den Höhepunkt erreichte. Bis zu den Geräuschen, die sie bewusst überhört hatte, als ihr Körper über den Abgrund geflogen war.


  Ihr Herz fing an, wieder fest und schnell zu schlagen, als sie langsam die Augen öffnete. Ein paar Sekunden lang war sie von ihrem Orgasmus noch so desorientiert, dass sie sicher war, nicht zu sehen, was sie sah: Chase, der mit einer Hand am Türgriff an der Badezimmertür stand.


  Überraschung – und gefährlich starke Begierde – standen ihm mitten ins Gesicht geschrieben.
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  Chloe schloss erneut die Augen, hielt die Luft an und ging ganz unter Wasser, als die Düsen von selbst abschalteten. Sie hielt den Atem an, solange sie konnte, und betete die ganze Zeit, dass bei ihrem Auftauchen die Tür noch zu und verschlossen sein würde … und dass es nur ein schlechter Traum gewesen war, dass Chase sie in der Badewanne seines Bruders nicht nur nackt, sondern auch beim Onanieren beobachtet hatte.


  Aber als sie auftauchte, um Luft zu holen, und die Augen wieder öffnete, war er noch da, genau dort, wo er vor einer Minute gestanden hatte.


  Obwohl sie bereits im warmen Wasser lag, spürte sie, wie eine heiße Welle der Scham ihre Haut überströmte, von Kopf bis Fuß.


  Zumindest redete sie sich ein, es sei Scham.


  Wasser und Haut klatschten aufeinander, als sie unter Wasser ihre Beine zusammenpresste und ihre Knie hob, um ihren Unterleib zu verbergen, während sie gleichzeitig mit verschränkten Armen ihren Busen verdeckte, der über der Wasseroberfläche zu sehen war.


  Sie zwang sich, ihm in die Augen zu sehen – grüne Augen, in denen eine solche Hitze loderte, dass dadurch ein Feuerlöscher hätte in Brand geraten können – und sagte: „Die Tür war abgeschlossen!“


  Dass sie keine Entschuldigung erwarten konnte, darauf war sie bereits gefasst. Denn Chase sah nicht im Geringsten danach aus, als wäre er sich irgendeiner Schuld bewusst.


  „Wahrscheinlich war sie nicht richtig abgeschlossen.“


  Ihre Lippen hätten sich jetzt eigentlich nicht zu einem Grinsen verziehen dürfen. Das hier war überhaupt nicht lustig. Das heißt, es wäre wohl lustig gewesen, wenn es jemand anderem passiert wäre, beispielsweise in einem Film.


  Aber das hier war keine Liebeskomödie.


  Das hier war ihr verkorkstes Leben.


  „Brechen Sie immer ins Bad ein, wenn Sie Gäste haben?“


  Nun endlich sah er ein klein wenig zerknirscht aus. „Im Schlafzimmer habe ich Ihre Sachen nicht gesehen. Ich dachte, Sie hätten vielleicht beschlossen, wieder zu gehen.“ Er hielt inne und sein Blick wurde durch das Begehren, das immer noch von ihm ausstrahlte, weich. „Ich habe mir Sorgen gemacht.“ Er streckte die Hand aus. „Und ich habe Ihnen Ibuprofen-Tabletten für den Bluterguss gebracht. Ich weiß, wie weh das tun muss.“


  Die Zärtlichkeit in seiner Stimme traf sie mitten in der Magengrube, da wo sie dummerweise immer noch verletzlich war, und zwar so stark, dass sie die Augen schließen musste.


  Sie wusste, sie sollte einfach die Augen geschlossen halten. Denn wenn sie den Fehler machen würde, sie noch einmal zu öffnen, um ihm tapfer in die Augen zu schauen, würde das, was sie in seinem Gesicht sah, sie daran hindern, den Unterschied zwischen seinem Begehren und seiner Zärtlichkeit zu erkennen.


  Wie sollte sie auch, wenn beides zusammen in einem viel zu attraktiven Paket verpackt war?


  Oh Gott.


  Sie war so verblüfft gewesen, als er in der Tür stand, dass sie völlig vergessen hatte, welchen Namen sie während ihres Orgasmus geflüstert hatte.


  Seinen Namen.


  Chloe schluckte angestrengt.


  Sie wusste, dass es jetzt nur einen Ausweg gab, und sagte sehr viel mutiger, als sie sich eigentlich fühlte: „Ich kenne übrigens viele, die Chase heißen.“


  Er hob eine Braue und einer seiner Mundwinkel zuckte, als er ein Grinsen unterdrückte. „Wirklich?“


  Mit diesem halben Lächeln hielt er sie länger hin, als der Anstand gebot. Besonders, weil beide wussten, dass sie vermutlich nie zuvor jemandem namens Chase begegnet war.


  „Normalerweise sagt man mir, dass ich einen ziemlich ungewöhnlichen Namen habe.“


  Nun, was sollte sie darauf antworten? Aber jetzt, wo der erste Schock der Scham und Überraschung abgeklungen war, wurde sich Chloe ihrer Lage noch deutlicher bewusst.


  Was auch immer Chase von seiner Mutter gelernt hatte, sie hatte offensichtlich vergessen, ihm beizubringen, dass man ein nacktes Mädchen allein lassen muss, damit sie ihre Fassung wiedererlangen kann. Denn anstatt ihr jetzt die Möglichkeit zu geben, unbeobachtet aus der Wanne zu steigen und sich anzuziehen, ließ er seinen anerkennenden Blick über ihre nackte Haut wandern.


  Sie war versucht, noch mehr von ihrem Körper zu verstecken. Aber selbst wenn das nackte Mädchen auf seinem Bett gute 15 Kilo weniger auf die Waage brachte als sie, warum sollte sie sich ihrer Kurven schämen?


  Zu oft hatte ihr Exmann ihr gesagt, sie müsse abnehmen. Nie wieder würde sie Diät halten. Für niemanden. Ihre Muskeln und Kurven würde sie behalten, jawohl.


  Noch einmal gab sie sich mutig und sagte: „Ich bin immer noch nackt, wissen Sie?“


  „Das kann man wohl sagen“, sagte er und erfreute sich offensichtlich an ihrer Nacktheit.


  Warum machte sie das nicht ärgerlicher?


  Oder besser, warum hatte sie keine Angst?


  Er war groß. Viel größer als sie. Seine Hände könnten ihr unglaublich wehtun. Ganz abgesehen von anderen Körperteilen, mit denen er ihr wehtun konnte.


  Und obwohl sie allen Grund hatte, Angst vor dem zu haben, was Chase ihr antun konnte … hatte sie keine Angst vor ihm.


  Zuerst hatte sie gezögert, in sein Auto einzusteigen, aber als er begonnen hatte, über seine große Familie zu sprechen, war das Misstrauen gewichen. Seine Brüder und Schwestern liebte er offensichtlich sehr und sie konnte sich keinen Serienmörder vorstellen, der so an seiner Familie hing.


  In der Küche hatte sie sich bemüht, ihr Misstrauen wieder zu erwecken, als er darauf bestand, ihre Wange zu untersuchen, aber in Wahrheit war sie ihm nicht ausgewichen, weil sie Angst hatte, er könne ihr wehtun.


  Nein, sie wollte wegen einer ganz anderen Art von Angst von ihm weg.


  Sie hatte Angst vor ihrer eigenen Reaktion auf ihn. Davor, wie stark – und unmittelbar – sie auf ihn reagierte.


  Und jetzt saß sie hier, nackt und nass im Wasser, das jetzt rasch abkühlte, und spürte diese Reaktion immer noch. Eigentlich stärker als zuvor. Und das sogar, nachdem sie sich total blamiert hatte, indem sie seinen Namen rief, während sie einen eigentlich vollkommen intimen Augenblick erlebte.


  Verärgert über sich selbst wegen dieser merkwürdigen Schwäche und über Chase, weil er so starrsinnig war, sagte sie mit einer gehörigen Portion Sarkasmus in der Stimme: „Auf Andeutungen reagieren Sie nicht besonders gut, was?“


  Sein Mund verzog sich zu einem attraktiven Grinsen, das eigenartige Dinge mit ihrem Magen anstellte „Auf direkte Aufforderungen reagiere ich besser.“


  „Raus.“


  Er grinste wieder, worauf er unmittelbar ein herzhaftes Lachen folgen ließ. „Wollen Sie zuerst ein Handtuch?“


  „Besser heißt also bei Ihnen gar nicht?“ Aber sogar, als sie diese Worte so spitz wie nur möglich aussprach, musste sie enorm an sich halten, damit sich ihr Mund nicht zu einem Grinsen verzog, das seines widerspiegelte.


  Dieses Mal war sie überhaupt nicht erstaunt, als er weiter in den Raum herein kam, anstatt hinaus zugehen. Er nahm ein dickes flauschiges Handtuch von dem beheizten Handtuchhalter.


  „Bitte sehr.“


  Er hielt das Handtuch gerade so weit weg, dass sie hätte aufstehen, aus der Wanne steigen und zu ihm gehen müssen, um es entgegenzunehmen.


  Sie wartete und versuchte, zu verstehen, was es mit Chase auf sich hatte, dass sie sich tatsächlich auf dieses verrückte Spiel mit ihm einließ. Schließlich fragte sie: „Was ist denn eigentlich mit der anderen nackten Frau passiert?“


  „Ich habe sie heimgeschickt“, sagte er, als wäre es die natürlichste Sache der Welt.


  Chloe beschloss, dass es jetzt nicht mehr viele Gründe gab, ihr freches Mundwerk im Zaum zu halten – schließlich saß sie nackt in der Badewanne und er hielt ihr das Handtuch als eindeutige Herausforderung hin – also zog sie eine leichte Grimasse und sagte schnippisch: „Die Ärmste. War sie enttäuscht, dass es so schnell gegangen ist?“


  Ein leises Lachen kam von Chase. „Heute Nacht hatte sie leider kein Glück. Sie zog sich wieder an und ging, gleich nachdem Sie auch gegangen sind.“


  Hm. Nun, das war erstaunlich. Sie kannte nicht viele Männer, die eine schöne nackte Frau nach Hause schicken konnten, ohne sich erst zu nehmen, was ihnen angeboten wurde.


  Warum ließ er nicht auch sie in Ruhe?


  Und warum wollte sie das gar nicht?


  Beide wussten, wenn sie anfangen würde zu schreien und wirklich wollte, dass er ging, dann würde er gehen. Stattdessen spielten sie dieses Spielchen, nicht nur mit dem Handtuch, sondern mit der offensichtlichen Anziehungskraft, die sie beide spürten.


  Es war ein Spiel, das ihr viel zu viel Spaß machte.


  So viel Spaß, dass sie wusste, wenn es noch lange so weiter ginge, würde sie etwas wirklich Dummes tun.


  Etwas wirklich, wirklich Dummes.


  Nein.


  Keine Dummheiten mehr. Ihre Ehe hatte sie schließlich voll und ganz auf dummen Entscheidungen aufgebaut. Und nun stand sie da. Mit einem großen, hässlichen Bluterguss im Gesicht, mit dem Auto im Straßengraben … während sie sich im Haus eines Fremden verkroch und versuchte, die gegenseitige Anziehung zu nutzen, um vor sich selbst zu verbergen, dass sie immer noch überlegen musste, wie sie ihre Probleme in Angriff nehmen konnte.


  Dieser ernüchternde Gedanke ließ sie das ganze Spielchen vergessen, dass sie und Chase spielten, und sie vergaß auch ihre Nacktheit, gerade lange genug, um aufzustehen und nach dem Handtuch zu greifen, bevor ihr bewusst wurde, was sie überhaupt tat.


  Plötzlich stand sie wie gelähmt vor ihm und war sich jedes einzelnen Wassertropfens bewusst, der über ihre nackte Haut nach unten in die Wanne lief.


  Chases grüne Augen waren durch die erweiterten Pupillen fast schwarz geworden, als er sie ansah. „Mein Gott, du bist wunderschön, Chloe.“


  Sie war nicht sicher, ob er sich bewusst war, dass er die Worte laut ausgesprochen hatte, aber die Ehrfurcht in seiner Stimme erschütterte sie.


  Nie hatte sie jemand so angesehen, als hätte er niemals jemanden oder etwas so Hübsches gesehen.


  Nein. Nicht hübsch.


  Wunderschön.


  Vielleicht war es die Kraft dieses einen Wortes, nachdem sie bis jetzt nie etwas anderes gehört hatte als heiß und sexy, die sie jetzt wie gebannt dort stehen ließ, immer noch nackt und triefend.


  Erwartungsvoll.


  Voll Vorfreude.


  Begierig.


  Sie wusste genau, was als Nächstes kommen würde; sie konnte praktisch vor sich ablaufen sehen, wie sich jeder einzelne Mann auf Erden in dieser Situation verhalten würde. Chase würde seinen Charme spielen lassen, bis sie mit ihm ins Bett gehen würde, und am Morgen danach würde sie ihn dafür hassen, dass er ihre sexuelle Schwäche ausgenutzt hatte, obwohl sie nicht mit dem Herzen dabei war.


  Und vor allem würde sie sich selbst dafür hassen, dass sie so schwach und dumm war und ihr Herz und ihren Körper nicht besser schützen konnte.


  Aber als die Sekunden mit jedem ihrer überlauten Herzschläge vergingen und Chase ganz eindeutig nichts mehr begehrte, als sich die Jeans vom Leib zu reißen und mit ihr in die Wanne zu steigen, tat er es trotzdem nicht. Und obwohl sie beide wussten, dass er groß und stark genug war, um in sie einzudringen, bevor sie den nächsten Atemzug tat, bewegte er sich keinen Zentimeter auf sie zu.


  Chloe konnte es nicht glauben. Sie hatte ihm nicht erlaubt, sie zu berühren. Und erstaunlicherweise tat er es auch nicht; er nahm sich nicht einfach von ihr, was er hätte nehmen können, nur weil er größer und stärker war als sie.


  Ein harter Stich fuhr ihr direkt hinter das Brustbein, mitten in ihr Herz, das so verletzt und misshandelt worden war.


  Konnte es sein, dass sie zum ersten Mal im Leben einem Mann begegnet war, der sie nicht anrühren würde, der es nicht bei ihr versuchen würde … bis sie es ihm erlaubte?


  War es denn tatsächlich möglich, dass Chase, trotz des intensiven Begehrens in seinem Blick und trotz der Art, wie seine Kiefermuskulatur vor Anstrengung zitterte, regungslos stehen bleiben würde, wo er war, und sie nie mit seiner Hand – oder seinen Lippen – berühren würde, solange sie ihn nicht direkt dazu aufforderte?


  War es denn möglich, dass er nie seine Lippen auf ihre pressen würde, solange sie ihn nicht bat, sie zu küssen, solange sie nicht bereit war und seine Berührung und sein Liebesspiel sehnlichst erwartete?


  Eigentlich hätte sie die Bilder in Zusammenhang mit dieser verzweifelten Sehnsucht nicht so klar vor sich sehen sollen; sie hätten nicht wie ein Sexfilm vor ihr ablaufen sollen. Aber sie waren so lächerlich klar – und überwältigend –, dass sie jedes Quäntchen Selbstbeherrschung brauchte, um sie von sich wegzuschieben.


  „Ich nehme das Handtuch, danke.“


  Ein weniger verführerischer Satz war nie zwischen Mann und Frau gewechselt worden.


  Weshalb war sie also plötzlich so atemlos?


  * * *


  Mannomann.


  Chase hatte einiges an wahnsinnigen Dingen mit Frauen erlebt, aber nichts davon kam auch nur im Entferntestem an Chloes Orgasmus in der Wanne heran.


  Und kein Körper eines einzigen der Fotomodelle, die er all die Jahre über fotografiert hatte, hatte auch nur einen Bruchteil der Sinnlichkeit, die jede Zelle von Chloes wunderschönem nacktem Körper erfüllte.


  Als er hinunterschaute, sah er, dass das Handtuch in seiner Hand tatsächlich zitterte.


  Chase bemühte sich, ruhig zu werden. Er hätte nicht in diesem Bad bleiben sollen. Das wusste er.


  Aber er konnte nicht anders. Und er glaubte auch nicht, dass sie wirklich wollte, dass er ging.


  Trotzdem sagte ihm eine leise Stimme der Vernunft, dass er ihr das Handtuch geben sollte, bevor sie von allein trocken wurde oder sich unterkühlte. Er hielt ihr das Handtuch hin und sie zog daran, bevor sie ihren Blick zu ihm erhob.


  „Sexyboy?“, fragte Chloe.


  Er sah das Erstaunen in ihrem Gesicht, als ihr klar wurde, wie sie ihn gerade eben genannt hatte.


  Sexyboy?


  „Sie meinen mich, oder?“, fragte er und freute sich, dass sie ihm noch einmal ihr schönes Lächeln schenkte, das ihn praktisch umhaute. Ihr Mund war schön, auch wenn sie finster dreinschaute oder sich auf die Lippen biss. Aber wenn sie lächelte, strahlte sie eine solche Wärme aus, dass er das Gefühl hatte, die Sonne sei gerade über ihnen beiden aufgegangen.


  „Ein passender Spitzname, finden Sie nicht?“ Bevor er etwas entgegnen konnte, erinnerte sie ihn: „Sie müssen das Handtuch loslassen.“


  Das wusste er, verdammt nochmal. Aber er war sich im Moment noch nicht einmal sicher, ob er seinen eigenen Namen hätte aussprechen können. Wie hätte er dann sein Gehirn soweit funktionstüchtig bekommen sollen, um die Finger vom Frottee zu lösen?


  „Tut mir leid.“ Und es tat ihm wirklich leid, vor allem, als sie sich das Badetuch schnell umwickelte.


  „Diese Wanne ist wirklich super.“


  Er war sicher, dass er dastand wie ein Idiot, der unfähig war, etwas zu sagen. Er hatte sie zufällig dabei beobachtet, wie sie sich einen anscheinend fantastischen Orgasmus bescherte und alles, was sie dazu zu sagen hatte, war, die Badewanne sei super?


  „Ich bin nicht sicher, ob die Wanne etwas damit zu tun hatte“, sagte er schließlich.


  Er liebte den Klang ihres Lachens und die Tatsache, dass es mit jedem Mal, das er es hörte, weniger eingerostet klang.


  Sie zuckte mit den Schultern, als sie an ihm vorbeiging und das Badetuch zwischen ihren unglaublichen Brüsten zurechtrückte. „Ein Mann sollte die Wirkung einer gut platzierten Düse nie unterschätzen“, war ihre Antwort, als sie zum Spiegel ging, und begann, sich mit den Fingern durch die Haare zu fahren.


  Als er einfach stehen blieb und sie von hinten beobachtete, hob sie im Spiegel eine Braue. „Ich bin sicher, Sie sind müde.“


  Nein, verdammt. Er war nicht müde. Nicht, wenn sie nur mit einem Handtuch bekleidet so nah bei ihm stand.


  „Ich brauche nicht viel Schlaf.“


  „Nun, ich schon.“ Damit verließ sie das Bad und ging zur Tür, die auf den Flur führte. „Gute Nacht.“


  Er ging pflichtbewusst Richtung Tür, lange nachdem er hätte gehen sollen. „Gute Nacht.“


  Obwohl Chase sie mehr begehrte, als er jemals eine andere Frau begehrt hatte, wollte er ihr jetzt keinen Kuss von der Sorte geben, bei dem sie ihn um einen weiteren Orgasmus anflehen würde.


  Was er vielmehr tun wollte, war, sie auf die Stirn zu küssen. Er wollte ihr einen zarten Kuss geben, der sie wissen ließ, dass sie bei ihm sicher war.


  Aber er hatte diesen Kuss nicht verdient und wusste instinktiv, dass er sich nichts von ihr nehmen durfte, das sie nicht angeboten hatte.


  Er war gerade halb durch den Flur, als er sie sagen hörte: „Sexyboy?“


  Er grinste wieder, als er den Spitznamen hörte, den sie ihm gegeben hatte – der also passen musste, oder? – und drehte sich um. „Ja?“


  Ungeachtet des Spitznamens sah sie wieder ernst aus. Wirklich richtig ernst. „Danke. Für alles, was Sie heute Abend getan haben.“


  Seine Brust zog sich bei diesen aufrichtigen Worten zusammen. Und bei dem unausgesprochenen Danke für alles, was Sie nicht getan haben, das genauso deutlich zu hören war, wie die Worte, die sie laut ausgesprochen hatte.


  „Nichts zu danken, Chloe.“ Er lächelte ihr zu. „Ich freue mich, dass Sie Ihr Bad so genossen haben.“


  Er merkte, dass ihr wieder zum Lachen zumute war, als sie sagte: „Sie müssen nicht zum Haus Ihres Bruders gehen. Ich denke, es ist in Ordnung, wenn Sie am anderen Ende des Flures schlafen, anstatt am anderen Ende des Weinguts.“


  Er hoffte, dass dies bedeutete, dass sie sich wirklich mit ihm im Haus sicherer fühlte als ohne ihn, und sagte: „Schlafen Sie gut.“


  Sie neigte leicht den Kopf und sagte mit einer leisen Stimme, die ihm fast das Herz zerriss: „Wissen Sie was? Ich glaube, das werde ich.“


  Und dann schloss sich ihre Tür und er starrte lange auf die Stelle, wo sie gestanden hatte.


  Chase Sullivan hatte nicht gemerkt, dass sich an diesem Abend sein Leben für immer verändern würde.


  Aber es hatte sich gerade geändert.


  Und erstaunlicherweise – schockierenderweise – hatte er nicht das geringste Interesse daran, sich gegen diese Veränderung zu wehren. Stattdessen machte er sich bereit für einen ganz anderen Kampf.


  Den Kampf um Chloes Herz.


  
    Kapitel 5

  


  [image: ___]


  Chloe erwachte warm und ausgeruht. Oh ja, Betten wie dieses hier hatte sie vermisst – extra dicke Matratzen mit weichen, seidigen Laken und dicken Daunendecken, die leicht waren und gleichzeitig wunderbar warm. Aber trotz billiger, kratziger Laken auf einem steinharten Einzelbett hatte es sich in den letzten sechs Monaten, seit sie die Scheidung eingereicht hatte, besser angefühlt, wieder zu sich selbst zu finden, als weiche Betten und modische Schuhe zu haben.


  Wieder stieg der leise Drang in ihr auf, einfach loszurennen, aber im Moment war es einfach zu gemütlich hier, um etwas anderes zu tun, als sich ein bisschen zu strecken und sich noch tiefer unter die Decke zu kuscheln. Sie schloss die Augen und versuchte, noch einmal einzuschlafen. Doch obwohl es so schön war, einfach in einem großen Bett zu faulenzen, anstatt in den Diner zu hetzen und dort wie in den letzten paar Monaten fetttriefende Spiegeleier zu servieren, konnte sie nicht einfach wieder einnicken. Nicht, wenn sich immer wieder diese Gedanken an Chase in ihren Kopf schlichen, einer nach dem andern, heimtückisch und süß.


  Und heiß.


  Am Vorabend war sie nackt zwischen die Laken gekrochen und vor Erschöpfung sofort eingeschlafen. Aber im Tageslicht, das jetzt durch die hauchdünnen Vorhänge am Fenster strömte, erinnerte sie sich – in allen Einzelheiten, als würde ein Film vor ihr ablaufen – an das, was sie im Bad getan hatte.


  Und was er gesehen hatte.


  Instinktiv legte sie sich die Hände auf die Wangen, als diese heiß wurden.


  Chloe würde sich nicht selbst ohrfeigen, weil sie sich in der herrlichen Wanne gestreichelt hatte. Sie würde sich auch keine Vorwürfe machen, weil ihr sein Name über die Lippen gekommen war. Und es hatte eigentlich auch keinen Sinn, ihm böse zu sein, weil er in ihre Intimsphäre eingedrungen war, wenn er das eindeutig nur getan hatte, weil er sich um sie sorgte. Er hatte nicht darauf spekuliert, sie mit der Hand zwischen den Beinen zu ertappen.


  Aber was danach gekommen war – dass sie ihn nicht sofort aus dem Bad geschickt hatte, wie sie herumgeschäkert hatten und dass sie ihn tatsächlich Sexyboy genannt hatte – dass all das passiert war, konnte sie kaum glauben.


  Und doch, obwohl sich ihr Magen zusammenkrampfte, als sie versuchte, all das aus ihrer Erinnerung zu verbannen, war die kleine warme Stelle, die sie vor dem Einschlafen hinter ihrem Brustbein gespürt hatte, immer noch da.


  Nur, weil Chase sie nicht angefasst hatte. Weil er ihr keine Angst gemacht und nicht versucht hatte, sie irgendwie zu dominieren.


  Sie wusste, dass manche Frauen so etwas mochten. Sie fanden es erregend, sich ihre Macht nehmen zu lassen. Früher war sie von solchen Unterwerfungsfantasien verfolgt worden, in denen sie gefesselt war, hilflos in ihrer Leidenschaft und fähig, ganz loszulassen, wenn ein Mann sie liebte.


  Jetzt konnte sie sich nicht mehr vorstellen, sich noch einmal so zu fühlen. Niemals wieder würde sie jemandem erlauben, ihr ihre Macht zu nehmen. Chloe konnte sich keinen einzigen Grund vorstellen, der sie in Versuchung führen würde, irgendjemandem die Kontrolle über einen Teil ihres Lebens zu geben. Nicht einen einzigen.


  Sie schloss die Augen und wusste, dass es feige war, in diesem weichen Bett liegen zu bleiben. Sie sollte eigentlich am Telefon sein, ihren Exmann bei der Polizei anzeigen und in ihrer Aussage genau erklären, wie der hässliche Bluterguss in ihr Gesicht gekommen war … und wer ihn verursacht hatte. Das hätte sie bereits gestern Abend tun sollen, aber sie war von dem Angriff ihres Exmannes so erschrocken, dass sie nur an Flucht denken konnte. Nur weg, weit weg von ihm.


  Aber zu wissen, was sie tun sollte, und sich stark genug zu fühlen, es auch zu tun, waren zwei Paar Schuhe.


  Schließlich gab sie es auf, wieder einschlafen zu wollen, während ihre Gedanken in zehn verschiedene Richtungen wanderten; sie schob die Decke weg, schlüpfte aus dem Bett und machte das Licht an. Nach dem erholsamen Schlaf war ihr Kopf jetzt so klar, dass sie endlich all die kleinen Dinge bemerkte, die sie am Vorabend übersehen hatte.


  Alles, von den Schlafzimmermöbeln über den flauschigen Teppich unter ihren nackten Füßen bis hin zu den Gardinen am Fenster, zeugte von Wohlstand. Die frische weiße Wäsche und der Hartholzfußboden ließen das Zimmer leicht und luftig wirken. Aber während ihr Exmann und seine Familie in jeder Hinsicht mit ihrem Reichtum geprotzt hatten, hatte Chloe hier das Gefühl, dass Chases Bruder jeden Stuhl, jedes Kissen und sogar die Bettwäsche gekauft hatte, weil ihm gefiel, wie sie aussahen und wie sie sich anfühlten, wenn man sie benutzte. Und nicht weil er versuchte, irgendjemanden damit zu beeindrucken.


  Sie zog die Laken und die Daunendecke wieder über das Bett, strich noch einmal mit der Hand über die weiche Decke. „Du warst gut heute Nacht“, sagte sie wie eine zärtliche Geliebte, bevor sie ins Bad ging.


  Unter der herrlich warmen Dusche fühlte sie sich für kurze Zeit noch einmal warm und sicher. Sie würde sich natürlich nicht ewig hier verstecken können. Aber wenn sie dabei niemanden störte, würde sie den angebrochenen Tag in den Weinbergen verbringen. Vielleicht sogar ein bisschen Wein verkosten. Eine Zeitlang so tun, als sei ihr Leben normal.


  Normal. Das hörte sich richtig gut an. Auch wenn sie nicht sicher war, wie „normal“ man sich in so einem herrlichen Haus auf einem Weingut überhaupt fühlen konnte.


  Sie verdrängte die Stimme in ihrem Kopf, die sagte, es würde die Bewältigung der schlimmen Dinge später nur noch schwieriger machen, wenn sie jetzt dem Unvermeidlichen aus dem Weg ging; sie versuchte lieber, sich einzureden, dass sie jetzt ein kleines bisschen Spaß verdient hatte. Oder etwa nicht?


  Nachdem sie sich abgetrocknet hatte und ihre schlammverschmierten Jeans und das T-Shirt trocken und zumindest ein bisschen sauberer waren als gestern, zog sie sie wieder an.


  Okay, vielleicht hatte sie etwas länger als normal gebraucht, um ihre langen glatten Haare zu föhnen, aber nur deswegen, weil sie sich am Vorabend so verheddert hatten, dass sie jetzt erst einmal alle Knoten entwirren wollte. Nicht, weil sie sich für Chase schön machen wollte. Und auch nicht, weil es sie nervös machte, dass sie ihm wieder begegnen würde.


  Wem wollte sie hier eigentlich etwas vormachen? Niemandem, gar niemandem.


  Der Bluterguss in ihrem Gesicht machte sie nicht zum Kinderschreck, aber besonders attraktiv machte er sie auch nicht. Noch dazu war sie mit abgenutzten Jeans und T-Shirt nicht gerade präsentabel.


  Eigentlich schade, denn wenn sie ganz ehrlich war, musste sie zugeben, dass sie seinen Blick gestern Abend, als sie in der Badewanne stand, genossen hatte. Heute, wieder bekleidet, wünschte sie sich eigentlich, dass sie für Chase so gut wie möglich aussehen – und dass er sie wieder auf diese Art anschauen würde.


  Allein der Gedanke, Chase wiederzusehen, verursachte ihr Herzklopfen, als sie tief Luft holte und sich gerade aufrichtete, bevor sie im Flur um die Ecke in Richtung Küche ging.


  Sie war leer.


  Enttäuschung stieg in ihr hoch, noch bevor sie sie unterdrücken oder so tun konnte, als habe sie sie gar nicht gespürt.


  Auf der Kücheninsel stand eine Schale mit frisch geschnittenen Obststücken, dazu noch eine Auswahl an Gebäck, bei dessen Anblick ihr leerer Magen zu knurren begann. Sie hatte sich bereits ein Schokocroissant geschnappt – ihre Lieblingssorte! – und hineingebissen, als sie einen Zettel neben der hübschen rot-gelb-gemusterten Obstschale stecken sah.


  Hallo Chloe,


  Guten Morgen. Ich hoffe, Sie haben gut geschlafen. Es tut mir leid, dass ich nicht bleiben konnte, um Ihnen beim Frühstück Gesellschaft zu leisten. Bitte kommen Sie zu uns in den Weinberg, wenn Sie etwas gegessen haben.


  Bis bald,


  SEXYBOY


  P.S. Fast hätte ich es vergessen. Im Kühlschrank steht frisch gepresster O-Saft. Damit Sie auch genug Vitamin C bekommen.


  Ihr überraschtes Lachen tönte durch die leere Küche.


  Chloe konnte kaum glauben, dass er die Nachricht mit dem von ihr ausgesuchten Spitznamen unterschrieben hatte. Ihrer Erfahrung nach hatten Männer keine humoristische Ader. Vor allem nicht, wenn die Komik auf ihre eigenen Kosten ging. Aber hatte Chase sie nicht immer wieder aufs Neue überrascht? Zuerst, indem er in der Badezimmertür gestanden hatte, als sie gerade fertig wurde, dann, indem er nicht versucht hatte, sie zu verführen und jetzt mit dieser wirklich lieben, wirklich süßen Nachricht.


  Im Kühlschrank fand sie den Saft und schenkte sich ein großes Glas ein. Damit setzte sie sich auf einen der Barhocker, nahm den Zettel und las ihn immer wieder.


  Mit „uns“ meinte Chase vermutlich sich und seinen Bruder? Sie kämpfte gegen das leichte Unbehagen, dass sie vielleicht noch mehr Leuten begegnen würde. So, wie sie im Moment aussah und sich fühlte, wollte sie eigentlich noch nicht einmal seinem Bruder begegnen. Aber da sie ja gestern Abend – und auch noch in diesem Moment – seine Gastfreundschaft in Anspruch genommen hatte, wäre es ihr unangenehm, wenn sie ihm nicht einmal dafür danken könnte, dass sie so unvermittelt für eine Nacht in sein Gästehaus eingedrungen war. Sobald sie ihre Lage wieder im Griff hatte, würde sie ihm als angemessenes Dankeschön einen neuen Quilt machen. Quilten war ihre Leidenschaft und sobald sie das Durcheinander in ihrem jetzigen Leben beseitigt haben würde, wäre sie auch in der Lage, aus den Quilts, die sie so gern anfertigte, eine Lebensgrundlage zu machen. Sie könnte individuell gestaltete Quilts anfertigen oder vielleicht sogar ein kleines Quilt-Geschäft in einem hübschen Cottage eröffnen und dort Quilt-Kurse für Kinder und Erwachsene anbieten.


  Während sie das in die Küche strömende Sonnenlicht und die viel zu lange vernachlässigten Träume genoss, löste sie nach und nach die blättrigen Schichten von ihrem Croissant und ließ sie sich auf der Zunge zergehen. Schließlich waren von dem Croissant nur noch kleine Krümel auf der Granitfläche der Küchentheke übrig, die sie einzeln mit der feuchten Fingerspitze aufnahm, als sie sich endlich eingestand, dass sie nur herumtrödelte und sich im Gästehaus verkroch, um Chase nicht gegenübertreten zu müssen.


  Draußen war ein herrlicher Tag. Das Unwetter der vergangenen Nacht hatte die Luft geklärt und sie füllte ihre Lunge mit einem tiefen, frischen Atemzug. Wenn sie sich eine eintägige Auszeit nahm, dann sollte sie wenigstens das Napa Valley genießen, wo sie schon einmal hier war.


  Chloe trat auf die breite überdachte Veranda. Bevor sie die Schönheit um sich herum wahrnehmen konnte, hielt sie sich eine Hand über die Augen und ließ den Blick vorsichtig über alles schweifen, was vor ihr lag, um sich zu vergewissern, dass ihre Umgebung sicher war.


  Denn obwohl sie sich sicherer fühlte als in letzter Zeit, wusste sie auch, dass die Probleme von überall her auftauchen konnten, gerade, wenn sie es am wenigsten erwartete. Wie gestern Abend.


  Jedes Mal, wenn sie daran dachte, was am Abend vorher passiert war, fühlte sie sich schrecklich naiv. Wie hatte sie nur die Anzeichen übersehen können, dass ihr Ex kurz davor war auszurasten? Wenn sie daran dachte, spürte sie eine Faust, die sich immer fester um ihren Magen legte.


  Normal. Sie hatte sich vorgenommen, so zu tun, als sei alles normal.


  Sie atmete einmal tief durch, und dann noch einmal, während sie versuchte, ihre in Aufruhr geratenen Emotionen und Ängste zu unterdrücken. Als sie sich endlich gefasst hatte, sah sie sich erstaunt um.


  Nach dem nächtlichen Regen glitzerte der Weinberg im Sonnenlicht. Die Blätter der Reben waren leuchtend grün, fast so, als hätte ein Kind die Landschaft mit frischen Wachsmalstiften in den Grundfarben bemalt.


  Im Weinberg war es wunderbar still. Auf ihrem Weg zwischen ein paar großen Reben hörte sie nur, wie sich die Vögel gegenseitig zuriefen. Als das heitere Gezwitscher zu ihr vordrang, atmete sie die frische Luft tief ein und spürte den reinen Duft des Bodens, der wachsenden Pflanzen und der Natur.


  Alles um sie herum war von erlesener Schönheit, das satte Grün der Reben und Bäume, die hellgelben Senfblüten und der violette Salbei. Sie hatte das Gefühl, als könnte sie noch stundenlang, wochenlang weiter gehen und nie genug bekommen von der Aussicht, der Sonne und dem blauen Himmel. So gut roch die Luft vom Duft der Reben und der Blumen, die rundherum blühten.


  Leider wurde diese Idylle ein paar Augenblicke später durch den Klang sich schnell nähernder Schritte unterbrochen, und durch etwas, das wie das Schluchzen eines Teenagers klang. Chloe trat gerade noch rechtzeitig in eine der Rebreihen zurück, um nicht von einem großen schlanken Mädchen umgerannt zu werden, das nicht viel älter sein konnte als achtzehn oder neunzehn.


  Chloes Herz klopfte laut, während sie wartete – und Ausschau hielt – ob jemand dem Mädchen hinterhergerannt kam. Als die Luft ein paar Augenblicke später rein war und sie wieder mitten auf den Pfad trat, sah sie, dass sich die aufwendig gearbeiteten Bänder am Kleid des Mädchens in einer Reihe dicker Rebstöcke verfangen hatten.


  Chloe ging schnell zu ihr hinüber. „Stehen Sie nur ein paar Sekunden still, dann mache ich Sie los.“


  Die Augen des Mädchens waren weit aufgerissen und immer noch voller Tränen, als Chloe sich daran machte, eines der seidigen Bänder zu entwirren.


  Obwohl sie sich fragte, was in aller Welt das Mädchen mit einem solchen Kleid – das, wie Chloe aus erster Hand wusste, ein Vermögen gekostet haben musste – an einem Wochentag in einem Weinberg zu suchen hatte, fragte sie: „Was ist passiert?“


  „Er ist so gemein!“


  Chloes Herzschlag, der sich erst ein wenig beruhigt hatte, ging wieder auf hundertachtzig. Sie verspürte plötzlich ein ungeheures Schutzbedürfnis. „Wer ist gemein? Ihr Freund?“, fragte sie.


  Das Mädchen schüttelte den Kopf; auch mit tränenüberströmten Wangen und verhedderten Haaren war sie von beeindruckender Schönheit. „Ich wünschte, er wäre es. Er ist so fantastisch“, sagte sie endlich, und erneut liefen ihr Tränen über die Wangen, „und so unglaublich gemein!“


  Warum taten sie sich das alle an, fragte sich Chloe. Was war so faszinierend daran, Typen zu verfallen, die sie wie Dreck behandelten? War das ein geheimer Teil des Kindergarten-Lehrplans für Mädchen? Und wenn ja, warum entwickelte dann nicht jemand eine Unterrichtsstunde darüber, wie man Männer finden konnte, die lieb, freundlich und zärtlich waren?


  Chloe weigerte sich absolut zu glauben, dass ein Mann seine Kraft gegen eine Frau einsetzen musste, um zu beweisen, dass er stark war. Sie dachte plötzlich wieder an Chase. Er war ganz eindeutig stark. Aber er hatte nicht versucht, seine angeborene Stärke zu nutzen, um sie zu irgendetwas zu drängen. Und das hatte ihn nur noch begehrenswerter gemacht.


  Während ihr all diese Gedanken einer nach dem anderen durch den Kopf schossen, hatte Chloe die Seidenfäden aus den Reben befreit. Aber auch als sie damit fertig war, weinte das Mädchen weiter und gab laute, herzzerreißend dramatische Schluchzer von sich.


  „Oh, gut, Sie haben sie gefunden.“


  Beim Klang der vertrauten Stimme drehte Chloe sich um. Chase? Wann war er zu ihnen gestoßen? Und wie konnte diese warme Stimme, dieselbe, die all ihre Träume in der vergangenen Nacht untermalt hatte, ihren Körper so schnell aufheizen?


  Das Mädchen schlang seine langen, schlanken Finger um Chloes Handgelenk und packte fest zu. So fest, dass jeder Gruß, den Chloe hätte aussprechen können, von ihrem schmerzlichen Aufstöhnen verschluckt wurde, als sich lange, perfekt manikürte Fingernägel zwischen die Adern an ihrem Handgelenk bohrten.


  Ein Blick in seine Augen genügte ihr, um das Stechen im Handgelenk sofort zu vergessen. Er sah so besorgt aus. Und so unglaublich schön, dass ihr tatsächlich der Atem stockte. Sie hatte ihn am Abend in der Dunkelheit und im Regen gesehen und dann im Gästehaus seines Bruders etwas genauer in Augenschein nehmen können, aber wie er erst im Sonnenlicht aussah … Ehrlich gesagt, war es schon allein deshalb gut, dass das Mädchen ihren Arm so fest gepackt hatte, damit Chloe nicht den Boden unter den Füßen verlor.


  Er war wohl nicht im eigentlichen Sinne attraktiv wie ein Model. Aber auch wenn seine Nasenwurzel – wahrscheinlich durch eine Begegnung mit der Faust eines seiner Brüder – ein kleines bisschen schief war, so ließ doch die Art, wie alles in seinem zerfurchten Gesicht zusammenpasste in Kombination mit seinen breiten Schultern, den schmalen, kraftvollen Hüften und seiner selbstbewussten Haltung – ihr Herz im wahrsten Sinn des Wortes höher schlagen.


  Chases Blick war herzlich, als er Chloes Gesicht aufmerksam betrachtete. „Wie haben Sie geschlafen?“


  Irgendwie gelang es ihr, gerade noch „gut“ zu hauchen.


  Sein offenes, herzliches Lächeln ließ Chloe innerlich dahinschmelzen. „Das freut mich.“


  Das Mädchen grub die Fingernägel noch fester in die Haut an Chloes Handgelenk. „Er ist es“, zischte sie und verzog missbilligend das Gesicht angesichts der beiden Erwachsenen, die sie und ihren Tobsuchtsanfall völlig ignorierten.


  Chloe versuchte, ihr Handgelenk aus den Krallen des Mädchens zu befreien. „Was soll das heißen, er ist es?“


  Das Mädchen zeigte auf Chase und rief: „Er ist schuld, dass ich geweint habe!“


  Chloe blickte erst auf das Mädchen und dann auf Chase. Um Klarheit bemüht, sagte Chloe: „Sie sind schuld, dass sie geweint hat?“


  Anstatt ihre Frage zu beantworten, wandte er sich mit sehr viel Geduld in der Stimme direkt dem Mädchen zu. „Bald haben wir nicht mehr das richtige Licht, Amanda. Ich brauche dich am Set. Sofort.“


  Ihr Schmollmund sah aus wie der einer Dreijährigen. „Das ist nicht fair.“


  Chases Stimme bekam jetzt einen leicht ärgerlichen Unterton. „Keiner von uns hat heute Zeit für deine Tobsuchtsanfälle, Amanda.“


  Chloe blickte verwirrt zwischen den beiden hin und her. Wovon redeten sie, um alles in der Welt? Dieses hübsche junge Ding war doch wohl kaum Chases Freundin, oder etwa doch? Was meinte er wohl mit „am Set“?


  Es ging ihr allerdings nicht aus dem Kopf, wie das Mädchen geweint hatte, bevor er sie beide mitten im Weinberg entdeckt hatte. Ihr Beschützerinstinkt ließ sie zwischen die beiden treten.


  „Chase“, setzte Chloe an, „irgendetwas hat ihr echt zu schaffen gemacht.“


  Das Mädchen stieß sie mit den Ellenbogen aus dem Weg und Chloe hatte das dumpfe Gefühl, dass sie gerade den Fehler gemacht hatte, Amanda die Schau zu stehlen.


  „Ich will vorne stehen!“ Der Blick des Mädchens wurde plötzlich berechnend. „Versprich mir, dass ich für den Rest des Tages vorne sein kann, dann komme ich zurück“.


  Chase sah Amanda ohne eine Miene zu verziehen an. Er war nicht wütend. Er lachte nicht. Er war einfach nur auf ein Ziel konzentriert. Entschlossen. Chloe hatte das deutliche Gefühl, dass er nur selten, vielleicht nie, nicht genau das bekam, was er wollte.


  Sie erschauderte leicht, als sie daran dachte, wie er sie am Abend zuvor mit solch intensivem Verlangen angesehen hatte. Was wäre passiert, wenn er dabei diese Zielstrebigkeit zum Einsatz gebracht hätte? Diese Entschlossenheit? Hätte sie dann den Rest der Nacht allein in diesem großen, herrlichen Bett verbracht?


  Oder hätte ihr sein großer, starker Körper Gesellschaft geleistet?


  Sie schaffte es gerade noch, wieder auf den Boden der Tatsachen zurückzukehren, als sie ihn sagen hörte: „Hör zu, Amanda. Entweder du gehst jetzt wieder rüber und machst deine Arbeit oder ich rufe dir ein Taxi und teile deiner Agentin mit, dass wir beide heute zum letzten Mal das Vergnügen miteinander hatten.“


  „Aber Chase“, heulte das Mädchen, als sie merkte, dass er nicht nachgab, „das ist einfach nicht fair!“


  Er zuckte mit den Schultern und zog sein Handy aus der Tasche. „Hier Napa Valley. Ich brauche die Telefonnummer eines Taxiunternehmens.“


  Das Mädchen warf sich förmlich über den Pfad zwischen den Rebstöcken, um ihm das Handy zu entreißen; ihre Nägel kratzten beim plötzlichen Loslassen noch fester über Chloes Haut. Chase war schneller als das Mädchen, hielt die Hand hoch über ihren Kopf und tat einen Schritt zur Seite, sodass sie sich an einem Rebstock festhalten musste, um nicht hinzufallen.


  Chase nahm das Handy wieder ans Ohr. „Ja, ich brauche ein Taxi vom Weingut Sullivan zum Flughafen.“


  „Nein!“ Das Mädchen schrie so laut, dass es Chloe in den Ohren klang, während ihr Handgelenk praktisch genau so schmerzhaft pulsierte wie der Bluterguss auf ihrer Wange am Abend zuvor. „Ich gehe zurück und mache, was du verlangst.“


  Chase nahm das Handy nicht vom Ohr und sagte einfach nur: „Keine Widerrede mehr.“ Es war keine Frage. Es war eine Feststellung.


  Das Mädchen nickte. Mehrmals. „Es ist nur, ich habe meinen Freund mit meiner Zimmernachbarin erwischt und kann sie beide nicht mehr ausstehen, ich bin so durcheinander.“


  Damit wechselte sie ihre Taktik und bemühte sich, ihn mit ihren riesigen Augen anzublinzeln und gleichzeitig bemitleidenswert und schön auszusehen. Chloe wusste, wenn sie so etwas jemals selbst versuchen würde, würde sie nur aussehen, als hätte sie einen schlimmen Schnupfen.


  „Es tut mir wirklich leid, dass ich das Shooting vermasselt habe“, sagte Amanda mit einer Stimme, von der Chloe annahm, sie klänge so zerknirscht, wie es ihr nur möglich war.


  Erstaunlicherweise spielte der Anflug eines Lächelns um Chases Mund. Hatte er Amanda so leicht verziehen? Chloes Erfahrung nach reagierten Männer nicht so versöhnlich. Aber sie sahen auch nicht so gut aus. Chase verstieß ganz klar gegen die Regeln, wo er nur konnte.


  „Entschuldigung angenommen. Warum gehst du jetzt nicht einfach wieder zurück und bringst dein Make-up in Ordnung, damit wir das Shooting fortsetzen können, solange wir noch das richtige Licht haben?“


  „Okay, Chase.“ Das Mädchen drehte sich um und ging auf ihren ewig langen Beinen wieder zurück; Chloe und Chase blieben allein zurück.


  „Teenager.“ Er schüttelte sich. „Nachdem ich so lange mit meinen Schwestern zurechtkommen musste, hätte ich mir eigentlich nicht gerade einen Beruf aussuchen müssen, in dem ich von Teenagern abhängig bin.“


  „Was ist hier eigentlich los?“ Chloe merkte zu spät, dass sie sich anhörte wie in einer schlechten Filmkomödie aus den Fünfzigern, wie eine Hausmutter, die in eine Szene hineinplatzt, die sie nicht verstehen kann.


  „Ich bin Fotograf. Wir machen hier in den nächsten Tagen Aufnahmen für eine Modezeitschrift.“


  Oh. Nun bekam alles einen Sinn. Besonders das Gerede von „Shooting“ und „richtigem Licht“.


  „Ich wollte es Ihnen gestern Abend schon sagen, aber –“, er grinste sie an, „- ich habe mich etwas ablenken lassen.“


  Schon diese kurze Erinnerung an das, was ihn zufälligerweise gestern Abend „abgelenkt“ hatte, ließ ihre Wangen rot anlaufen und ihren ganzen Körper heiß werden. Ihr Gehirn – und ihre Zunge – waren wie gelähmt, als sie etwas verlegen sagte: „Ich wollte Sie nicht bei der Arbeit stören. Ich wollte nur einen Spaziergang machen.“ Sie deutete auf die Rebstöcke, die Berge, die Bäume und den blauen Himmel. „Es ist herrlich hier. Absolut wunderschön.“


  „Wunderschön“, murmelte er und ihr fiel sofort sein „Mein Gott, du bist wunderschön“ vom Vorabend ein.


  Als ihre Wangen noch heißer wurden, senkte sie den Blick zu Boden. „Danke, dass Sie Frühstück gemacht haben.“


  Sie sah, wie seine Füße näher kamen, bis er so nah vor ihr stand, dass sie keine andere Wahl hatte, als den Kopf zu heben und ihn anzusehen.


  „Ich freue mich, dass es ihnen geschmeckt hat“, sagte er leise und dann fuhr er ihr mit den Fingerspitzen über die Wange bis zu ihrem Mundwinkel. „Sie haben da noch ein kleines bisschen Schokolade.“


  Sie war außerstande, etwas anderes zu tun, als die Luft anzuhalten, während er sie berührte. Sie konnte sich nicht erinnern, dass ein Mann jemals zuvor so zärtlich zu ihr gewesen war.


  Und auch nicht, dass sie jemals einen Mann so sehr begehrt hatte wie ihn.


  Dann bewegte er seinen Finger ganz leicht, bis er direkt vor ihren Lippen war und ein bis jetzt verborgen gebliebener Teufel – derselbe, der sie gestern Abend überzeugt hatte, es sei das Richtige, sich in der Badewanne zu streicheln – sie ritt, sodass sie den Mund öffnete und die Schokolade ableckte.


  Tief aus seiner Brust heraus hörte sie ein Stöhnen. „Chloe.“


  Oh Gott, sie stand so kurz davor, ihn zu küssen, diesen Mann, der noch ein Fremder war, obwohl er sie nackt gesehen hatte und ihr für die Nacht eine warme sichere Bleibe geboten hatte.


  Was machte sie da bloß?
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  Sie taumelte rückwärts, die Zweige einer großen Rebe bohrten sich zwischen ihre Schultern. „Sie sollten wieder zurück zur Arbeit. Wahrscheinlich warten alle schon auf Sie.“


  Aber Chase bewegte sich nicht, er verlagerte noch nicht einmal sein Gewicht. Stattdessen lächelte er sie einfach an, und hatte dabei immer noch diese intensive Hitze im Blick. Und noch etwas, von dem sie regelrecht Gänsehaut bekam.


  Entschlossenheit.


  Und Zielstrebigkeit.


  „Sie sind bestimmt noch mit Amandas Make-up beschäftigt“, sagte er, aber sie hörte klar und deutlich, was er damit eigentlich sagte.


  Ich gehe nirgendwo hin. Warum hörst du nicht einfach mit den Fluchtversuchen auf und lässt dich auf das ein, was wir beide wollen? Das zwischen uns wird gut sein. Verdammt gut. Versprochen.


  In dem verzweifelten Bestreben, das heiße, pulsierende Begehren zwischen ihnen zu leugnen, sagte sie: „Meinen Sie nicht, es ist ein bisschen übertrieben, einen Spitznamen in Großbuchstaben zu schreiben?“


  Einen Sekundenbruchteil lang runzelte er die Stirn, dann ging er darauf ein und grinste wieder. „Wenn ich schon einen Spitznamen wie Sexyboy bekomme, dann sollte er mir auch selbst gehören.“


  Konnte sie etwas anderes tun als zurückgrinsen? Er war so verdammt sympathisch. Es war ja nicht seine Schuld, dass er sexyer war als die Polizei erlaubt. Das sollte sie ihm nicht zum Vorwurf machen.


  „Kommen Sie mit.“ Er hielt ihr seine Hand hin. „Ich stelle Sie dem Team vor.“


  Sie sah auf seine Hand hinunter. Wie gerne hätte sie sie ergriffen. Aber sie konnte nicht. Nicht, wenn sie wirklich heute von ihm Abstand halten wollte, anstatt in seinen Armen zu landen und um die Küsse und Zärtlichkeiten zu betteln, die er ihr letzte Nacht nicht gegeben hatte.


  Sie sagte sich, er würde es verstehen, wenn er ihre Gründe wüsste – und er wüsste wahrscheinlich schon viel mehr, als sie ihm durch den Bluterguss auf der Wange mitgeteilt hatte. Also trat sie einfach an seine Seite und ging los. Sie brauchte ihn nicht anzusehen, um seine Enttäuschung zu spüren, dass sie nicht nach seiner Hand gegriffen hatte. Aber er drängte sie nicht, sondern ging neben ihr her.


  „Ich finde das Napa Valley einfach umwerfend. Es ist so ein unglaublicher Teil unseres Landes, so voller Schönheit und Geschichte“, sagte sie. „Seit wann gehört Ihrem Bruder das Weingut?“


  „Seit fast zehn Jahren. Wir dachten zuerst alle, er sei verrückt, als er an der Davis-Universität Landwirtschaftskurse belegte. Und jetzt hätte jeder gerne als Erster die Idee gehabt.“


  Überrascht wandte sie sich ihm zu. „Mögen Sie Ihren Beruf denn nicht?“


  Das Kribbeln, das sie von Kopf bis Fuß durchfuhr, wenn sein Blick ihren traf, war jedes Mal wieder ein Schock. Ohne Zweifel sollte Chase eigentlich vor der Kamera stehen und mit seinem unglaublich machtvollen Blick Frauenherzen wie Dominosteine zu Fall bringen; in seinen grünen Augen lag mehr Schönheit und mehr Hitze als sie fassen konnte.


  „Doch“, sagte er. „Aber das heißt ja nicht, dass ich nicht manchmal daran denke, das Reisen zu reduzieren und mit einer hübschen Frau und einem Garten voller süßer Kids sesshaft zu werden.“


  „Sind da Kameras hinter uns?“, frotzelte sie und tat, als drehe sie sich nach ihnen um.


  „Nein, warum?“


  „Weil Sie gerade so ziemlich genau das gesagt haben, was jede Dreißigjährige auf der Welt gerne hören möchte. Und es klang sogar so, als würden Sie es ernst meinen.“


  „Wie steht es mit Ihnen?“ Als sie auf diese Frage hin das Gesicht verzog, sagte er: „Möchten Sie das gerne hören?“


  Sie weigerte sich, die schmerzvolle Sehnsucht wahrzunehmen und zuckte mit den Schultern. „Im Moment mache ich mir eigentlich nur darüber Gedanken, wie ich durch den nächsten Tag komme“, sagte sie so locker, wie sie konnte.


  Sie sah, dass die Models und das Team auf ihn warteten, aber anstatt zu ihnen hinüber zu eilen, blieb er stehen und drehte allen anderen den Rücken zu. Sie konnte nicht anders als auch stehen zu bleiben, sonst wäre sie direkt gegen seine harte Brust geprallt. Seine sehr breite Brust.


  „Ich habe mich um ihr Auto gekümmert.“ Er lächelte ihr leicht zu. „Es ist zu seiner letzten Ruhestätte abgeschleppt worden.“


  Sie kämpfte gegen die Panik an, ganz ohne Auto zu sein, und sagte: „Viele Kilometer hätte es sowieso nicht mehr geschafft.“ Und sie versuchte, sein Lächeln zu erwidern. „Danke, dass Sie sich darum gekümmert haben. Ich werden Ihnen die Kosten er…“


  Bevor sie den Satz zu Ende sprechen konnte, unterbrach er sie. „Bleiben Sie, Chloe.“ Als sie nicht sofort antwortete, sagte er: „Die Fotoshootings hier im Weingut werden noch ein paar Tage dauern. Ich hatte eigentlich gehofft, Sie würden noch bleiben.“


  Sie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und schüttelte den Kopf. „Sie sind beschäftigt. Und ich muss …“ Sie brach ab, weil sie wusste, dass vor ihr nur Probleme lagen, zumindest für eine Weile.


  „Bleiben Sie“, sagte er noch einmal, dieses Mal leiser, aber in diesem kurzen Satz lagen die Entschlossenheit und die Zielstrebigkeit, die sie so fürchtete.


  Letztendlich war das der Hauptgrund, warum sie weg musste. Weil sie nicht die Absicht hatte, mit einem anderen Mann etwas anzufangen. Sie war immer noch dabei zu lernen, allein zu sein, sich auf sich selbst zu verlassen, Vertrauen zu fassen. Sie hatte vor noch nicht einmal einem Jahr die Scheidung eingereicht. Für eine neue Beziehung war sie noch nicht bereit.


  Und keinesfalls war sie bereit für Chases Entschlossenheit. Oder für seine Zielstrebigkeit.


  Er war ein Mann, bei dem sie sich so leicht – viel zu leicht – völlig hätte verlieren können.


  Sie schüttelte den Kopf. „Es tut mir leid. Ich k…“


  „Bitte.“


  Er war nicht näher gekommen, hatte sie nicht vorwurfsvoll gedrängt, zuzustimmen, sondern das sanfte Flehen in seiner Stimme war wie eine warme Umarmung, mit der er sie an sich zog.


  „Sie brauchen nicht für die ganze Woche ja zu sagen. Entscheiden Sie einfach Tag für Tag.“


  Und auch Nacht für Nacht.


  Sie hörte die Worte, obwohl er sie nicht gesagt hatte. Und in dem Moment wurde Chloe bewusst, wie schwach sie war. Denn obwohl sie sich gerade alle Gründe vorgebetet hatte, warum sie gehen sollte, schaffte sie es nicht, etwas anderes zu sagen als: „In Ordnung.“


  Sie spürte Chases fragenden Blick und wusste, dass er nicht ganz zufrieden war mit ihrer Antwort, obwohl sie ihm gerade genau das gegeben hatte, was er wollte. Aber was auch immer er sagen wollte, wurde von einem mageren jungen Mann unterbrochen, der eine große lila Brille mit dickem Gestell auf der Nase trug.


  „Chase“, sagte der Mann, „alle sind jetzt bereit für dich.“


  Chase sah sie noch für einen langen Augenblick an, dann drehte er sich langsam zu dem Mann um, der wohl sein Assistent war.


  „Jeremy, das ist Chloe. Sie hat mir geholfen, Amanda zu finden und sie ist mein ganz besonderer Gast. Sorg bitte dafür, dass sie sich heute amüsiert, okay?“


  Jeremys Blick glitt kurz über den Bluterguss an ihrer Wange und huschte dann schnell weiter. „Oooh, jemand, mit dem ich ein bisschen tratschen kann. Juhu!“


  Der junge Mann streckte seine Hand nach ihrer aus und ergriff sie, bevor sie sie wegziehen konnte. Dann ging er mit ihr weg und schwatzte ihr die Ohren voll, was Amanda für eine Nervensäge war, und dass er dieses Jahr schon zu oft das Pech gehabt hatte, mit ihr arbeiten zu müssen, und dass er hoffte, Chase hätte ihr richtig die Meinung gegeigt, und dass Chloe ihm unbedingt Wort für Wort berichten musste, worüber im Weinberg gesprochen worden war.


  Chloe warf Chase über die Schulter einen verzweifelten Blick zu, aber er grinste sie nur an. Wie konnte er ihr nur immer drei Schritte voraus sein?


  Und – dasselbe hatte sie sich letzte Nacht auch schon gefragt – warum, verflixt nochmal, machte ihr das nicht sehr viel mehr aus?


  Nach einer Viertelstunde ununterbrochenen Redens hatte Jeremy sie auf einem bequemen Sessel untergebracht, von wo aus sie beim Shooting zuschauen konnte. Chase fotografierte drei junge Frauen in absolut hinreißenden Ballkleidern.


  Amanda war schon fantastisch gewesen. Aber alle drei Models zusammen? Chloe drehte sich unvermittelt zu Jeremy um und sagte: „Das ist eine ganze Menge Schönheit auf einem Fleck, nicht wahr?“


  Jeremy seufzte und sah mit offensichtlicher Bewunderung auf Chase. „Und können Sie sich vorstellen, dass er es noch nicht einmal weiß?“


  Dieses Mal konnte sie das Lachen nicht zurückhalten, sie lachte so laut, dass alle – einschließlich Chase – sich zu ihr umdrehten.


  „Ich meinte die Models,“ sagte sie erklärend.


  Jeremy zuckte mit den Schultern. „Die sind okay. Aber die Sullivan-Männer sind …“ Er seufzte mit tiefer Sehnsucht und kaum verhohlenem Begehren und küsste seine Fingerspitzen. „Perfekt!“


  Chloe hätte es nie offen zugegeben, aber in Wirklichkeit teilte sie Jeremys Einschätzung: Chase sah besser aus als alle Models zusammen. Ein Grund für seine Unwiderstehlichkeit bestand darin, dass ihm absolut nicht bewusst war, was für ein Prachtexemplar er abgab.


  Trotzdem waren die jungen Frauen alle unerhört attraktiv. Anstatt auf sie eifersüchtig zu sein, sagte sich Chloe, ihre Anwesenheit sei schließlich der Beweis, dass sie sich in Bezug auf Chase keine Sorgen zu machen brauche. Wie war sie bloß dazu gekommen zu denken, Oh nein, er will mich unbedingt, und Was soll ich bloß tun, wenn er entschlossen ist, mich zu kriegen?


  Sie kicherte noch einmal, als ihr klar wurde, wie lächerlich das jetzt wirkte, da sie gesehen hatte, dass er, wenn er eine Aufnahme machte, praktisch auf Kussnähe an die Models herankam. Dort im Weinberg war zwar eine ganze Menge Schönheit versammelt, aber bei ihr hatte es definitiv auch eine ganze Menge Hirngespinste gegeben.


  Während sie im Stillen über sich selbst lachte, ging es Chloe auf einmal viel besser. Vielleicht konnte sie wirklich Chases Einladung annehmen, ein paar Tage im Napa Valley zu verbringen. Vielleicht könnte sie ja das „normale“ Leben noch ein bisschen verlängern, bevor sie sich daran machte, all dem Hässlichen wieder ins Gesicht zu sehen.


  Denn wie konnte Chase überhaupt etwas von ihr wollen, wenn er stets all diese anderen fantastischen Anblicke genoss? Sicher, Chloe wusste, dass sie nett aussah. Vielleicht sogar hübsch. Aber sie war jetzt keinesfalls in ihrem besten Zustand, denn sie war ungeschminkt und trug unmögliche Klamotten.


  Was würde er wohl denken, fragte sie sich plötzlich, wenn er sie in einem hübschen Kleid sehen könnte? Mit hochgesteckten Haaren, Glitzerschmuck an den Ohren und schicken Absätzen? Würde er ihr dann wieder sagen, dass sie wunderschön war? Sie bemühte sich, diese sinnlosen Fragen abzuschütteln, während sie ihm etwa eine Stunde lang zuschaute. Es gefiel ihr, dass er mit seinen Models keine Spielchen spielte. Anstatt mit ihnen zu flirten oder sie gegeneinander auszuspielen, sagte er es ihnen einfach, wenn sie etwas gut machten, und je sicherer sie sich fühlten, umso besser posierten sie für ihn.


  Chloe war überrascht, wie plötzlich ihre kreative Ader in Wallung kam, obwohl sie bisher weder der Mode noch der Fotografie viel Bedeutung beigemessen hatte.


  Ihre wahre Leidenschaft war das Quilten. Und während sie ihn bei der Arbeit beobachtete, wurde ihr klar, dass hier mehr im Spiel war als nur Mode. Wie Chase mit seinem Material aus Models, Kleidern und dem natürlichen Hintergrund aus Rebstöcken, Bergen und Himmel umging, war so genial, dass sie allein schon beim Zusehen lernte, einen neuen Blick für Kompositionen zu entwickeln. Und neue Visionen für den Aufbau ihres nächsten Quilts.


  Jetzt, wo sie fest davon überzeugt war, sich zum Glück keine Sorgen mehr darüber machen zu müssen, dass Chase sie „wollte“, konnte sie sich erlauben, zuzugeben, wie unwiderstehlich er war. Sie erlaubte sich sogar, ein bisschen dahinzuschmelzen.


  Wenigstens konnte sie jetzt ihre Gefühle für ihn auf ihre künstlerische Bewunderung zurückführen … anstatt auf sein gutes Aussehen oder seinen Charme.


  „Oh mein Gott, heißer Typ im Anmarsch!“ Jeremys Stimme klang piepsig.


  „Was? Wo?“, fragte Chloe, während sie um sich blickte und sah, dass Chase immer noch in etwa hundert Metern Entfernung Bilder machte.


  „Rechts von Ihnen“, antwortete Jeremy mit einem gespielten Flüstern und sie folgte seinem Blick über das Feld hin zu dem sehr gut aussehenden Mann, der auf sie zu kam.


  „Wer ist das?“, flüsterte sie zurück, obwohl sie nicht wusste, warum sie flüsterten.


  „Das ist Marcus.“ Jeremy sprach den Namen ehrfürchtig aus.


  Oh je. Das war Chases Bruder?


  Und es gab sechs von der Sorte?


  Genau wie Chase sah Marcus wahnsinnig gut aus. Er wirkte ein paar Jahre älter als Chase und auch aus der Entfernung konnte sie sehen, dass er etwas größer war und ein wenig muskulöser. Sein dunkles Haar war ein ganz kleines bisschen zu lang, und trotz des Anzugs war er offensichtlich ganz zu Hause auf dem Land. Jeremy war ganz sicher nicht der Einzige, der Marcus anhimmelte.


  Und trotzdem, auch wenn sie reine männliche Schönheit erkannte, wenn sie sie sah, bekam sie kein Herzklopfen und wurde auch nicht atemlos oder sonst etwas. Chase war der einzige Mann, bei dem sie eine Stunde nach dem Kennenlernen bereits den Drang verspürt hatte, seinen Namen zu rufen, während sie sich selbst berührte.


  Allerdings war die machtvolle Ausstrahlung der Sullivans nicht zu leugnen.


  „Ich muss mir wirklich einmal ein Foto der ganzen Familie anschauen“, sagte sie zu sich selbst und eigentlich sollte es niemand hören.


  Natürlich hörte und sah Jeremy alles. „Ihre Gene sind der Wahnsinn“, war seine Antwort. „Ihre Mutter war früher einmal Model. Und ihr Vater war wahrscheinlich so eine Art Cary Grant.“


  Jetzt, wo sie wusste, dass Jeremy ein fürchterliches, wenn auch äußerst amüsantes, Klatschmaul war sagte Chloe nichts mehr aber sie dachte, das sechs so gutaussehende Brüder und zwei Schwestern alle zusammen in einem Raum ein überwältigender Anblick sein mussten. Hoffentlich, fuhr es ihr durch den Kopf, waren sie alle so nett, wie Chase es vom ersten Moment an zu ihr gewesen war, als er sie am Straßenrand aufgelesen hatte. Denn wenn sie eines genau wusste, dann, dass gutes Aussehen ohne Gewissen nie etwas Gutes war.


  „Passen Sie auf. Ich bringe in seiner Gegenwart kein Wort heraus“, sagte Jeremy. „Ich zerfließe, auch wenn ich weiß, dass er nie im Leben in meinem Team spielen wird und es völlig sinnlos ist, nervös zu werden. Furchtbar, dass die Besten alle absolut hetero sind. Wenn bloß einer von Chases fantastischen Brüdern schwul wäre, dann wäre mein Leben so viel schöner“, sagte er mit einem tiefen Seufzer.


  Als Chases Bruder näher kam und sie sein Gesicht besser erkennen konnte, war Chloe überrascht zu sehen, dass Marcus einen ernsten Gesichtsausdruck hatte, nicht so schelmisch, wie Chase es immer zu sein schien. Aber vielleicht lag es auch daran, dass Marcus einen Anzug trug, während ihr Sullivan Jeans anhatte.


  Ihr Sullivan?


  Was zum Teufel war nur mit ihr los? Chase gehörte nicht ihr. Sie hielt sich nur noch ein bisschen in dieser perfekten Welt auf, bevor sie wieder zurückging in ihr richtiges Leben. Sie konnte es sich nicht leisten, sich hier an irgendjemanden oder irgendetwas zu binden.


  „Hallo, Marcus.“ Jeremy brachte ein weiteres gestottertes „Hallo“ über die zitternden Lippen und schloss dann den Mund.


  Armer Jeremy. Er war so nervös, dass Chloe tatsächlich vergaß, selbst nervös zu sein. Sie vergaß sogar, mit der Hand den hässlichen Bluterguss auf ihrer Wange zu verdecken.


  Sie wollte gerade die Hand ausstrecken, um sich vorzustellen, als Jeremys Mund sich wieder öffnete und er herausplatzte mit „Das ist Chloe. Sie ist mit Chase zusammen. Er hat sie gestern Abend am Straßenrand aufgelesen.“


  Chloe warf ihm einen erschrockenen Blick zu. Sie wusste, sie hätte Jeremy nicht erzählen sollen, wie sie und Chase sich begegnet waren, aber er hatte so beharrlich nachgefragt, dass sie es ihm schließlich in groben Zügen berichtet hatte.


  Kaum hatte er es ausgesprochen, wurde Jeremy sichtlich verlegen und zwei hellrosa Flecken erschienen auf seinen Wangen. „Oh Gott, so wollte ich das nicht sagen. Ich meine, Chloe hat Chase gestern Abend kennengelernt und die Nacht mit ihm verbracht.“ Seine Augen wurden vor Schreck noch größer, als ihm klar wurde, was er unabsichtlich gesagt hatte. „Ich …“, stotterte er und sah zwischen Marcus und Chloe auf den Boden. „Ich muss noch etwas nachschauen.“ Er drehte sich um und lief davon.


  Jeremy war nicht der Einzige, der jetzt verlegen war. Chloe zwang sich, nach dieser extrem peinlichen Vorstellung die Fassung wieder zu erlangen und streckte die Hand aus.


  „Hallo, es ist wirklich nett, Sie kennenzulernen, Marcus.“


  „Ich freue mich auch, Sie kennenzulernen, Chloe.“


  Marcus hatte eine tiefe, leicht raue und sehr attraktive Stimme. Aber aus irgendeinem Grund hatte sie keine Wirkung auf sie. Na ja, fast keine. Verflixt, sie war nun einmal ein Mensch, oder? Es war nicht ihre Schuld, wenn sie männlicher Schönheit nicht völlig blind gegenüberstand. Und sie musste zugeben, dass sie sich recht geschmeichelt fühlte, als ein rasches Aufblitzen in Marcus’ Blick ihr sagte, dass er sie für eine attraktive Frau hielt.


  „Sie haben meinen Bruder also gestern Abend kennengelernt?“


  Sie schluckte und versuchte, nicht in die Defensive zu gehen. „Ja. Am Straßenrand, genau wie Jeremy gesagt hat. Während des Gewitters war mein Wagen von der Fahrbahn abgekommen und ich konnte von Glück sagen, dass er gerade vorbeifuhr.“


  „Ich bin froh, dass er helfen konnte.“


  „Und ich freue mich, dass ich Sie hier treffe, denn ich wollte mich bedanken, dass ich …“ Sie war sehr verlegen, als sie sagte: „… dass ich die Nacht in Ihrem Gästehaus verbringen durfte.“


  An seinem Blick erkannte sie, dass er keine Ahnung gehabt hatte, dass sie da war. Kurz darauf sagte er: „Chases Freunde sind auch meine Freunde.“


  Er war sehr freundlich, aber sie wusste, was er denken musste. Das, was jeder vernünftige Mensch denken würde, wenn er hörte, dass Chase sie letzte Nacht aufgelesen und ins Gästehaus gebracht hatte. Nur sie beide, ganz allein in dem schönen Haus, mit all den Betten … und Badewannen. Welchen Grund hätte es überhaupt für sie und seinen Bruder geben können, nicht miteinander rumzumachen?


  „Wirklich, es ist nicht so, wie Sie …“


  Aber sie brachte den Rest des Satzes nicht hinaus. Nicht ohne die Szene vor sich zu sehen, als sie in der Wanne zum Höhepunkt kam und Chases Namen sagte, während er ihr zusa h.


  Also, ja, vielleicht war es genau so wie Marcus dachte.


  Sie spürte, wie sie rot wurde, als sie erkannte, dass es offensichtlich nichts gab, was sie über den vorangegangenen Abend sagten konnte, ohne absolut idiotisch zu klingen.


  Also setzte sie ein Lächeln auf und sagte stattdessen: „Ihr Weingut ist wirklich wunderschön. Einfach herrlich. Es muss ein Traum sein, hier zu leben und zu arbeiten.“


  Marcus’ Grinsen sagte ihr, dass er sich über das Kompliment freute. „Danke. Darf ich Sie ein bisschen herumführen?“


  Es stand außer Frage, dass ihre Mutter die Sullivans gut erzogen hatte. Das einzige Problem, soweit Chloe es erkennen konnte, bestand darin, dass sie sie auch zu Herzensbrechern gemacht hatte, mit allem, was dazugehörte.


  Wie konnte eine Frau diesen Gesichtern widerstehen? Diesen Körpern? Vor allem, wenn es gratis dazu noch so gute Manieren gab?


  „Das ist sehr nett von Ihnen“, erwiderte sie, „aber Sie haben bestimmt viel wichtigere Dinge zu tun.“ Und auch wenn sie gern sein Anwesen besichtigt hätte, hätte sie sich eigentlich gewünscht, dass Chase sie herumführen würde, und nicht Marcus.


  „Ich genieße es, Leuten die Kellerei und die Weinberge zu zeigen. Ein Teil der Freude an all dem hier besteht für mich darin zu sehen, wie andere Leute es in sich aufnehmen.“


  Genau in dem Moment gesellte sich Chase zu ihnen. Während die beiden Männer sich halb mit Handschlag, halb mit Umarmung begrüßten, konnte Chloe nur knapp einen Seufzer reinen weiblichen Entzückens zurückhalten, bei dieser Pracht an männlichem Testosteron vor ihren Augen.


  * * *


  „Ich sehe, du hast Chloe schon kennengelernt“, sagte Chase zu seinem Bruder und kämpfte gegen den Drang, seinen Anspruch auf Chloe unübersehbar geltend zu machen. Wäre sie jemand anderes gewesen, dann hätte er ihr eine Hand auf die Hüfte gelegt oder sie sogar um die Taille gefasst. Aber er wusste, dass er nichts dergleichen tun durfte. Zumindest noch nicht.


  „Klar“, sagte Marcus. „Ich habe ihr gerade angeboten, sie ein bisschen herumzuführen.“


  Die Brüder brauchten nur eine Millisekunde und einen deutlichen Blick, um ein sehr wichtiges, wortloses Zwiegespräch zu führen.


  Chase: Ich weiß, du findest sie hübsch. Mach dir bloß keine Hoffnungen, auch nicht für eine Sekunde. Sie gehört mir.


  Marcus: Du weißt doch, dass ich eine Freundin habe. Außerdem wollte ich gar keine Ansprüche anmelden. Ich sehe doch, dass sie dir gehört. Übrigens hast du wirklich Geschmack.


  Chase wandte sich Chloe zu. „Wir machen Mittagspause, und auch wenn die Models nichts essen, wir anderen schon. Wie wäre es, wenn wir beide schnell den Hügel dort hinaufwandern und dann ein Picknick machen?“ Er hob den Korb, den er sich am Morgen von Jeremy für das Mittagessen mit ihr hatte packen lassen.


  Zum Glück zog Marcus sein Angebot geschickt zurück, indem er sagte: „Sieht aus, als seien Sie in guten Händen, Chloe. Ich hoffe, ich sehe Sie dann beim Abendessen, mit dem Rest der Truppe?“


  Chase sah, wie ihr Blick unentschlossen wurde. Sie hatte zugestimmt, den Tag über hier zu bleiben, aber nun fragte sein Bruder sie praktisch, ob sie auch über Nacht bleiben würde.


  „Ich habe keine anderen Sachen als die hier“, sagte sie und wies auf ihre Kleider. „Vielen Dank, aber es wäre wohl das Beste, wenn …“


  Marcus unterbrach sie, als sie ihm gerade eine Absage erteilen wollte, und bewies dabei Bruderliebe in Reinkultur. „Mein Anzug ist weg, sobald ich die letzte Besprechung hinter mir habe. Jeans sind perfekt.“


  Da Marcus sich so um ihr Wohlbefinden bemühte, stimmte sie schließlich zu. „Also gut. Vielen Dank, ich komme gern zum Abendessen.“


  Chase hatte guten Grund, seinem Bruder dankbar zu sein.


  * * *


  Zusammen wanderten sie den Hügel hinauf und die Aussicht verschlug ihr den Atem.


  Chase nahm eine wasserfeste Decke aus dem Korb und legte sie auf das Gras, das vom Regen der letzten Nacht noch feucht war.


  „Wow, Sie sind ja gut ausgestattet.“


  „Ich habe ein gutes Team.“


  Sie nickte. „Auf jeden Fall. Sie sind alle super.“ Jeremy hatte ihr Alice, die Stylistin, Kalen, die Make-up-Künstlerin und Francis, den Beleuchtungstechniker vorgestellt. „Ich habe es genossen, Ihnen beim Arbeiten zuzusehen“, entfuhr es ihr, bevor sie die Worte zurückhalten konnte.


  Sein Lächeln war wie ein warmes Streicheln auf ihrer Haut. „Ich habe mich gefreut, dass sie dabei waren.“ Er lachte und gestand: „Ich habe mich bemüht, nicht anzugeben.“


  Sie war selbst darüber erstaunt, wie leicht er ihr ein Lächeln entlocken konnte, und sagte: „Die meisten Männer geben so etwas nicht zu.“


  Sie hatte fast erwartet, dass er etwas entgegnen würde wie: „Ich bin nicht wie die meisten Männer.“ Stattdessen überraschte er sie wieder, indem er fragte: „Und, was machen Sie beruflich?“


  Er war so behutsam mit ihr. Das spürte sie bei jedem Blick, jedem Wort. Sogar jetzt, wo er so leicht hätte fragen können, woher sie kam oder warum sie auf der Flucht war, versuchte er, sie auf andere Art kennenzulernen. Genauso wie gestern Abend, als er sie ohne ihre Erlaubnis nicht angefasst hatte. Es war, als gäbe es eine schweigende Abmachung zwischen ihnen – er würde nicht zu weit drängen oder zu tief bohren, solange sie es nicht erlaubte.


  Die große Frage war, würde sie es wagen, ihn näher an sich heranzulassen?


  Chloe wusste die Antwort nicht. Wie auch, wo sie schon vor der Frage Angst hatte?


  Er gab ihr ein Gourmet-Sandwich mit Ziegenkäse und gegrillten gelben und orangen Paprikastreifen. Als sie es nahm, sagte sie: „Nun, in der letzten Zeit habe ich als Kellnerin gearbeitet.“


  Er nickte. „Aber was machen Sie wirklich gern?“


  Die meisten hätten sich mit der Auskunft über ihren Alltagsjob zufrieden gegeben. Aber Chase nicht. Er war echt interessiert. Und dieses aufrichtige Interesse schob langsam ihre Abwehr beiseite, etwas von sich selbst preiszugeben.


  Nach einer kurzen Pause sagte sie: „Ich mache Quilts.“


  Damit wussten die Leute nie etwas anzufangen. Die meisten dachten, es sei ein Hobby. Andere dachten einfach, es sei verrückt oder langweilig. Männer taten es ausnahmslos als irgendeine Hausfrauenbeschäftigung ab. Chase dagegen sah sie mit echtem Interesse an.


  „Erzählen Sie mir mehr darüber.“


  Wie immer spielte sie es herunter und sagte: „Ich beobachte gerne, wie Stoffe sich zu Mustern zusammenfügen.“


  „Ich weiß zwar nicht viel über das Quilten“, sagte er, „aber ich habe ein paar Quilt-Ausstellungen und künstlerische Quilts für verschiedene Veröffentlichungen fotografiert. Was ich dabei über die Technik und die erforderlichen Fähigkeiten erfahren habe, war wirklich interessant. Ich wüsste gerne mehr darüber. Wann haben Sie angefangen?“


  Selten hatte Chloe Gelegenheit, von ihrer Liebe zum Quilten zu schwärmen. Vor unzähligen Jahren war sie Mitglied des Quilt-Clubs gewesen. Jetzt fehlten ihr die anderen Frauen und ihre gemeinsame Leidenschaft sehr.


  Vielleicht war das der Grund, dass sie Chase auf einmal davon zu erzählen begann. „Ich fing an zu quilten, als eine gute Freundin vom College mit dem Auto verunglückte. Sie hatte es leidenschaftlich gern gemacht. Ihre Mutter hatte sogar einen Laden in der Stadt. Es war die einzige Möglichkeit für mich, eine Verbindung zu ihr aufrecht zu erhalten. Und es brachte mich auf andere Gedanken: die Bewegungen meiner Hände mit der Nadel, die Stoffmuster und die Formen, etwas selbst gestalten zu können. Manchmal kann ich fast spüren, wie sie mich mit einem Lächeln im Gesicht von dort oben beobachtet.“


  „Das tut sie bestimmt.“


  Chloe erschrak bei Chases Worten. Hatte sie ihm wirklich gerade all das erzählt? Irgendwie hatte er sie dazu gebracht, über ihre Leidenschaft für das Quilten zu sprechen – ein Thema, bei dem jeder andere Mann auf der Erde eingeschlafen wäre. Aber er schnarchte noch nicht. Und sie hatte plötzlich das Bedürfnis, ihm mehr über sich zu erzählen, nicht nur über ihre Liebe zum Quilten.


  Sie fühlte sich ganz und gar nicht wohl bei dem Gedanken, zugeben zu müssen, dass Chase gerade eine Ausnahmestellung erworben hatte. Und dass es sich so gut angefühlt hatte, jemandem etwas über sich zu erzählen, der wirklich zuhörte. Sie wusste nämlich, wie dumm es war, zu glauben, dieser Traum, hier mit einem fantastischen Typen auf einem Hügel im Napa Valley, hätte irgendetwas mit ihrem wirklichen Leben zu tun.


  Das hatte er nicht.


  Sie legte ihr Sandwich hin und sah ihn an, aber noch, bevor sie etwas sagen konnte, sagte er: „Oha. Das ist kein guter Blick.“


  Sie würde nicht lächeln. Das wäre nicht passend, jetzt, wo sie ihm sagen wollte, was Sache war, um ihren Standpunkt zu ihnen beiden ein für alle Mal klarzustellen.


  „Warum sind Sie so nett zu mir?“


  „Ich mag Sie.“


  Das Leuchten, das seine Worte bewirkten, war zu hell. Zu warm. Sie zwang sich, es abzuschalten und sagte: „Sie kennen mich nicht.“


  „Ich fange gerade damit an.“


  Keine Kunstpause. Keine Phrasen. Kein Versuch, sie durch eine Charmeoffensive zur Zustimmung zu bewegen. Merkte er nicht, wie viel schwerer seine ehrlichen Antworten alles für sie machten?


  „Machen Sie das immer so?“


  „Was denn?“


  „Sie helfen mir, machen mir Frühstück, sagen Jeremy, er soll den ganzen Tag nett zu mir sein.“


  Er runzelte die Stirn und sie sah, dass er verwirrt war. „Ist es ein Problem, wenn ich Sie zum Lächeln bringen will?“


  Oh. Wow. Warum sagte er das bloß?


  Ihr kam kein anderer Mann in den Sinn, der sie einfach nur zum Lächeln bringen wollte. Noch nicht einmal der Mann, den sie geheiratet hatte. Vor allem nicht der Mann, den sie geheiratet hatte.


  Frustriert, weil sie so nachgiebig war – und so leicht weich wurde – zwang sie sich, ihm noch einmal zu entgegnen: „Ich verstehe es, wenn sie gerne den Retter spielen, aber …“


  „Ich bin kein Heiliger, Chloe.“


  Seine sanfte Stimme schnitt ihr den Vorwurf ab und sie fühlte sich außerstande, den Blick von seinem ernsten Gesicht abzuwenden.


  „Ich werde mich immer um meine Familie kümmern“, fuhr er fort, „aber ich habe nie nach Frauen gesucht, die gerettet werden müssen. Und auch wenn ich hoffe, dass Sie mir bald genug vertrauen werden, um mir zu sagen, was Ihnen passiert ist, habe ich Sie nicht gebeten zu bleiben, weil ich mit ihrer Rettung mein Ego aufpolieren will.“


  Sie kam sich vor wie eine Idiotin, weil sie alles Mögliche versucht hatte, um nicht die Riesendummheit zu begehen, ihm zu verfallen. „Sehen Sie Chase“, sagte sie, „Sie sind wirklich nett zu mir gewesen.“ Abgesehen davon, dass er ihr gestern das Handtuch sehr langsam gereicht hatte, gab sie insgeheim errötend zu. „Aber obwohl Sie sich so großartig verhalten haben …“, sie vermied bewusst eine Anspielung, auf das, was sie am Vorabend in der Badewanne getan hatte, „werden wir nicht … nun … Sie wissen schon.“


  Uff. Solche Gespräche war sie nicht gewöhnt.


  Teils erwartete sie – und teils hoffte sie – er würde ihr sagen, dass sie sich irrte. Dass sie nämlich ganz gewiss nun-Sie-wissen-schon tun würden, wenn sie noch länger hier bliebe.


  Stattdessen wurde sein Blick noch ernster. „Vorhin, im Weinberg, als ich Sie gebeten habe zu bleiben, wollten Sie nicht. Aber ich habe nicht aufgegeben, bis Sie endlich nachgaben.“ Er fuhr sich mit der Hand durch die Haare und war sichtlich durcheinander. „Ich würde Sie nie zwingen wollen, irgendetwas zu tun, das Sie nicht selbst wollen, Chloe. Ich will niemals etwas von Ihnen nehmen, das Sie mir nicht geben wollen.“


  Das war die perfekte Gelegenheit. Es war ihre Chance, ihm zu sagen, dass sie nie hatte bleiben wollen, um klarzustellen, dass es keine tiefergehende Beziehung zwischen ihnen geben würde und dass es für sie jetzt an der Zeit war, weiterzuziehen.


  Warum ertappte sie sich dann auf einmal dabei zu sagen: „Sie haben mich nicht gezwungen. Ich wollte bleiben.“


  Die reine Wahrheit dieser Worte klang in ihrer Magengrube nach. Denn es stellte sich heraus, dass es der Wahrheit egal war, ob sie wollte, dass etwas wahr war.


  „Ich will bleiben“, sagte sie noch einmal, mit Nachdruck. Sie wollte mehr Zeit mit Chase verbringen. Sie sollte das nicht wollen. Aber sie wollte es. „Aber ich will nicht stören.“


  „Sie würden niemals stören“, sagte er. Und dann sagte er mit einem Grinsen, das etwas weicher war, aber irgendwie noch intensiver: „Sie sagten da etwas darüber, dass Sie und ich nicht …?“ Er machte eine Pause und ließ die ungesagten Worte in der Luft zwischen ihnen hängen.


  Sie hätte eine schlagfertige Antwort parat haben sollen, um ihn in die Schranken zu weisen. Aber gerade in diesem Moment, als die Sonne des Napa Valley auf sie herabschien und Weinreben über sanften Hügeln zum Leben erwachten, soweit das Auge reichte, blieb nichts als Ehrlichkeit.


  „Ich habe schon sehr lange keinen Freund mehr gehabt.“


  Er war lange still. Und obwohl sie wegen der Schmetterlinge in ihrem Bauch den Blick auf den Horizont gerichtet hielt, konnte sie spüren, wie sein Blick auf ihr ruhte.


  „Ich würde mich freuen, Ihr Freund sein zu dürfen, Chloe.“


  Ihr blieb der Atem ihn der Kehle stecken und sie mochte ihn plötzlich so sehr, dass es ihr fast unmöglich war, ihn nicht an sich zu reißen und zu küssen.


  Sie war sicher, dass er ihr Herz in ihrer Brust schlagen hörte, so laut klang es in ihren Ohren, und anstatt ihn zu küssen, musste sie sich damit begnügen zu sagen: „Ich mag sie auch.“


  
    Kapitel 7
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  Chloe war nicht ans Stillsitzen gewöhnt. Besonders nach diesem Jahr, in dem sie alle möglichen Jobs machen musste, nur um die Miete zu zahlen, zu essen und ein bisschen Stoff zum Quilten zu kaufen. Sie freute sich, wieder beim Shooting dabei zu sein, aber jedes Mal, wenn sie Jeremy fragte, ob sie mit irgendetwas helfen konnte, bestand er darauf, dass sie Chases ganz besonderer Gast sei.


  Was noch schlimmer war, Chase ständig anzustarren hatte eine echt komische Wirkung auf ihre Eingeweide. Und auch auf ihr Äußeres. Ihre Haut fühlte sich überall unter ihren Kleidern empfindlich an. Wärmer, als bei dem Wetter normal gewesen wäre. So ähnlich, wie sie sich in der Wanne gefühlt hatte, als das Wasser über ihre Haut glitt und sie mit seinem Namen auf ihren Lippen in tausend Stücke zerbarst.


  Chloes ungemütliche Grübeleien wurden durch ein lautes Kreischen, gefolgt von einer fluchenden Frauenstimme, unterbrochen. Chloe reckte den Hals und sah, dass Amanda über einen Felsen gestolpert war, und dass sich ein langer, ausgefranster Riss über die Vorderseite ihres Kleides zog.


  „Jeremy, wir brauchen ein neues Kleid!“, rief Chase. „Das Gleiche wie das hier.“


  Jeremys Gesicht war noch blasser geworden, als es von Natur aus schon war. „Ich glaube nicht, dass die Modeschöpferin von diesem Modell mehr als eines geschickt hat, aber ich sehe nach, um sicherzugehen.“ Er eilte davon, um die riesigen Kleiderkisten zu durchsuchen.


  Ohne zu überlegen, meldete sich Chloe zu Wort. „Ich kann das in Ordnung bringen.“


  Chase drehte sich zu ihr um und seine grünen Augen blickten fragend. „Ich habe bei meinen Quilts ganz ähnliche Stoffe verarbeitet. Wenn Jeremy kein zweites Kleid findet, könnte ich es zumindest versuchen.“


  „Amanda, zieh das Kleid aus.“


  Das Model zog es aus, ohne auch nur einen Gedanken daran zu verschwenden, dass sie unter dem hauchdünnen Stoff nur einen fast durchsichtigen Slip trug.


  Anfangs hatte es Chloe ein bisschen geschockt zu sehen, wie wohl sich diese jungen Mädchen in fast nacktem Zustand fühlten, aber wenn sie selbst mit neunzehn eine solche Figur gehabt hätte, hätte sie sich wohl auch nicht gescheut, sie zu präsentieren.


  Dass Chase Amandas perfekte nackte Brüste nicht einmal mit einem Blick streifte, freute sie mehr, als sie sich eingestand; sie stand auf, um das Kleid an sich zu nehmen.


  „Geben Sie mir zehn Minuten?“


  Er sah hinunter auf den langen Riss und dann sehr überrascht wieder zu ihr hoch. „Das können Sie in zehn Minuten in Ordnung bringen?“


  Sie sah es sich näher an und ließ ihre Finger über den Riss gleiten. „Ich denke schon.“ Satin und Seide waren immer schwieriger in der Verarbeitung, weil jeder Nadelstich ein Loch hinterließ, aber sie hatte den ganzen Tag schon den riesigen Nähkasten beäugt. Nun hatte sie endlich einen Grund hineinzugreifen.


  Chase kündigte eine Pause an. Sie fädelte rasch ein dünnes, durchsichtiges Fädchen in die Nadel ein und begann ihre Arbeit an dem Kleid. Sie war so entzückt von dem weichen Stoff unter ihren Fingerspitzen, dass sie einige Augenblicke lang gar nicht merkte, dass Chase sich neben sie gesetzt hatte.


  „Ich bin so froh, dass Sie beschlossen haben zu bleiben. Was würde ich ohne Sie nur machen?“


  Fast hätte sie sich in den Finger gestochen. Zum Glück glaubte er, dass sie zu konzentriert sei, um ihm eine Antwort zu geben.


  Eigentlich musste sie sich eingestehen, dass sie sich gar nicht so stark konzentrierte. Nachdem sie im vergangenen Jahr für wenig mehr als einen Hungerlohn kleine Nebenjobs für den örtlichen Schneider übernommen hatte, machte sie solche Näharbeiten mit links.


  Nur war es nicht gerade gemütlich, dabei Chases ungeteilte Aufmerksamkeit zu spüren.


  „Haben Sie nicht irgendetwas anderes zu tun?“, fragte sie ihn.


  Sie spürte sein Grinsen, ohne hinschauen zu müssen. „Ich leiste einer Freundin Gesellschaft, während sie mir einen Gefallen tut.“


  Freunde. Er war bereit, ihr Freund zu sein. Und das erfüllte sie mit einer wunderbaren, verbotenen Wärme.


  Warum war sie dann ein ganz kleines bisschen enttäuscht, dass er sie auf dem Hügel nicht zu mehr gedrängt hatte? Dass er nicht versucht hatte, sie zu überzeugen, dass es für Freunde ganz natürlich war, sich zu berühren, zu küssen und …


  Nein. Das waren verrückte Gedanken. Und sie wusste genau, wohin solche Verrücktheiten führen würden.


  Direkt in ein Bett … in dem auch Chase lag.


  „Ich würde gerne mehr helfen“, sagte sie, und versuchte dabei, gegen die Hitze anzukämpfen, die sie allein schon wegen seiner Nähe durchfuhr, und wegen der Vision von ihnen beiden zusammen im Bett, die sie soeben gehabt hatte. „Sie sind so nett zu mir gewesen, ich wünschte, ich könnte etwas mehr tun, um mich erkenntlich zu zeigen.“


  „Chloe.“ Der Ernst in seiner Stimme ließ sie aufblicken. „Ich wollte einfach helfen. Sie müssen mir nichts zurückzahlen. Niemals.“


  Die Intensität seines Blickes – und die Art, wie er ganz auf sie konzentriert war – brachte sie noch einmal fast dazu, sich in den Finger zu stechen.


  „Ich muss mich hier konzentrieren“, log sie.


  Aber was sie wirklich brauchte, war Raum zum Atmen, um nicht von ihren aufkeimenden Gefühlen erdrückt zu werden.


  „Gehen Sie nach etwas anderem schauen“, sagte sie, so resolut sie konnte. „Bitte.“


  Bevor sie sich wieder dem Kleid zuwandte, sah sie sein unwiderstehliches Grinsen aufblitzen. Er wusste, verflixt nochmal, genau, warum sie ihn fortschickte.


  Zehn Minuten später half sie Amanda wieder in ihr Kleid und errötete, als die Mitarbeiter von Chase in die Hände klatschten und ihr Komplimente machten, weil sie es so schnell und gut ausgebessert hatte.


  „Du bist eine Wucht, Mädchen“, sagte Jeremy. Er drehte sich zu Chase um und fragte: „Ist sie nicht fantastisch?“


  Chase nickte und sein Blick wurde heiß, als er sie anlächelte. „Das ist sie in der Tat, Jeremy.“


  Bald darauf ging die Sonne unter und die Models schienen vor Müdigkeit zusehends zu verblassen. Ihre großen, schlanken Silhouetten waren unter der Last ihrer herrlichen Kleider leicht in sich zusammengesunken.


  „Machen wir Schluss für heute“, sagte Chase. „Ihr wart Spitze, alle miteinander.“ Er schloss Chloe bewusst in seinen Blick mit ein, obwohl sie wusste, dass sie kaum etwas Nützliches getan hatte. „Wirklich einsame Spitze.“


  Chloe konnte sehen, wie viel allen sein Lob bedeutete. Auch ihr.


  „Mein Bruder Marcus lädt uns alle zum Abendessen und auf ein paar Drinks in sein Haus ein.“ Er deutete auf das große Haus auf der anderen Seite des Weinbergs. „Jeremy, warum bringst du nicht einfach alle rüber?“


  Ungefragt half Chloe den Models aus ihren Kleidern. Jeder einzelnen von ihnen sagte sie, wie beeindruckt sie von ihrer Arbeit war, bevor sie fragte: „Wie schafft ihr es eigentlich, diese Posen so lange zu halten?“


  Amanda war bereits am Handy, aber Jackie, ein zurückhaltendes „älteres“ Mädchen (sie war noch keine einundzwanzig, aber Chloe hatte bereits mitbekommen, dass das in der Branche schon an der Grenze zu uralt war), erklärte: „Ich mache viel Yoga.“


  Das Mädchen hatte ein schönes Lächeln und Chloe lächelte unvermittelt zurück.


  „Es war nett, Sie dabei zu haben“, sagte Jackie. „Ein bisschen so, als wäre meine Mutter hier und würde sich um uns kümmern.“


  Chloe schaffte es irgendwie weiterzulächeln.


  Sie war nur neun Jahre älter als Jackie. Und trotzdem hatte das Model wohl recht. Wenn es nach Lebenserfahrung ginge, dann lägen sie hundert Jahre auseinander.


  Jeremy belud den riesigen Transporter mit Kisten, Kleiderstangen und Kameraausrüstung und rief dann alle zusammen. „Kommen Sie mit, Chloe?“


  Sie war versucht, mit der Gruppe zu fahren, anstatt mit Chase zurückzubleiben. Aber sie fühlte sich verschwitzt. Auch wenn sie keine hübscheren Kleider dabei hatte, die sie bei Marcus hätte tragen können, dann wollte sie zumindest besser riechen. Eine Dusche war dringend nötig.


  „Ich werde mich ein bisschen frisch machen. Wir sehen uns dann alle dort.“


  Ein bisschen frisch machen. Im Ernst, sie hörte sich sogar schon an wie Jackies Mutter.


  Nachdem alle weg waren, sah sie sich nach Chase um. Bei dem Gedanken an ihn wurde sie innerlich ganz weich und warm.


  Erst konnte sie ihn nicht finden, dann merkte sie, dass er hinter einer seiner großen Kameras stand … und die war direkt auf sie gerichtet.


  Instinktiv legte sie die Hand auf ihre Wange. Oh Gott, was machte er da? Und was sah er? Würde er fähig sein, hinter den hässlichen Bluterguss zu schauen und zu sehen, dass sie innerlich bereits zu einer zitternden Glibbermasse zerlaufen war? Würde er sehen, wie feige sie sich fühlte, weil sie ihren Exmann immer noch nicht bei der Polizei angezeigt hatte, sondern sich hier mit ihm, den Models und dem Team versteckt hielt?


  Und würde er sehen, welche Gefühle für ihn den ganzen Tag über in ihr gewachsen waren, obwohl ihr klar war, dass es besser wäre, gar nichts zu fühlen?


  Sie war wütend auf ihn – und auf sich selbst, weil es ihr überhaupt etwas ausmachte – und ging auf ihn zu. Er hatte bereits die Kamera sinken lassen, als sie sagte: „Ich dachte, Sie hätten ihre ganze Ausrüstung schon eingepackt.“


  „Ich fühle mich immer wohler, wenn ich mindestens eine bei mir habe. Nur für den Fall, dass ich etwas fotografieren muss.“


  „Sie müssen mich nicht fotografieren.“


  „Ich habe noch nie der Versuchung widerstehen können, Schönheit zu fotografieren“, sagte er leise, bevor er die Kamera in seine Tasche steckte. „Es tut mir leid. Ich wollte Sie nicht in Verlegenheit bringen. Ich hoffe, Sie verzeihen mir.“


  Sein Blick – warm und zart, aber voller Begehren, das er nicht zu verbergen suchte – machte ihr klar, wie lächerlich sie sich aufführte.


  „Es ist nur wegen diesem Bluterguss …“, erwiderte sie und hob wieder die Hand, um ihn zu verdecken.


  „Können Sie jetzt darüber reden, was passiert ist?“ Seine Worte klangen sanft und ernstlich besorgt.


  Sie schluckte mühsam und schüttelte dann den Kopf. „Nein.“ Zitternd holte sie Luft. „Noch nicht.“


  Bevor sie noch mehr sagen konnte, ergriff er ihre Hand und zog sie weg von ihrem Gesicht. „Sie sind wunderschön, Chloe. Sie brauchen sich nicht vor mir zu verstecken. Oder vor sonst irgendjemandem.“


  Sie war erstaunt, dass er nicht dachte, der Bluterguss mache sie hässlich. Und er schien auch nicht zu denken, er ließe sie schwach wirken.


  Ihr langsamer Spaziergang durch die Dunkelheit zurück zum Gästehaus, bei dem nur der Mond auf ihren Weg schien, fühlte sich unglaublich romantisch an. Viel romantischer, als sie zulassen durfte.


  „Wann haben Sie denn angefangen zu fotografieren?“


  Sein Blick im Halbdunkel sagte ihr, dass er wusste, was sie mit diesem Smalltalk bezweckte. Oder vielmehr, was sie damit vermeiden wollte.


  „Ich klaute meinem Vater immer die Polaroid und ärgerte alle damit. Als ich acht war, schenkte er mir einen eigenen Fotoapparat. Keine Kinderkamera, sondern eine richtige, bei der ich mit viel Mühe herausfinden musste, wie sie funktionierte. Diesen Fotoapparat habe ich immer noch und benutze ihn bei besonderen Gelegenheiten, obwohl er mittlerweile ein echter Oldtimer ist.“


  Sie musste lächeln, als sie sich den kleinen Chase vorstellte, wie er die Welt um sich herum mit der gleichen Entschlossenheit und Zielstrebigkeit wie heute dokumentierte.


  „Haben Sie sich immer schon auf das Fotografieren von Menschen konzentriert?“


  „Ich habe alles ausprobiert, Landschaften, Abstraktes und Stillleben, aber letztendlich fand ich Menschen – und ihre Emotionen – immer interessanter als alles andere.“


  Den ganzen Tag über hatte sie versucht, den Zauber von Chase zu ergründen. „Das war es, was Sie heute gesucht haben“, sagte Chloe in plötzlicher Erkenntnis. „Emotion.“ Sie begegnete seinem Blick und wusste, dass es genau das war, was er bei ihr auch suchte, auch wenn sie nicht eins seiner Models war.


  „Sie waren heute eine große Hilfe, Chloe.“


  Sie errötete bei seinem Lob. „Ich war froh, dass ich mich nützlich machen konnte.“ Sie wies auf die Ländereien. „Heute hier sein zu dürfen war wunderbar. So, als wäre man in einer Fantasiewelt im Napa Valley, wo alle nur Haute Couture tragen“, sagte sie grinsend.


  Sie traten auf die Veranda und Chase hielt ihr die Tür auf. Ganz Gentleman.


  Im Wohnzimmer blieb sie abrupt stehen, sodass er gegen sie prallte. Seine Hitze versengte sie, und sie sprang sofort weg.


  „Was ist denn das hier?“


  Eine Kleiderstange, wie die, an denen beim Shooting die Kleider der Models gehängt hatten, stand mitten im Raum. Sie hing voller Kleider, die aussahen, als würden sie ihr passen, und nicht den 1,80 m großen neunzehn- und zwanzigjährigen Mädchen mit Kleidergröße dreißig.


  „Ich habe ein paar Sachen für Sie kommen lassen.“


  Überrascht wandte sie sich ihm zu. „Wie machen Sie das überhaupt? Sie haben die ganze Zeit über gearbeitet, mehr als alle anderen.“


  Sie konnte sich nicht erinnern, dass sie gesehen hätte, wie er eine Pause einlegte, einmal abgesehen von dem Picknick mit ihr. Auch wenn alle anderen im Team sich zwischen den Aufnahmen ausruhten, war er damit beschäftigt, die nächsten vorzubereiten oder die bisherige Arbeit zu überprüfen.


  „Sie sehen in ihren Jeans super aus“, sagte er, „wirklich super, aber ich weiß, Sie waren nicht begeistert von der Vorstellung, sie heute Abend bei Marcus zu tragen. Wenn ich etwas kann, dann in Windeseile hübsche Klamotten besorgen.“


  Mein Gott, war er lieb. Und bescheiden. Aber …


  „Ich habe nicht genug Geld, um Ihnen diese Kleider zu bezahlen, Chase“, sagte sie und versuchte, das Zittern in ihrer Stimme zu unterdrücken. Wie sehr wünschte sie sich, diese Sachen auch nur einen Abend lang tragen zu dürfen, um sich wieder hübsch zu fühlen. Aber sie konnte nicht. „Das war sehr lieb gemeint, aber ich kann das heute Abend nicht tragen.“


  „Lassen Sie mich das für Sie tun“, sagte er leise.


  „Ich kann nicht.“


  Aber sie wollte es doch so sehr. Noch nicht einmal in ihrem früheren Leben mit ihrem Exmann, als sie Geld hatte, hatte sie so prachtvolle Kleider getragen.


  „Sie können.“ Chase kam nicht näher, aber die Wärme seiner Worte war wie eine zärtliche Berührung, als er sagte: „Ich werde nicht im Nachhinein irgendetwas dafür verlangen. Aber ich würde mich sehr freuen, Sie heute Abend in einem dieser Kleider sehen zu dürfen.“


  Instinktiv spürte sie, dass er die Wahrheit sagte. Er würde nie eine Schuld einfordern. Warum machte ihr das dann fast noch mehr Angst?


  Chase war fantastisch. Mehr als fantastisch. Sie sollte endlich aufhören, wie eine nervöse Katze zu reagieren, die beim kleinsten Laut die Krallen ausstreckte.


  Auf einmal fühlte sie sich wegen der Kleider wie eine undankbare Zicke. „Können wir noch mal von vorne anfangen, so, als wären wir gerade erst zur Tür hereingekommen?“


  „Sicher.“


  Er ging so nett darauf ein, dass er tatsächlich zur Tür zurück ging und sie noch einmal für sie aufhielt. Offensichtlich hatten ihn seine Schwestern gut darauf trainiert, auf die wechselnden Gemütszustände von Frauen richtig zu reagieren.


  Sie folgte ihm hinaus auf die Veranda und ließ ihn noch einmal die Tür für sie aufhalten. „Wow, Chase“, sagte sie und lächelte ihn an. „Das sind ja wunderhübsche Kleider. Vielen, vielen Dank.“


  Er lächelte zurück. „Nichts zu danken, Chloe.“


  Es kostete Chloe all ihre Selbstbeherrschung, jetzt von ihm wegzutreten, anstatt näherzukommen. Trotzdem wollte sie ihm wieder um den Hals fallen und ihn küssen. Sie war noch nie so gewesen, von einem Extrem ins andere wechselnd … in einer Sekunde wegrennen und sich ihm in der nächsten in die Arme werfen zu wollen.


  Chase ging zum Kleiderständer. „Das hier.“


  Er hielt ein herrliches Kleid hoch, mit langem fließenden Rock und anliegendem Mieder. Es war nachtblau – ihre Lieblingsfarbe – und sie wusste bereits, dass es wie angegossen sitzen würde. Sicher hätte er nichts dagegen gehabt, wenn sie sich für heute Abend ein anderes Kleid ausgesucht hätte, aber sie wollte ihm eine Freude machen … so wie er ihr mit seiner Großzügigkeit und Aufmerksamkeit überraschend eine Freude gemacht hatte.


  „Ich brauche zum Duschen und Anziehen nur ein paar Minuten“, sagte sie und nahm ihm im Vorübergehen das Kleid aus der Hand. Während sie den Flur entlang ging, spürte sie die ganze Zeit seinen Blick auf ihrem Rücken, bis sie die Schlafzimmertür hinter sich schloss.


  Die Dusche war himmlisch, aber sie wusste, dass Chase auf sie wartete und beeilte sich. Natürlich war die Wanne eine Verlockung, aber sie war nicht sicher, ob sie Chase wieder in die Augen hätte blicken können, wenn sie zufällig die Düsen eingeschaltet und er das gehört hätte. Anstatt ihr die Röte ins Gesicht zu treiben, entlockte ihr der Gedanke sogar ein Lächeln, auch wenn ihr Körper sich um zwei Grad aufheizte, als ihr einfiel, dass sie sich erst vor vierundzwanzig Stunden in diesem Bad nackt mit Chase aufgehalten hatte.


  Sie trocknete sich ab und öffnete den Beutel mit Kosmetik- und Schminkartikeln, den er erstaunlicherweise ebenfalls für sie vorbereitet hatte. Für das Make-up war sie sehr dankbar, weil sie damit den Bluterguss etwas kaschieren konnte. Zwar hatten ihn alle schon gesehen, aber das hieß nicht, dass sie ihn bei jedem Blick in den Spiegel gerne wiedersah.


  Chase hatte an alles gedacht. Wie um alles in der Welt konnte eine Frau einem solchen Mann nicht verfallen?


  Ganz abgesehen von seinem Aussehen, war er auch als Mensch ganz erstaunlich.


  Aber hatte sie anfangs nicht auch ihren Exmann für ganz großartig gehalten? Hatte sie ihn nicht deswegen geheiratet … nur um dann einen Alptraum zu erleben, anstatt ein Märchen?


  Sie verdrängte diesen abscheulichen Gedanken, föhnte sich die Haare fertig, schlüpfte in das schöne Kleid und suchte sich aus dem halben Dutzend wunderhübscher Schuhe, die, während sie duschte, in ihrem Schlafzimmer aufgetaucht waren, ein paar High Heels aus.


  Ein Schauer überkam sie, als sie daran dachte, dass Chase direkt hinter der Badezimmertür stand, während sie nackt war. War er versucht gewesen, wieder hereinzuplatzen wie am Vorabend?


  Und was hätte sie dieses Mal gemacht? Hätte sie so getan, als würde sie ihn nicht im Bad haben wollen?


  Oder hätte sie die Tür der Duschkabine geöffnet und ihn hereingebeten?


  Sie versuchte sich, so gut sie konnte, wieder in den Zustand vom Vormittag zu versetzen, als sie die Models gesehen hatte und zu der Überzeugung gelangt war, dass Chase sich in deren Anwesenheit niemals für sie selbst hätte interessieren können.


  Aber nachdem sie einen ganzen Tag mit ihnen verbracht hatte, bestand nicht mehr der geringste Zweifel daran, dass Chase mit keiner dieser jungen Frauen etwas hatte. Und auch nie haben würde. Sie himmelten ihn an, während er sie anschaute, als seien sie seine kleinen Schwestern.


  Chloe konnte nicht länger leugnen, dass er sie selbst nicht so anschaute.


  Er sah sie an, wie ein Mann eine Frau ansah, die er begehrte.


  Aber, dachte sie auf einmal, bevor sie ihre Gedanken bremsen konnte, in seinem Blick lag mehr als nur Begehren.


  Das Herz schlug ihr bis zum Hals, als sie aus dem Schlafzimmer ins Wohnzimmer trat. Chase war einen langen Augenblick lang still, was ihr Herz nur noch höher schlagen ließ.


  Schließlich sagte er: „Sie sind wunderschön.“


  Wunderschön.


  Wusste er, welche Wirkung dieses eine Wort auf sie hatte? Wusste er, dass sie sich dadurch als etwas ganz Besonderes fühlte, immer und immer wieder?


  Hilflos bestrebt, die sinnliche – und emotionale – Spannung zwischen ihnen zu durchbrechen, sagte sie: „Wer auch immer dieses Kleid ausgesucht hat, hat einen tollen Blick.“


  Aber er ließ das Durchtrennen der Verbindung nicht zu und erwiderte: „Es ist nicht das Kleid. Sie sind es.“


  Sie bemühte sich, dieses Kompliment nicht erneut abzutun. Früher hatte sie einmal gewusst, wie man Danke sagt.


  „Danke“, sagte sie und betrachtete ihn in seinen dunklen Jeans und dem weißen Hemd, bei dem er die Ärmel zweimal umgeschlagen hatte. „Sie sehen auch schick aus.“


  „Ich dachte, wir könnten zu Marcus’ Haus laufen.“ Er sah auf ihre Schuhe. „Geht das?“


  „Soll das ein Witz sein? Früher habe ich praktisch auf solchen Absätzen gelebt.“


  Er sah sie fragend an und sie verfluchte sich im Stillen selbst. Genau wie vorher, als er so lieb war, sie wegen des Blutergusses nicht weiter zum Reden zu drängen, ließ er es auch dieses Mal dabei bewenden und stellte keine Fragen.


  Aber sie wusste, wenn sie noch länger bliebe, würde er wieder fragen … und es würde ihr immer schwerer fallen, ihm nicht alles zu sagen.


  
    Kapitel 8
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  Auf der kleinen Party bei Marcus fühlte sich Chloe erstaunlich wohl. Obwohl sie dachte, während sie alles auf sich wirken ließ, dass sein Haus eher aussah wie eine toskanische Villa. Es war umgeben von einigen hundert Hektar Weinberg und in der direkten Umgebung war die Landschaft zu einem botanischen Paradies gestaltet worden, mit alten Eichen, ausgewachsenen Ölbäumen, Obstbäumen und einem klassisch angelegten Gemüsegarten seitlich am Haus.


  Und obwohl sie nie ein schöneres Haus gesehen hatte und wusste, dass es ein wahres Vermögen wert sein musste, fühlte sie sich im Zuhause von Marcus Sullivan viel wohler, als sie sich jemals in dem teuren Haus gefühlt hatte, in dem ihr Exmann aufgewachsen war, oder in den Häusern der „Freunde“, mit denen sie damals ihre Freizeit verbrachten. Sogar in ihrem eigenen Haus, in dem sie während ihrer Ehe mit ihm gelebt hatte, hatte sie sich fremd gefühlt und immer Angst gehabt, sich schnell zu bewegen, weil irgendein „unbezahlbarer“ Gegenstand vom Tisch oder vom Regal hätte zerbrechen können.


  Marcus war der perfekte Gastgeber und sorgte dafür, dass alle immer volle Gläser hatten und die minderjährigen Models bei Saft und Mineralwasser blieben, auch wenn sie eine Schnute zogen und ihm mit ihren schönen großen Augen zuzwinkerten, damit er weich wurde.


  Nachdem sie das fürstliche Mahl genossen und Jeremy ihren Klatschbedarf für ein ganzes Leben offiziell gestillt hatte, tauchte Chase wieder auf.


  „Amüsieren Sie sich gut?“


  Sie lächelte ihn an. „Ja. Vielen herzlichen Dank, dass ich heute Abend dabei sein durfte.“


  Sie hätte eigentlich erleichtert sein sollen, als er sich kurz nach ihrer Ankunft auf der Party von ihr zurückgezogen hatte, besonders nach dem schweigsamen Spaziergang vom Gästehaus hier her. Aber obwohl sie wirklich viel Spaß gehabt hatte, hatte sie seine Anwesenheit vermisst. Häufiger als nötig war ihr Blick auf die andere Seite des Raumes zu ihm gewandert. Und er hatte sie fast immer dabei ertappt … weil er selbst nach ihr Ausschau gehalten hatte.


  „Darf ich Ihnen noch etwas zu essen oder zu trinken holen?“


  Sie schüttelte den Kopf und hielt sich die Hand auf den Bauch. „Ich bin wirklich satt, danke.“ Durch den Wein war sie lockerer geworden und sagte: „Etwas hätte ich aber sehr gerne. Ich würde liebend gern ein Familienfoto sehen.“


  „Ich kann Ihnen gleich sagen, dass ich der bestaussehende Sullivan bin“, witzelte er.


  Sie musste laut lachen, denn Chase war einer der am wenigsten egoistischen Männer, denen sie je begegnet war. Selbstsicher, aber nicht großspurig.


  „Darf ich das nicht selbst beurteilen?“


  Er bot ihr die Hand an und sie nahm sie, ohne daran zu denken, dass sie ihn lieber nicht hätte berühren sollen. Aber, oh, es war so schön, seine Hand zu halten – sie war groß, stark und warm – wenn auch nur für ein paar kurze Augenblicke.


  Es ging ihr durch den Sinn, dass sie vielleicht ein kleines bisschen beschwipst war, als sie in einen Raum gingen, den sie für Marcus Arbeitszimmer hielt, doch es war so schön, sich wieder einmal zu entspannen. Sie hatte so lange unter Spannung gestanden. Eigentlich, so lange sie denken konnte.


  Chase nahm ein eingerahmtes 20 x 25 cm großes Foto vom Regal und gab es ihr.


  Chloe bemühte sich, nicht allzu ehrfürchtig dreinzublicken, als sie den unglaublichen Anblick aller Sullivans zusammen auf sich wirken ließ. Trotzdem konnte sie ihren Blick nicht von Chase abwenden. Sogar auf dem Foto ließ seine Ausstrahlung sie nicht los.


  Er stand neben seiner Mutter, die er um fast dreißig Zentimeter überragte, und hielt den Arm um sie gelegt, während sie ihren Kopf an seine Schulter lehnte. Inmitten ihrer Kinder sah sie glücklich und zufrieden aus.


  Wie ein Schlag traf Chloe die Sehnsucht, zu einer so innig verbundenen Familie zu gehören. Fast hätte sie das glänzende Foto fallen lassen.


  Und dann sah sie etwas, bei dem ihr die Kinnlade herunterkippte.


  „Oh mein Gott! Sie sind der Bruder von Smith Sullivan?“


  * * *


  Eifersucht war etwas, von dem Chase nicht viel Ahnung hatte. Den harten Schlag, mit dem diese ihn plötzlich mitten in der Magengrube traf, empfand er daher als besonders schmerzhaft.


  „Genau.“ Er wartete darauf, dass sie fragen würde, ob er sie mit Smith bekannt machen könne, oder dass sie ihn mit Fragen über seinen Bruder, den Filmstar, löchern würde.


  Stattdessen drehte sie sich einfach um und sah ihn lange an. „Ich hätte die Ähnlichkeit eigentlich sehen müssen.“ Und dann sagte sie: „Erzählen Sie mir mehr von allen anderen.“


  Im Ernst? Wollte sie nicht mehr über Smith erfahren, der zufällig einer der größten Filmstars der Welt war?


  Dieses Mal sah er sie komisch an und ihr wurde unbehaglich unter seinem Blick. Automatisch ging ihre Hand wieder an ihre Wange. „Stimmt etwas nicht?“


  Er schüttelte rasch den Kopf. „Nein. Alles in Ordnung.“


  Er wollte ihr die Hand von der Wange nehmen und ihr noch einmal sagen, dass sie vor ihm keinen Teil von sich zu verstecken brauchte. Er hatte sich aber vorgenommen, sie die Führung übernehmen zu lassen.


  Er war kein Heiliger. Kein bisschen. Aber er wusste, dass dieser Vorsatz der einzige Weg war, wie er ihr Vertrauen gewinnen konnte.


  Chase wusste, wie er eine Frau mit Küssen und mit der Berührung seiner Fingerspitzen auf ihrer Haut herumkriegen konnte. Aber er wollte nicht der einzige Begehrende sein.


  Er wollte, dass Chloe das Begehren genauso stark spürte wie er.


  So stark, dass sie gezwungen sein würde, ihrem Begehren nachzugeben.


  Stark genug, um die Angst zu überwinden und ihm zu vertrauen.


  Auf dem Hügel beim Mittagessen hatte sie ihn gebeten, ihr Freund zu sein. Chase konnte sich nicht erinnern, wann er das letzte Mal mit einer Frau, die er begehrte, nur befreundet gewesen war. Aber als er erwidert hatte, er würde sich freuen, ihr Freund zu sein, war das keine leere Phrase. Er hatte es ernst gemeint. Irgendetwas an Chloe weckte seinen Beschützerinstinkt und brachte ihn dazu, ihre Geheimnisse lüften zu wollen. Natürlich war er neugierig. Das wäre angesichts des Blutergusses, den sie auf der Wange hatte und in der Situation, in der er sie am Straßenrand entdeckt hatte, jeder gewesen. Aber er wusste, dass er aufpassen musste, sie nicht zu drängen, da sie sonst fliehen würde. Er musste langsam machen. Und er hoffte, dass das Reden über seine Familie ihr helfen würde, sich noch wohler bei ihm zu fühlen.


  „Ryan ist ein Jahr jünger als ich.“ Aufgrund ihres fragenden Blickes fügte er hinzu: „Ich bin zweiunddreißig.“ Er stellte das Foto zurück an seinen Platz. „Er ist Profi-Baseballspieler bei den San Francisco Hawks.“


  Sie murmelte etwas von „beeindruckend“, aber aus ihrer Reaktion war klar ersichtlich, dass sie kein Baseballfan war. Er grinste und stellte sich vor, wie Chloe Ryan kennenlernen und nicht sofort auf ihn fliegen würde. Sein Bruder wäre am Boden zerstört. Smith würde es wahrscheinlich ähnlich gehen. Er konnte es kaum erwarten, sie seinen beiden berühmten Brüdern vorzustellen.


  „Gabe ist mein jüngster Bruder. Er ist bei der Feuerwehr.“


  „Wow, ein Feuerwehrmann. Das ist ein ganz schön gefährlicher Job.“ Sie sah wieder auf das Foto und dann zurück zu Chase. „Macht sich Ihre Mutter da keine Sorgen?“


  „Bei acht Kindern hat sie, glaube ich, das Handtuch geworfen, was das Sorgenmachen betrifft.“


  Chloe schüttelte den Kopf. „Nein“, sagte sie leise, „sie ist doch Ihre Mutter. Sie sorgt sich immer noch. Um Sie alle. Weil sie Sie liebt.“


  Einen Augenblick lang hatte er eine kristallklare Vision von Chloe als Mutter und davon, wie sanft und liebend sie sein würde. Seine Stimme klang rau, als er zustimmte. „Deswegen versuchen wir auch, ihr ein bisschen Ruhe zu gönnen, jetzt, wo wir älter werden. Zumindest ich.“


  Chloe lächelte ihn an und er spürte fast einen Schmerz in der Brust durch ihre Schönheit und die Art, wie schon ein kleines Lächeln ihr ganzes Gesicht von hübsch in strahlend verwandelte.


  „Wer ist das?“ Sie zeigte auf eine seiner Schwestern.


  „Liebchen.“ Als sie ihn verwirrt ansah, merkte er, dass er den Spitznamen seiner Schwester verwendet hatte und berichtigte sich. „Ich meine Sophie.“ Er zeigte auf ihren Zwilling. „Das ist Lori, auch bekannt als Früchtchen. Sie sind die jüngsten von uns allen.“


  Sie kicherte. „Wieso kommt mir jetzt der Verdacht, dass Ihre Schwestern diese Spitznamen nicht besonders mögen?“


  „Doch, tun sie“, beharrte er, bevor er zugab: „… auch wenn sie immer das Gegenteil behaupten.“


  Chloe schüttelte den Kopf und murmelte: „Ich kann mir nicht vorstellen, mit einem großen Bruder, wie Sie es sind, fertig werden zu müssen, und dann erst mit sechs.“ Sie sah ihn mit hochgezogener Braue an. „Ich wette, Sie wissen ganz genau, was das Beste für sie ist, nicht wahr?“


  Er grinste sie ohne Reue an. „Natürlich.“


  Sie schnaubte und betrachtete dann wieder das Bild. „Sie sind beide sehr hübsch. Ich hoffe bloß, dass sie es Ihnen und Ihren anderen besserwisserischen Brüdern schon mal so richtig gezeigt haben.“


  Chase verzog das Gesicht bei dem Gedanken. „Mehr als einmal, das können Sie mir glauben.“


  Sie lachte wieder. Und wenn es auf der Welt einen süßeren Klang gab, dann hatte Chase ihn noch nicht gehört.


  „Was machen die beiden beruflich? Lori sieht richtig sportlich aus.“


  „Sie ist Tänzerin und Choreografin. Sie hat angefangen, mit Cheerleaderinnen zu arbeiten und macht jetzt einiges von dem, was man so im Fernsehen sieht.“ Wahnsinn, wie er diese Mädchen liebte. Er hätte alles getan, um sie zu beschützen. „Sophie ist Bibliothekarin in San Francisco. Sie ist blitzgescheit und hatte früher ihre Nase immer in einem Buch. Und heute ist das nicht anders.“


  „Mannomann, echt beeindruckend. Ein Filmstar. Ein Weingutsbesitzer. Ein Baseballprofi. Ein Feuerwehrmann. Eine Choreografin. Und eine Bibliothekarin. Kein Wunder, dass Sie so stolz auf ihre Brüder und Schwestern sind.“


  Chase und seine Geschwister waren nicht immer einer Meinung. Manchmal wurde mit Fäusten gedroht und auch zugeschlagen, wenn die Wut groß war. Aber er hätte für jeden einzelnen von ihnen seinen linken Arm – ach was, beide Arme – gegeben.


  „Von Smith weiß ich schon etwas. Er ist ein bisschen älter als Sie, stimmt’s?“


  „Vierunddreißig.“


  „Ihre Eltern hatten sicher viel zu tun“, sagte sie, bevor sie auf einen weiteren seiner Brüder wies. „Und wer ist das?“


  „Zach. Er ist neunundzwanzig. Ihm gehört die Hälfte aller Autogeschäfte in Kalifornien“, sagte er, und übertrieb dabei nur ein bisschen, denn sein Bruder war praktisch ein Magnat mit dem Schraubenschlüssel in der Hand, „und in seiner Freizeit fährt er Rennen.“


  Erkennen blitzte in ihren Augen auf. „Ist das der mit der Sullivan-Autowerbung, die ständig im Radio läuft?“


  Chase nickte. „Er ist ein genialer Geschäftsmann, der sein Leben lieber unter der Motorhaube eines Oldtimers verbringen würde.“ Oder im Bett einer Frau. Aber das musste Chloe nicht wissen. Besonders, weil Zach ein gutaussehender Kerl war. Wahrscheinlich der Attraktivste von ihnen allen. Einschließlich Smith, bei dem das gute Aussehen zum Beruf gehörte.


  „Mit seinen sechsunddreißig Jahren ist Marcus der Greis der Truppe.“


  Sie lachte, weil es so abwegig war, Marcus einen Greis zu nennen, und sagte: „Sie sind also acht Geschwister im Alter von vierundzwanzig bis sechsunddreißig Jahren.“ Sie zog eine Braue hoch. „Und keiner von Ihnen ist verheiratet?“ Ihre Überraschung war nicht zu übersehen.


  Er zuckte die Schultern. „Nein. Wir warten alle darauf, dass Marcus und seine Freundin bald den großen Schritt wagen.“ Obwohl er sich nach der Szene, die er beim Geburtstag seiner Mutter beobachtet hatte, nicht mehr so sicher war. Weder Marcus noch Jill hatten besonders glücklich ausgesehen. „Vor langer Zeit haben wir gewettet, wer von uns sich zuerst in Ketten legen lassen würde.“


  Sie musste laut lachen. „Sehen Sie, jetzt reden Sie mal wie ein normaler Mann. Der in Bezug auf das Heiraten von in Ketten legen spricht.“


  Komisch, dachte er, während er ihr Lachen genoss, noch gestern hatte er genau wie seine anderen Geschwister gedacht, dass Heiraten noch in weiter Ferne liegen würde. Verdammt, er hatte sogar einen One-Night-Stand eingeplant, als er sich vorgenommen hatte, im Weingut zu übernachten. Aber jetzt, nachdem er Chloe kennengelernt hatte, war er sich nicht mehr so sicher.


  Er wusste, es war verrückt. Er wusste, dass jemand anderes kaum hätte verstehen können, wie man jemandem so schnell und so heftig verfallen konnte.


  Er konnte es nicht erklären.


  Aber ihm war auf einmal klar, dass er das gar nicht musste.


  Chloe war unerwartet in seinem Leben aufgetaucht, und jetzt, wo sie da war, wollte er, dass sie es nicht mehr verließ. Dass sie ihn nicht mehr verließ.


  Und obwohl es verrückt war, obwohl der Rest der Welt ihn oder seine Entscheidungen vielleicht nicht verstehen würde, erkannte Chase, dass er nichts dagegen hatte, direkt bis an den Rand des Abgrunds geführt zu werden. Solange auch Chloe dort stand.


  Und sie gemeinsam fallen würden.


  Sie sah wieder auf das Foto. „Ihre Mutter ist sehr schön.“


  „Das ist sie. Sie ist wunderbar.“


  „Sie sieht so glücklich aus, mit Ihnen allen zusammen.“ Chloes Augen waren groß und voller Sorge, als sie fragte: „Was ist mit Ihrem Vater passiert?“


  Als er kurz zögerte, biss sie sich auf die Unterlippe. „Das war sehr unhöflich. Es tut mir leid, Sie müssen nicht antworten.“


  „Es muss Ihnen nicht leid tun, Chloe. Sie dürfen mich alles fragen.“


  Ihr Blick ging wieder zu ihm. „Aber wir sind uns erst gestern Abend begegnet. Wir kennen uns noch nicht so gut“, entgegnete sie und es klang, als hätte sie in seinen Gedanken gelesen, wie verrückt das hier alles war zwischen ihnen. Wie plötzlich. Wie überwältigend.


  Verrückt, plötzlich, unerwartet: nichts von all dem machte Chase etwas aus. Hoffentlich würde es bald auch Chloe nichts mehr ausmachen.


  „Ich war zehn, als mein Vater starb“, erzählte er, und der Stich direkt hinter dem Brustbein erinnerte ihn daran, wie sehr er seinen Vater noch immer vermisste … und wie sehr er wünschte, er hätte sich wenigstens von ihm verabschieden können. „Er ging eines Morgens zur Arbeit und starb an einem Aneurysma. Eine seiner Angestellten fand ihn, wie er in seinem Büro auf dem Boden lag.“


  „Oh, Chase, das tut mir leid.“


  Sie legte ihm die Hand auf den Arm, und auch wenn er dachte, er hätte in den vergangenen fast zwei Jahrzehnten nicht mehr um seinen Vater trauern müssen, gab ihm ihre Berührung Trost.


  Sie schaute wieder auf das Bild und er konnte sehen, wie sie das Gesicht seiner Mutter mit neuen Gefühlen betrachtete. „Hat sie wieder geheiratet?“


  Er schüttelte den Kopf. „Nein. Sie hatte auch nie einen Freund.“


  „Sie war sicher zu beschäftigt, um an Gesellschaft für sich selbst denken zu können“, murmelte Chloe. „Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie sie es mit acht Kindern ganz allein geschafft hat.“


  Er war mehr als erfreut, dass sie ihre Fragen nicht zurückgehalten hatte. „Es war nicht leicht. Besonders am Anfang. Wir haben alle geholfen. Zumindest die großen Kinder.“ Er lächelte ihr leicht zu. „Nudelauflauf machen, meine ich.“


  „Hm“, sagte sie leise, klang jedoch nicht besonders überzeugend.


  „Wollen Sie mein Geheimnis hören?“


  „Ähm … okay.“


  Er beugte sich näher zu ihr, nah genug, um ihr süßes Parfum zusammen mit dem berauschenden Duft des Rotweins von ihren Lippen einatmen zu können. „Sie müssen den Topf immer gut im Auge behalten und genau zum richtigen Zeitpunkt umrühren.“


  Bei seinen neckenden Worten flammte die Anziehung zwischen ihnen wieder auf und beide wussten, dass er damit eigentlich ihre Reaktion auf ihn testen wollte.


  Weil er sie begehrte.


  Und weil er wusste, dass auch sie ihn begehrte.


  * * *


  Marcus fand sie in seinem Arbeitszimmer und sah auf das Familienfoto in ihrer Hand. „Egal, was er über uns erzählt, Chloe“, witzelte er, „es ist alles gelogen.“


  Chase sah, wie sie seinen Bruder angrinste und freute sich, dass sie so unbefangen war. „Dann sind Sie also doch kein Superheld?“


  Marcus lachte, denn ihre Schlagfertigkeit gefiel ihm. „Alle anderen sind in die Disko in die Stadt gefahren. Man müsste noch einmal neunzehn sein“, sagte er kopfschüttelnd. „Soll ich eine Flasche von dem Guten für uns drei aufmachen?“


  „Der Wein von heute Abend war fantastisch. Haben Sie etwa noch einen besseren?“, fragte Chloe ungläubig.


  „Machen Sie sich auf etwas gefasst“, gab Marcus zurück.


  Obwohl sein Bruder Chloes Gesellschaft sichtlich genoss, konnte Chase den Eindruck nicht loswerden, dass mit Marcus irgendetwas nicht stimmte. Als der Älteste der Sullivans hatte er sich mehr als die anderen aufgebürdet, um dafür zu sorgen, dass es jedem Einzelnen gut ging. Aber heute Abend schien er nervöser zu sein als sonst. Ein bisschen zu angespannt, auch nachdem er Anzug und Krawatte abgelegt hatte.


  Bevor er seine Freundin Jill kennenlernte, war Marcus genauso ein Filou gewesen wie die anderen Sullivans, ein echter Genießer, was Frauen anging. Aber in den letzten zwei Jahren hatte er sich so am Riemen gerissen, dass Chase ihn fast nicht wiedererkannte. Wo war der Bruder, der gerne einmal seinen Spaß hatte? Der über dumme Witzen lachen konnte? Der auch mal die Füße hochlegen und den Augenblick genießen konnte, anstatt immer nur für die Zukunft zu arbeiten?


  Chase vermisste es, mit dem Ältesten der Sullivans richtig einen drauf zu machen, aber da sein Bruder sich jetzt darauf eingestellt hatte, Jill zu heiraten und eine Menge Kinder in die Welt zu setzen, hielt er es nicht für richtig, indiskret zu sein. Aber nach dem, was er bei der Geburtstagsfeier seiner Mutter gesehen hatte, fragte er sich plötzlich, ob er sich geirrt hatte.


  „Kommt Jill dieses Wochenende nach Napa?“


  Marcus erstarrte. „Sie hat noch viel Arbeit mit einigen Großprojekten.“


  „Kann sie nicht von hier aus arbeiten?“, fragte Chase, denn er wusste, dass Jill die meiste Zeit online und am Telefon arbeitete und nicht den ganzen Tag mit Besprechungen in der Firma verbringen musste.


  Chloe blickte zwischen Chase und Marcus hin und her und spürte deutlich die Spannung in ihrem Gespräch.


  „Für sie ist es leichter, in der Stadt zu arbeiten“, erklärte Marcus, als er sie ins Wohnzimmer führte, von dem aus man einen schönen Blick über die Weinstöcke und die Poolterrasse im Mondschein hatte. Als er eine staubige Flasche Cabernet entkorkte, die noch nach Weinkeller roch, verstand Chase, dass ihr Gespräch über Jill beendet war. Zumindest im Moment.


  Denn, wenn Jill nicht gerne nach Napa kam, um wenigstens einen Teil ihrer Zeit mit Marcus zu verbringen, dann hatten sein Bruder und dessen Freundin anscheinend ein paar größere Probleme zu bewältigen. Das Weingebiet war schließlich nicht nur das Herzstück von Marcus’ Firma: diesem Land gehörte sein Herz. Wenn es nach Chase ginge, müsste jede Frau, die Marcus liebte, auch dessen Land lieben. Und wer würde das nicht, wenn er ein Mindestmaß an Verstand besaß?


  Als Marcus Chloe das Weinglas reichte, sagte Chloe: „Eigentlich sollte ich wirklich nichts mehr trinken, aber wie könnte ich da widerstehen?“


  Sie setzten sich alle drei hin und es gefiel Chase, wie unbefangen sie seinem Bruder gegenüber war. Nur zu wissen, dass Chloe in der Nähe war, nur ihr Lächeln zu sehen und ihr Lachen zu hören, machte alles so viel besser. Und sein Leben war wirklich verdammt gut gewesen, bevor sie aufgetaucht war, das wollte also etwas heißen.


  „Alle haben gesagt, was für eine große Hilfe Sie heute beim Fotoshooting waren“, sagte Marcus zu ihr.


  Chase konnte sehen, wie sie sich über sein Kompliment freute. „Es hat mir Spaß gemacht.“


  „In Wirklichkeit hat sie den Tag gerettet“, warf Chase ein.


  Chloe verdrehte die Augen. „Das stimmt doch überhaupt nicht. Ich habe nur ein Kleid zusammengenäht, das einen kleinen Riss hatte.“


  Es war ein Riss, der sie eine sehr wichtige Aufnahme hätte kosten können, aber bevor er das sagen konnte, nahm Chloe einen Schluck aus ihrem Glas. „Oh. Mein. Gott. Dieser Wein ist so gut, er müsste verboten werden.“


  Marcus lächelte. „Ich freue mich, dass Sie ihn mögen. Das ist der Cabernet, der das Weingut Sullivan bekannt gemacht hat.“


  Sie atmete vom Rand des Glases aus ein, bevor sie einen weiteren Schluck nahm. Ein leises Stöhnen entwich ihr. „Kein Wunder, dass Ihr Weinkeller in aller Munde war, nachdem die Leute diesen Tropfen gekostet hatten. Mögen ist gar kein Ausdruck dafür. Das ist durch und durch Liebe.“


  Im Nu schoss Chases’ Begehren für sie zum Himmel. Es hatte gereicht, ihr Stöhnen zu hören … und dieses kleine Wort mit fünf Buchstaben.


  Ein Wort, nach dem er nicht einmal gesucht hatte. Denn ihm war nicht klar gewesen, dass es in seinem Leben fehlte.


  Bis jetzt.


  Bis zu Chloes Erscheinen.


  „Nun, Chloe“, sagte Marcus, „woher kommen Sie?“


  Sie war sofort hellwach und richtete sich so schnell auf ihrem Sessel auf, dass der Wein fast bis über den Rand ihres Weinglases schwappte. Sie war rot geworden. „Ich bin eigentlich gerade dabei umzuziehen.“


  Nervös trank sie einen großen Schluck Wein und Chase versuchte, seinem Bruder mit Hilfe der Sullivan-Telepathie zu sagen, er solle den Mund halten.


  Es funktionierte nicht.


  „Wohin?“, fragte Marcus.


  Chloe nahm noch einen großen Zug und schluckte mühsam, bevor sie antwortete. „Ich bin noch am Überlegen.“


  Nachdem Marcus sich herübergelehnt hatte, um ihr leeres Glas erneut zu füllen, schoss sie aus dem Sessel hoch. „Ich muss kurz ins Bad. Bitte entschuldigen Sie mich.“


  Chase wartete, bis sie den Raum verlassen hatte und wandte sich dann seinem Bruder zu. „Du machst sie nervös mit deinen Fragen.“


  Marcus runzelte die Stirn. „Das tut mir leid. Ich habe es erst gemerkt, als es zu spät war.“ Er warf Chase einen ernsten Blick zu. „Was zum Teufel ist eigentlich los? Diese Prellung hat sie heute Abend recht gut kaschiert, aber wie hat sie sich die überhaupt zugezogen? Ist das passiert, als sie von der Fahrbahn abkam? Oder steckt hinter dem, was ihr passiert ist, noch eine andere Geschichte?“


  Jedes Mal, wenn Chase darüber nachdachte, wie sie sich die Prellung zugezogen hatte – bis jetzt konnte er nur raten, aber er war ziemlich sicher, dass irgendein Typ sie geschlagen hatte – wollte er seine Faust irgendwo hineinschlagen.


  Nein, nicht irgendwo hinein. Direkt in das Gesicht des Typen, der ihr wehgetan hatte.


  „Ich weiß es nicht genau. Sie hat noch nicht genug Vertrauen zu mir gefasst, um darüber zu reden.“ Er warf seinem Bruder einen warnenden Blick zu. „Du darfst sie nicht mehr drängen. Zu nichts. Ich komme langsam näher heran, aber ich möchte nicht, dass sie vor mir davonläuft, so wie sie gerade vor dir davongelaufen ist.“


  Marcus hob eine Braue. „Du magst sie.“


  „Es ist mehr als mögen“, sagte er, wie ein Echo auf Chloes Bemerkung. Nur sprach er jetzt über etwas verdammt viel wichtigeres als über einen teuren Wein. Mehr zu sich selbst als zu seinem Bruder sagte er: „Sie muss nur noch ein paar Tage hier bleiben. Dann gibt sie mir vielleicht die Chance zu sehen, wie es mit uns weitergehen könnte.“


  Sein Bruder schwieg für ein paar lange Momente und sagte schließlich: „So habe ich dich noch nie erlebt.“


  Chase wusste, dass andere Leute diese plötzliche Verbindung zu Chloe für verrückt halten würden, sogar seine eigenen Geschwister. Und obwohl er bereits beschlossen hatte, dass er das – und dass er sie – wollte, kam es in Wirklichkeit auch ihm selbst so verrückt vor, dass er kopfschüttelnd gestand: „Und ich dachte, ich käme nur für ein Fotoshooting und ein paar Tage flüchtigen Sex mit – „


  Marcus fiel ihm ins Wort. „Mit einem deiner Models?“


  Chase schnaubte. „Nein. Unmöglich. Seit Jahren schlafe ich nicht mehr mit Models.“ Er wusste, sein Bruder wäre verärgert, wenn er ihm von Ellen erzählen würde, aber es war wohl besser, es ihm jetzt bei einer teuren Flasche Wein zu erzählen, als irgendwo anders, wo Fäuste fliegen könnten. „Ich wollte mit Ellen anbandeln.“


  Marcus kniff die Augen zusammen. „Mit meiner Mitarbeiterin Ellen?“


  Nun, da es nicht dazu gekommen war, erkannte Chase, wie dumm sein früherer Plan gewesen war. „Genau mit der.“


  „Verdammt, Chase“, sagte Marcus wütend, „du kannst nicht mit einer herumvögeln, die für mich arbeitet. Es müsste nur einer wie du, Zach oder Gabe ihr das Herz brechen, und sie könnte es an meiner Weinkellerei auslassen.“


  Chase hob beschwichtigend die Hände. „Hör zu, es ist gar nicht dazu gekommen, okay? Also reg dich jetzt nicht so auf. Ich habe Chloe kennengelernt, bevor Ellen und ich in irgendwelche Schwierigkeiten geraten konnten. Und es wird dich freuen zu hören, dass Ellen den Korb nicht nur gerne angenommen hat, sondern auch deutlich gemacht hat, dass es von Anfang an keine gute Idee war.“ Er beachtete den wütenden Blick seines Bruders nicht weiter und gab dem Bedürfnis nach, seine Gefühle jemandem zu gestehen. „Ich bin noch nie so gewesen und habe mich noch nie bei jemandem so gefühlt wie bei Chloe. Und dabei habe ich sie noch nicht einmal angefasst.“


  Verdammt, er redete zu viel. Marcus brauchte nicht zu wissen, was er und Chloe getan – oder nicht getan – hatten. Niemand außer ihnen beiden brauchte das zu wissen.


  Chase füllte ihre Gläser noch einmal, bevor er den Spieß umdrehte und fragte: „Bist du sicher, dass zwischen dir und Jill alles okay ist?“


  „Es geht ihr gut.“ Der Muskel, der in Markus Kiefer zu zucken begonnen hatte, als Chase seine Mitarbeiterin erwähnte, pulsierte jetzt heftig, als er aufstand. „Ich werde mich jetzt ins Bett verziehen. Habe morgen viel zu tun.“


  Chase stand ebenfalls auf. Jetzt gerade funktionierte die Sullivan-Telepathie perfekt. Irgendetwas war im Busch mit Jill und Marcus – und sein Bruder hatte nicht die Absicht, mit ihm darüber zu reden.


  Chase wünschte sich inbrünstig, er könne den Marcus von früher wieder zum Leben erwecken. Nach dem Tod des Vaters war der Älteste der Sullivans direkt in dessen Fußstapfen getreten. Chase sah noch vor sich, wie sein Bruder Windeln wechselte und kleine Nasen abwischte. Und dafür sorgte, dass jeder pünktlich zur Schule kam und die Hausaufgaben im Schulranzen hatte. Als sie alle über zwanzig und so gut wie erwachsen waren und ihn nicht mehr so brauchten, hatte er sich zum Glück etwas aus dem Panzer der Verantwortung befreit und sich eine Weile ausgetobt.


  Eine Zeitlang war Marcus der Wildeste von allen gewesen, so als wolle er die verlorene Zeit nachholen. Die Frauen warfen sich ihm an den Hals und er hatte nicht eine von ihnen ausgelassen.


  Aber jetzt, seitdem er mit der Eisprinzessin Jill zusammen war, hatte er sich wieder verändert. Er hatte sich wieder hinter dem Panzer des allzu vernünftigen, allzu reifen Marcus versteckt.


  Während er dachte, sein Bruder solle die Ketten abwerfen und wieder aufs Spielfeld gehen, erkannte Chase eigenartigerweise plötzlich, dass er selbst gerade im Begriff war, genau das Gegenteil zu tun.


  Aber in Wirklichkeit hatte Chase mehr als genug Frauen vernascht.


  Vielleicht würde ihn jemand für verrückt halten, weil er sich so schnell erobern ließ, aber das wäre ihm egal. Denn er war bereit für die Richtige … und etwas ganz tief in seinem Inneren sagte ihm, dass er sie gefunden hatte.


  „Ich sollte einmal nach Chloe sehen“, sagte Chase zu seinem Bruder. „Ich muss sicher sein, dass sie sich in deinem Palast auf dem Hügel nicht verlaufen hat.“ Aber bevor er ging, legte er seinem Bruder eine Hand auf die Schulter. „Danke für die Party heute Abend und dass du uns das Weingut für unser Shooting überlassen hast. Dieser Ort hier wird auf den Fotos großartig aussehen.“


  Einen Augenblick lang dachte er, sein Bruder könnte gehört haben, was unausgesprochen blieb: Ich bin hier, wenn du mit jemandem reden möchtest. Jederzeit. Über alles. Aber dann sagte Marcus: „Gern geschehen“, verließ das Wohnzimmer und ging die Treppe hinauf in sein Schlafzimmer.


  Nachdem er sie ein paar Minuten lang gesucht hatte, sah Chase Chloe auf der hinteren Terrasse stehen, das leere Weinglas in der Hand. Einen langen Augenblick blieb Chase stehen und starrte nur.


  Sie war umwerfend.


  Nicht wegen des Mondlichts. Nicht wegen des Kleides.


  Es war Chloe selbst.


  Noch nie hatte ihm eine andere Frau so den Atem genommen wie sie. Und er bezweifelte, dass eine andere je dazu imstande wäre.


  * * *


  „Hier sind Sie also.“


  Sie drehte ihr Gesicht zu ihm um und es war so voller Emotion – und Begehren – dass er an sich halten musste, um nicht nach ihr zu greifen.


  Sie waren völlig allein hier draußen auf der Terrasse hinter dem Haus. Sein Bruder war im Bett, alle anderen waren gegangen. Und ein Blick genügte, um ihm zu sagen, dass der Wein einige ihrer Kanten abgeschliffen hatte.


  Unfähig, sich von ihr fernzuhalten, trat er hinter sie und legte rechts und links von ihr die Hände auf das Geländer. „Toller Mond heute Abend, nicht wahr?“


  Er erwartete, dass sie ihn wegstoßen würde, aber seltsamerweise tat sie genau das Gegenteil: sie drehte sich in seinen Armen langsam um, sodass sie ihn mit diesen großen, schönen Augen ansah, die sein gesamtes Innenleben zu Brei werden ließen.


  „Chase.“


  Himmel, er befand sich auf dünnem Eis, so nah bei ihr und doch so verdammt weit entfernt.


  Ehre. Wieso hatte er beschlossen, dass Ehre hier eine Rolle spielte? Alles wäre so viel leichter, wenn er sich einfach nähme, was er wollte … und über die Folgen später nachdächte.


  Jetzt war sie zwar nicht betrunken, aber auch nicht nüchtern, das wusste er. Und auch, dass er sie wieder zurück zum Gästehaus begleiten und ins Bett bringen musste.


  Allein.


  Nur war er offensichtlich nicht stark genug, irgendetwas dergleichen zu tun. Er konnte nur ihren Namen sagen. Und er begehrte sie mehr, als er jemals in seinem ganzen Leben jemanden oder etwas begehrt hatte.


  „Chloe.“


  Beim Klang ihres Namens öffneten sich ihre Lippen ganz leicht. Zum ersten Mal versuchte sie nicht, ihr Begehren vor ihm zu verbergen.


  „Es ist unvermeidlich, nicht wahr?“, flüsterte sie und ihre Stimme ließ seinen ganzen Körper vibrieren.


  Verdammt, ja, das war es. Aber er konnte ihr die Worte nicht in den Mund legen. Nicht jetzt, wo jedes Wort, jeder Blick, jede Berührung, so verflixt wichtig waren.


  „Was ist unvermeidlich?“ Seine Worte klangen rau. Voller Begehren, das er nicht verbergen konnte.


  Ihre Augen senkten sich auf seinen Mund.


  „Dass wir uns küssen.“
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  Als Chloe mit ihren Fingern durch sein Haar fuhr und sein Gesicht zu ihrem herabzog, brauchte Chase jedes Quäntchen Selbstbeherrschung, um seine Hände am Geländer zu lassen.


  Aber als ihre Lippen seine mit dem Hauch eines Kusses berührten … kam ihm die Kontrolle abhanden.


  Er wollte sie überall gleichzeitig berühren, aber seine Hände fuhren blitzartig vom Geländer auf ihren Rücken und an die unglaublich erregenden Rundungen ihrer Hüften.


  Ihr Mund war so weich, so verdammt süß, als sie einen Kuss nach dem anderen auf seine Lippen presste. Wenn er es gekonnt hätte, hätte er diese zärtliche Erkundung noch länger dauern lassen. Aber er hatte zu verdammt lange auf diesen Kuss gewartet. Er fuhr mit einer Hand an ihrem Rückgrat nach oben, umfasste ihren Hinterkopf und vergrub die Hände in ihrem seidigen Haar. So hielt er sie gefangen, während er ihren Mund kostete.


  Sie keuchte an seinem Mund und irgendwo im Hinterkopf fragte er sich, ob er ihr wohl wehtat. Er wollte sich gerade zwingen, seinen Mund von ihrem zu lösen, als er es fühlte: wie ihre Zungenspitze hervorkam und begann, seine zu streicheln.


  Gott im Himmel! Hundert Mal hatte er sich diesen Moment in den letzten vierundzwanzig Stunden vorgestellt. Aber nichts von dem, was er sich ausgemalt hatte und was seine Fantasien erfüllte, konnte auch nur annähernd so zart, so zärtlich und so sinnlich sein, wie es sich in Wirklichkeit anfühlte, Chloe zu küssen.


  Chase hatte immer gern geküsst. Er war überrascht, dass die meisten Frauen diesen Teil im Tanz der Sinne so schnell hinter sich bringen wollten, auch wenn manchmal ein Kuss so gut sein konnte, wie richtiger Sex.


  Sogar besser.


  Besonders, wenn er Chloe küsste.


  Er hätte sich Stunden mit ihrem Mund vergnügen können, um zu lernen, wie sie schmeckte, was ihr gefiel. An der Art, wie sie seinen Kuss erwiderte, mit der gleichen Leidenschaft wie er, erkannte er, dass sie genau das mochte.


  Leicht streichelte er ihre Zunge mit seiner. Er genoss es, sie zu schmecken, sie zu spüren und ihr leises lustvolles Stöhnen zu hören, während sie so eng miteinander verbunden waren. Er zog sich ein wenig zurück und saugte ihre Unterlippe sanft zwischen seinen Zähnen hindurch, um an der empfindlichen Innenseite zu knabbern; dieselbe Behandlung gewährte er dann auch ihrer Oberlippe. Und gleich darauf waren ihre Zungen wieder aktiv, bis sie das gleiche mit seinem Mund machte und seine Lippen kostete, sie zwischen ihre Lippen nahm, einsaugte und anknabberte, dass es eine wahre Lust war.


  „Chloe.“ Er stöhnte ihren Namen ihrem Mund entgegen und sie leckte noch einmal über seinen, bevor sie ihn ansah, erhitzt und wunderschön und überquellend vor Begehren.


  „So bin ich noch nie geküsst worden“, gestand sie atemlos.


  Die Unschuld in ihren Worten, ihr Blick – so als hätte sie gerade das Paradies erlebt – brachte ihn dazu, noch einmal von ihren Lippen Besitz zu ergreifen. Sie zu verschlingen.


  Chase hatte keine Ahnung, wie lange sie sich küssten wie ein Mann und eine Frau, die sich nach einander verzehrten, aber er spürte die ganze Zeit über intensiv den weichen Druck ihrer Brüste an seinem Brustkorb und die sexy Rundungen ihrer Hüften, dort wo er sie festhielt. Er konnte sich nicht entscheiden, ob er weiter ihre Lippen küssen oder sich an ihrem unwiderstehlichen Körper küssend den Weg nach unten bahnen sollte.


  Genau in diesem Moment veränderte sie ein wenig ihre Position in seinen Armen, presste ihre Brüste und Hüften noch fester an ihn, wodurch ihm die Entscheidung abgenommen wurde.


  Als er sie am Vorabend in der Badewanne überrascht hatte, war es ihm schon vergönnt gewesen, ihre schöne nackte Haut zu sehen. Aber gestern konnte er sie nicht berühren. Sie nicht mit seiner Zunge erkunden. Nicht jedes Grübchen und jede Rundung küssen.


  Jetzt konnte ihn niemand davon abhalten, all das zu bekommen. Sie zu bekommen.


  Chase begann, sie mit Küssen im Gesicht, über die Wangenknochen, über ihr Kinn bis hinunter an den Hals zu bedecken. Er leckte in die Vertiefungen ihrer Schlüsselbeine hinein und spürte, wie sich ihr Gewicht fester gegen ihn drückte, so als könne sie sich kaum noch aufrechthalten.


  Chase hatte früh gelernt, wie er sinnliche Reaktionen bei Frauen auslösen konnte und er hatte ihre Lust immer genauso genossen wie seine eigene. Aber Chloes Reaktion – und das Verlangen, das er für sie empfand – war anders als bei allen anderen Frauen, mit denen er zusammen gewesen war. Ihre Verbindung war direkter, sie war auch stärker und ging tiefer … und sie war so viel heißer.


  Als er seine Zunge wieder über ihre Haut fahren ließ, brachte ihn ein leiser, verzweifelter Laut von ihr dazu, seine Hand von ihrem Nacken zu lösen und sie hinunter zu einem der dünnen Träger an ihrer Schulter zu führen. Sie war weich, so verdammt weich, dass er fast den Faden verlor, bei dem, was er tat, aber dann atmete sie tief und zitternd ein, während ihre Brüste sich gegen seine Brust bewegten und unter ihrem Mieder hervorquollen.


  Und dann wusste er wieder genau, warum er den Träger von ihrer wunderschönen Haut abstreifen musste.


  Das eine Bild ihrer Brüste – wo das Badewasser von den weichen Rundungen abperlte und nach unten glitt – würde er bis in alle Ewigkeit im Gedächtnis behalten. Aber jetzt, wo er nur noch Sekunden davor stand, sie tatsächlich berühren und schmecken zu dürfen, bekam Chase seine Hände kaum dazu, richtig zu funktionieren.


  Er musste die Träger abziehen.


  Und dann glitt die Seide über ihre Schultern und er musste noch nicht einmal an ihrem Kleid ziehen, denn Chloe kam ihm zuvor, hob die Arme aus dem eng anliegenden Kleid und wand ihren Oberkörper, bis das Mieder einen Zentimeter und dann noch einen und noch einen hinunterrutschte, bis ihre Brüste unter dem dünnen Stoff hervorrutschten.


  Das Begehren lähmte Chase für einen Moment, als er ihren Anblick in sich aufnahm. Ihre Brüste waren perfekt, voll und rund, wunderbar natürlich lagen sie an ihrem Brustkorb, vor Begehren zu ihm hochgereckt.


  Er stand völlig in ihrem Bann und seine Hände stritten mit seinem Mund um den Genuss, sie als erste berühren zu dürfen.


  Seine Hände trugen einen knappen Sieg davon, als er sie umfasste; seine Fingerspitzen strichen über ihre harten Brustwarzen, bevor er die weichste Fülle, die er im ganzen Leben jemals berührt hatte, mit beiden Händen aufnahm.


  „Oh Gott, Chase.“


  Er riss seinen Blick von ihren Brüsten los, von dem Kontrast zwischen ihrer blassen Haut und seinen gebräunten Fingern, und sah, dass sie voll Verwunderung auf genau das Gleiche starrte. Einen Augenblick später hob sie ihren Blick zu ihm und die Hitze und die Lust in ihren Augen ließen ihn wieder seinen Mund auf ihren pressen, während er ihre Brüste weiter in Händen hielt.


  Ihr Kuss bekam dieses Mal einen anderen Glanz. Ihre verzweifelte gegenseitige Begierde wurde noch intensiver. Chloe rieb und presste ihre Brüste gegen seine Hände, fast so, als würde sie um etwas betteln. So als bettelte sie um mehr.


  „Sieh nur, Chloe.“ Er löste sich von ihrem Mund, lenkte seinen Blick wieder auf ihre Brüste und strich mit den Daumen über die prallen Spitzen. „Sieh nur, wie du reagierst, wenn ich dich berühre.“


  Sie wimmerte, als er ihre prallen Brustwarzen wieder streichelte, fester dieses Mal, und noch einmal. Unter seinen Daumen stellten sie sich hoch.


  „Bitte, Chase.“


  Er hörte ihre Bitte kaum. Ihre Worte waren kaum mehr als ein Hauch, aber er verstand genau, was sie sagte. Denn er brauchte genau dasselbe wie sie.


  Chase beugte seinen Kopf nach unten und sie wölbte ihre Brust empor, um sich ihm ganz hinzugeben. Mit einer glatten Bewegung strich er mit seiner feuchten Zunge über ihre unglaublich zarte Haut. Ein Teil von ihm wollte die ganze Nacht dort verbringen, mit seiner Zunge auf ihrer Brust, und jeden Zentimeter von ihr erkunden. Aber seine Lippen und Zähne hatten etwas anderes vor und kaum einen Augenblick später schloss er seinen Mund über ihrer Brustwarze und wirbelte mit seiner Zunge darüber, während seine Zähne leicht über das pralle, erregte Fleisch schabten.


  Ihr leises Stöhnen ließ ihn in seinen Jeans gefährlich stark pulsieren.


  An ihrer Reaktion war nichts gespielt. Chloe war die reine Sinnlichkeit, genau wie er es vorausgesehen hatte. Er hatte ihren Orgasmus in der Badewanne gesehen und trotzdem erreichten seine Gefühle für sie jetzt, wo er selbst an ihrer Lust teilhatte und er der Grund dafür war, dass sie von Verlangen überschwemmt wurde, eine ganz neue Dimension.


  Sie hatten darüber gesprochen, Freunde zu sein – sie hatte ihm gesagt, wie sehr sie das brauchte – aber nachdem er wegen ihr die letzten vierundzwanzig Stunden in einem fast konstanten Zustand der Erregung verbracht hatte, konnte er nicht an sich halten, raffte ihren Rock mit den Händen hoch und schob eine Hand an ihrem nackten Oberschenkel nach oben.


  Gleichzeitig wandte er sich ihrer anderen Brust zu und umschloss sie mit seinen Lippen, während seine Finger ihren vor Erregung feuchten Slip berührten.


  „Ja“, keuchte sie, als er mit seinen Lippen an ihrer Brust zupfte und mit seiner Hand zwischen ihren Beinen hochglitt, um seine Finger unter den dünnen Stoff zu schieben.


  Ängste, Besorgnis, Bedenken – alles war wie weggeblasen, als seine Hand fühlte, dass sie samtig feucht war und höllisch heiß. Sie bäumte sich praktisch in seinen Armen auf, reckte sich hoch in seinen Mund, spreizte die Beine, damit er besser an jeden Teil von ihr herankam. Sekunden später schrie Chloe vor Lust und ihre inneren Muskeln umschlossen ihn in einem herrlich unkontrollierten Rhythmus. Unter seinem Mund und seinen Händen war sie ein einziger lebender, atmender Orgasmus.


  Ihre Erlösung schien nie enden zu wollen, es ging von einer Ekstase zur nächsten, und Chase fühlte sich, als wäre er der glücklichste Mensch auf Erden. Er wollte nichts anderes mehr, als ihr Höhepunkte zu schenken. Er wollte zusehen, wie sie kam. Und zuhören, wie sie kam.


  Er wollte alles für sie aufgeben. Und es würde es sich lohnen, allein um Zeuge einer solch überschäumenden, alles verzehrenden Lust sein zu dürfen.


  Als sie sich endlich wieder in seine Arme kuschelte, sah sie erstaunlicherweise zu ihm auf und sagte, anstatt befriedigt zu sein, „Bitte, Chase. Mehr. Ich brauche mehr.“


  Er wusste genau, worum sie ihn jetzt bat – sie wollte, dass er mit ihr schlief, direkt hier auf der Terrasse seines Bruders, mitten zwischen den Weinreben.


  Noch nie hatte Chase etwas so dringend begehrt. Nie.


  Aber als sie um mehr flehte, waren ihre Worte undeutlich. Nur ein kleines bisschen.


  Doch er hatte es gehört.


  Schlimmer noch, er konnte jetzt sehen, dass ihr Blick ein wenig verhangen war. Vielleicht sogar verschwommen. Und das lag nicht allein am Orgasmus.


  Chase wollte sich nicht fragen müssen, ob sie betrunken war, ob sie vielleicht nicht genau wusste, was sie hier mit ihm auf der Terrasse seines Bruders tat. Er wollte glauben, dass ihr undeutliches Sprechen davon kam, wie gut er ihr getan hatte und nicht davon, wie oft ihr Wein nachgeschenkt worden war. Er wusste, dass er jetzt mit ihr alles hätte tun können. Er könnte sie am Geländer herumdrehen, sodass sich ihre Hüften gegen sein Geschlecht pressten, während er ihr den Rock hochhob. Er konnte seine Hände mit ihren perfekten, schweren Brüsten füllen, während er von hinten in sie hineinglitt. Und beide würden sie bekommen, was sie so verzweifelt begehrten.


  Aber, verdammt, er konnte es nicht tun.


  Nicht, wenn er wusste, dass er sich niemals wieder ins Gesicht sehen könnte, wenn das hier weiterging, und wenn Chloe am Morgen erwachen würde und nicht mehr wüsste, was sie getan hatte. Wenn sie in Bezug auf ihn nur die leistete Reue spüren würde.


  Chase durfte nicht noch ein weiterer Mann sein, der ihr etwas wegnahm.


  Und deswegen musste er jetzt aufhören.


  Sofort.


  Um sie nicht zu erschrecken, zog er langsam seine Hand zwischen ihren Beinen hervor und ließ das Kleid wieder nach unten fallen. Einen Moment später zog er sanft ihr Mieder wieder nach oben und bedeckte die Brüste, für deren Genuss er hätte töten können.


  „Was tust du da?“ Ihre Worte wogen schwer vor Begehren und Verwirrung. „Warum hörst du auf?“


  „Ich denke, es ist Zeit, dich ins Bett zu bringen.“


  Ihr Mund verzog sich zu einem sinnlichen Schmollen. „Ich bin nicht müde, Chase. Noch nicht.“


  Lieber Gott, wie schwer war es, diesem Mund nicht noch einen Kuss zu rauben. Und wie schwer erst, ihr nicht das Kleid herunterzureißen und sie direkt hier auf dem Holzboden der Terrasse zu nehmen.


  „Du bist wunderschön, Chloe, so verdammt schön“, stieß er mit ungestilltem Verlangen hervor, „aber ich darf das hier nicht ausnutzen.“


  Der Schmollmund zeugte von einem gewissen Starrsinn, und wurde, falls das überhaupt möglich war, sogar noch hübscher. „Du nutzt mich nicht aus“, beharrte sie. „Ich habe dich zuerst geküsst, erinnerst du dich?“


  Es war noch schwerer, als er es sich vorgestellt hatte. Denn das Allerletzte, was er wollte, war, sie zu verletzen. Er wollte nicht, dass sie glaubte, er würde sie nicht wie verrückt begehren.


  „Ich will es mehr, als du dir vorstellen kannst, aber du musst ganz bei mir sein, wenn wir endlich miteinander schlafen.“


  „Ich war bei dir.“ Sie hob ihren Mund wieder hoch zu seinem und flüsterte an seinen Lippen: „Ich bin immer noch bei dir“, während sie ihn sanft küsste und dann ihre Zunge wieder an seiner Unterlippe spielen ließ.


  Er konnte sein frustriertes Stöhnen nicht unterdrücken, als er sich zwang, seinen Mund von ihrem zu lösen. „Ich will nicht, dass du morgen früh an diesen Moment denkst und mich hasst, weil ich die Lage ausgenutzt habe, als du betrunken warst.“


  „Ich bin nicht betrunken!“


  „Du bist auch nicht ganz nüchtern“, zwang er sich mit sanfter Stimme zu sagen.


  Plötzlich gab sie auf. Und sah wie erschlagen aus. Völlig erschlagen.


  Chase hielt es nicht aus, diesen Ausdruck in ihrem Gesicht zu sehen, und auch nicht, dass er sie verletzt hatte, indem er das Richtige tat. „Du weißt gar nicht, wie schwer mir das fällt“, sagte er.


  Ihre Schritte waren recht sicher, als sie sich umdrehte, und begann, von ihm wegzugehen, aber ab und zu schien sie innezuhalten und sich auf ihren Absätzen aufzurichten.


  Chase wusste, dass das, was er getan hatte, richtig war. Aber damit fühlte er sich auch nicht besser. Er konnte ja förmlich den Schmerz und die Scham spüren, die Chloe bei ihrem wortlosen Gang zurück zum Gästehaus ausstrahlte.


  Sie sah ihn noch nicht einmal an, als sie darauf wartete, dass er die Haustür aufschloss. Und obwohl er verzweifelt gerne nach ihr gegriffen und sie an sich gezogen hätte, ließ er sie an sich vorbeigehen.


  „Wir reden morgen früh.“


  Sie hielt inne und sah ihn kurz über die Schulter an. Ihre leuchtenden Augen waren jetzt glanzlos. Ohne ein Wort zu sagen, ging sie zu ihrem Zimmer und ließ die Tür leise ins Schloss fallen.


  Er stellte sich unter die eiskalte Dusche und das Bild, das er vor sich sah, mit ihren Brüsten in seinen Händen, ihrem Geschmack auf seiner Zunge, das Gefühl, wie ihre erregte, samtig feuchte Vagina seine Finger pulsierend umschloss, brachte ihn dazu, trotz des eisigen Wassers Hand an sich selbst zu legen. Chase konnte nicht aufhören, sich zu fragen, was mit ihm nicht stimmte.


  Erst ein paar Minuten hatte er doch eine warme, feuchte, willige Frau in seinen Armen gehabt.


  Und er war weggegangen.
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  Als Erstes packte Chloe am nächsten Morgen ihre Tasche und zog Jeans und T-Shirt wieder an.


  Letzte Nacht war sie zu nahe daran gewesen. Sie hatte Chase zu sehr begehrt.


  Und deswegen konnte sie nicht länger hier bleiben.


  Wieder stand ein frischer Korb mit Gebäck und Obst für sie auf der Theke bereit, und der Stolz hätte es geboten, dass sie einfach daran vorbeiging, aber das wäre nur dumm gewesen. Sie hatte kein Geld für ein Taxi. Das hieß, dass sie zu Fuß gehen musste, die lange Landstraße entlang, bis sie zu einer Bushaltestelle.


  Stolz war schön und gut. Aber nicht, wenn sie dringend Nahrung brauchte, um durchzuhalten.


  Aber das, was am gestrigen Morgen so lecker geschmeckt hatte, kam ihr heute Morgen vor, als hätte sie Sägespäne im Mund und sie musste sich zwingen, das Croissant zu essen, das sie sich genommen hatte.


  Natürlich machte es der gefaltete Zettel, auf dem in Chases Handschrift „Chloe“ stand, auch nicht einfacher. Während sie kaute und schluckte, starrte sie auf das Papier.


  Sie hätte schwören können, dass Chases Zettel zurückstarrte.


  Es wäre besser, ihn nicht zu lesen. Es wäre schlauer, einfach zu gehen, Danke und Tschüss zu sagen und zu vergessen, dass sie jemals einen schönen Mann kennengelernt hatte, dessen Küsse himmlisch schmeckten.


  Aber Chase war immer nur nett zu ihr gewesen. So nett, dass er, anstatt sie so zu nehmen, wie sie es am Vorabend so verzweifelt gewollt hatte, nicht nur ihren Küssen Einhalt geboten, sondern sogar seine Hand zwischen ihren Beinen weggenommen hatte, nachdem sie für ihn gekommen war, und sie ohne jede weitere Berührung nach Hause begleitet hatte.


  Oh Gott, dieser erste Kuss war intensiv gewesen. Verrucht. Perfekt. Sie hätte ihn die ganze Nacht hindurch küssen können. Chloe hatte die ganze Nacht lang von diesem Kuss geträumt und konnte immer noch spüren, wie sie sich fast gegenseitig den Atem aus der Lunge gesogen hatten. Sie war mit dem Verlangen nach einem weiteren Kuss erwacht … und nach der Möglichkeit, sich irgendwo unter einer Decke an Chase zu kuscheln und ihn die ganze Nacht lang zu küssen, zu küssen, immer nur zu küssen.


  Wenn sie nur einen weiteren Orgasmus gebraucht hätte, dann wäre sie mit diesem Bedürfnis klar gekommen. Schließlich hatte sie zwei Nächte zuvor in der Badewanne bewiesen, dass sie es sich selbst besorgen konnte.


  Nein, es war das Bedürfnis, mit ihm zu kuscheln, und dieses verzweifelte Verlangen, sich warm und sicher zu fühlen, das ihr Angst machte. Sie musste weg.


  Aber in Wirklichkeit würde sie sich jeden Tag und jede einzelne Sekunde fragen, was auf dem Zettel gestanden hatte, wenn sie ihn nicht las. Als sie ihn von der Theke nahm, verknitterte sie die Ränder, so nervös war sie.


  Chloe,


  Ich hoffe, Sie haben gut geschlafen. Ich hoffe, dass ich in nicht allzu langer Zeit mit Ihnen gemeinsam frühstücken kann. Darauf freue ich mich. Sehr sogar.


  Bitte kommen Sie heute wieder zu uns. Alle sind begeistert von Ihnen.


  Bis bald,


  Sexyboy


  SEXYBOY


  P.S. Großbuchstaben sind hier durchaus angebracht, finden Sie nicht?


  Irgendwo zwischen dem sehr sogar und dem durchgestrichenen Sexyboy erwachten all die kribbelnden, weichen Gefühle wieder zum Leben, die Chloe in sich hatte ersticken wollen. Sie waren sogar noch größer und stärker als vorher.


  Am Abend war sie locker gewesen und hatte sich amüsiert, bis Marcus angefangen hatte, harmlose Fragen zu stellen. Sie war nervös geworden, hatte sich Sorgen wegen all der Probleme gemacht, die sie noch nicht in Angriff genommen hatte, und hatte angefangen, seinen Wein in sich hineinzuschütten.


  Jeder andere als Chase hätte ihren leichten Schwips ausgenutzt, allein schon wegen der Art, in der sie darum gebettelt hatte. Aber, genau wie er am ersten Abend aus dem Bad gegangen war, hatte er auch jetzt der Versuchung den Rücken gekehrt. Nicht, weil er sie nicht begehrte, sondern, weil er wusste, dass sie nicht voll bei der Sache war, dass der Wein ihre Sinne und Reaktionsfähigkeit soweit betäubt hatte, dass sie sich fallen ließ, ohne an ihren eigenen Schutz zu denken.


  Sie waren so nah dran gewesen an dem, was sie wollte, und ein gar nicht sehr verborgener Teil von ihr wünschte, er hätte es nicht vermieden, mit ihr zu schlafen, sondern einfach die Tatsache ausgenutzt, dass sie ein bisschen beschwipst war.


  Was war nur mit ihr los? Wenn sie sich das wirklich wünschte, dann hatte sie ernsthafte Probleme. Und weiß Gott, wenn sie ihren Kopf – oder ihren Körper – in Chases Gegenwart nicht besser unter Kontrolle hatte, dann war es völlig indiskutabel hier zu bleiben.


  Egal, ob sie immer noch nicht wusste, wohin. Egal, ob ihre Situation mit ihrem Exmann sich nicht geändert hatte und sie immer noch zur Polizei musste, um zu sehen, was diese tun konnte – wenn sie überhaupt etwas tun konnte – um ihr zu helfen. Chase schaffte es erstaunlich gut, ihr das Gefühl zu geben, sie sei eine Prinzessin, aber ihr Leben war kein Märchen, es war ein Scherbenhaufen. Schluss mit diesem Traum von einem Weingut, den schönen Kleidern und der Illusion, dieser tolle Typ gehöre ihr.


  Nichts davon war Wirklichkeit, Traumprinzen gab es nicht. Hierzubleiben und sich etwas vorzumachen schob nur das Unvermeidliche um weitere drei Tage hinaus: sie musste mit ihrem Exmann fertig werden, dafür sorgen, dass er ihr nie wieder wehtun würde und dann ihr Leben von Grund auf neu aufbauen, und zwar dieses Mal so, wie sie es wollte.


  Sie holte tief Luft und versuchte, sich für den schweren Abschied von Chase zu wappnen.


  Denn etwas sagte ihr, dass das Abschiednehmen schlimmer sein würde, als von ihrem Exmann ins Gesicht geschlagen zu werden. Schmerzhafter, als in den Graben zu fahren. Und schlimmer, als mitten in Sturm und Hagel zu stehen.


  Chase war nicht nur nett gewesen. Er war nicht nur lieb gewesen. Er war auch unglaublich ehrenhaft gewesen, vom ersten Augenblick an, als er sie im strömenden Regen am Straßenrand aufgelesen hatte.


  Den gleichen Respekt schuldete sie ihm jetzt auch. Sie würde sich nicht einfach davonschleichen. Sie würde nicht so feige sein, ihm nur einen Zettel zu hinterlassen.


  Sie musste hinaus in den Weinberg, wo er mit seinem Team die Models fotografierte. Sie musste sich wie eine erwachsene Frau benehmen und sich von ihm verabschieden, wie es sich gehörte. Fortschleichen war etwas für Versager. Und auch wenn die Versagerin in ihr am liebsten die Oberhand behalten hätte, war es an der Zeit für sie, das Starksein zu lernen.


  Und es war an der Zeit, von Chase Abschied zu nehmen.


  * * *


  „Chloe, Gott sei Dank sind Sie hier!“


  Jeremy sah mitgenommen aus. Und das nicht nur, weil er mit ihr gemeinsam am Vorabend den Genüssen aus Marcus’ Weinkeller gefrönt hatte.


  „Chase wollte mich gerade ins Gästehaus schicken, um nachzusehen, ob Sie schon auf sind.“ Die Brille hing ihm schief auf der Nase, als er hinzufügte: „Alice hat nämlich eine Magen-Darm-Grippe.“


  „Ich werde nach ihr sehen“, bot sich Chloe sofort an.


  Jeremy packte sie am Arm. „Nein! Ich meine, ein Arzt hat sie bereits untersucht, aber wir können nicht riskieren, dass noch jemand krank wird, der sich nicht schon sowieso angesteckt hat.“


  Chloe schüttelte den Kopf. „Aber ich gehöre nicht zum Team. Ich kann bei ihr bleiben und dann könnt ihr alle –“


  Sie spürte Chases Gegenwart bereits den Bruchteil einer Sekunde, bevor er in ihr Gesichtsfeld trat. Als er sie anlächelte, begann ihr Magen, Sprünge zu machen. „Guten Morgen, Chloe“, sagte er und fügte gleich hinzu: „Sie müssen für Alice einspringen.“


  Chloe musste blinzeln. Zweimal. „Ich?“ Sie runzelte die Stirn. „Wieso glauben Sie, ich könne für sie einspringen?“


  „Sie haben uns gestern gerettet“, erwiderte Chase, so als sei es die natürlichste Sache der Welt.


  „Gerettet?“, wiederholte sie ungläubig. „Ich habe einen winzigen Riss an einem Kleid zugenäht.“


  „Sie haben mehr getan als das“, beharrte er. „Ich habe gesehen, wie Sie mit Alice gesprochen und ihr geholfen haben, die Kleider zusammenzustellen. Sie hat gestern ein paarmal ihre Pläne geändert, und zwar aufgrund Ihrer Vorschläge.“


  Chloe schüttelte den Kopf. „Das waren nur spontane Kommentare. Ich war nicht darauf aus, ihr die Arbeit abzunehmen.“


  „Das weiß ich. Sie weiß es auch. Aber Sie haben nun einmal einen wahnsinnig guten Blick für Farben und Muster. Sie wissen ganz instinktiv, was passt. Und die Models vertrauen Ihnen. Sie mögen Sie. Das ist wichtiger, als Sie glauben. Wenn sie sich großartig fühlen, sehen sie großartig aus.“


  Sie setzte wieder zu einem Widerspruch an, aber noch bevor sie etwas sagen konnte, kam er ein bisschen näher, nah genug, dass ihr schon vorher rasendes Herz ihr fast aus der Brust sprang.


  „Wir alle brauchen Ihre Hilfe. Ich brauche Ihre Hilfe.“


  Wie konnte sie ihm das verweigern? Er hatte sie in jener Nacht an der Straße gerettet. Statt als Raubmörder und Vergewaltiger hatte sich Chase als edler Ritter in glänzender Rüstung erwiesen. Und jetzt brauchte er ihre Hilfe.


  Aber gerade jetzt, als sie kurz davor stand, ihm zu sagen, dass sie bleiben würde, um ihm zu helfen, glitt sein Blick zu ihrem Rucksack, den sie über der Schulter trug, und dann zu ihren Jeans und dem T-Shirt, bevor er ihr wieder ins Gesicht sah. Als sein Blick ihren wieder traf, konnte sie sehen, dass er genau wusste, warum sie hergekommen war: um sich zu verabschieden.


  Er verbarg seine Enttäuschung nicht vor ihr. Und sie konnte kaum glauben, wie schwer sie diesen Anblick ertragen konnte. Sie wollte den Mann zurück, der sie ansah, als sei sie schön, als begehre er sich so sehr, dass er nur einen Atemzug davon entfernt war, sie sich einfach zu nehmen.


  Und dann wurde ihr plötzlich klar, dass sie zwar vorgehabt hatte, sich tapfer bei ihm zu verabschieden, aber dass das auch nichts daran änderte, dass sie wieder vor etwas weglaufen würde.


  „Ich helfe gerne.“ Sie blickte zwischen Chase und Jeremy hin und her. „Sagen Sie mir einfach, was ich machen soll, und ich werde es tun.“


  Sie hatte die Worte kaum ausgesprochen, da zog Jeremy sie schon hinter sich her. Allerdings hatte sie Chases Lächeln noch sehen können. Und, dass alle Enttäuschung, wenn sie denn dagewesen war, im Handumdrehen dem Ausdruck von Begehren und Bewunderung gewichen war.


  * * *


  Der Tag verging wie im Flug. Chase brauchte eigentlich nicht viel Anleitung mit den Kleidern und Chloe hatte den Eindruck, dass er sie nur um ihre Meinung bat, um sie einzubeziehen. Anfangs zögerte sie, viel zu sagen. Sie wollte ihm schließlich das Shooting nicht verderben. Aber genau wie am Tag davor, war es schwer, sich nicht von der Magie des Ganzen mitreißen zu lassen.


  Sie zauberten schöne Märchen in die Weinberge und ohne zu überlegen begann sie, Taillen enger zu schnüren und Säume umzunähen. Nicht nur das. Denn, wenn sie tatsächlich eine andere Vorstellung hatte als er, wie die Accessoires zusammengestellt werden sollten, und wenn er beide Versionen fotografierte, stellte sie erstaunt fest, dass ihre Ideen die besseren waren.


  Und selbst wenn sie vom Team umringt waren, pulsierte zwischen ihnen während der ganzen Zeit das Verlangen.


  Ein Teil von ihr wollte wieder fliehen. Schließlich hatte sie so viel Erfahrung mit dem Weglaufen, dass es ihr als das Leichteste erschien. Aber während sie eine Stunde nach der anderen mit Chase und seinem Team arbeitete, wurde ihr klar, dass sie sie nicht einfach im Stich lassen konnte. Und in den Augenblicken, in denen sie ihre Sorgen vergaß, stellte sie fest, dass es ihr tatsächlich Spaß machte. Großen Spaß.


  Als es schon spät am Abend war, sagte Amanda: „Wir haben gehört, dass es in der Stadt ein tolles mexikanisches Restaurant gibt.“


  Chase hob eine Braue. „Gestern haben alle schon mehr als genug aus dem Weinkeller von Marcus getrunken.“ Als alle schuldbewusst dreinschauten, sagte er: „Okay, vielleicht eine Margarita. Höchstens zwei. Und für die von euch, die noch nicht achtzehn sind, gar keine Margaritas.“


  Als alle grinsten, konnte sich Chloe vorstellen, wie er mit seinen Schwestern umging. Liebevoll. Beschützend. Behutsam. Aber ohne sie mit zu vielen Vorschriften zu überschütten.


  Er war ganz klar ein toller Bruder.


  Und er wäre auch ein fantastischer Vater.


  Vater? Wie kam sie bloß auf solche Gedanken?, fragte sie sich, als ihr Gedankengang ins Stocken geriet. Aber sie hatte keine Zeit, darüber nachzudenken, denn Jeremy hatte gerade gefragt: „Sollen wir euch beiden Plätze freihalten?“


  Chloe spürte Chases Blick und wusste, dass er ihr die Entscheidung überlassen wollte, ob sie in der Gruppe ausgehen und sich wie ein Feigling in der Menge verstecken wollte … oder ob sie ihm allein gegenübertreten würde.


  Mit einem Lächeln im Gesicht, von dem sie sicher war, dass es ihr niemand abnehmen würde, sagte sie: „Ich glaube, ich bleibe heute Abend hier im Weingut.“


  „Ich bleibe auch hier. Amüsiert euch gut ohne uns“, sagte Chase zu seinem Team und den Models. „Aber ich will nicht, dass Kalen sich mit eurem Make-up noch mehr Arbeit machen muss, als sie das sowieso schon tut, also seht zu, dass ihr genug Schlaf bekommt, meine Damen.“


  Als alle gegangen waren, sagte Chloe: „Ich würde gern nach Alice sehen. Es tut mir leid, dass sie den ganzen Tag über allein war.“


  Chase nickte. „Das hatte ich gerade vor.“


  Als sie zu dem Hotel fuhren, in dem das Team untergebracht war, war die Stille zwischen ihnen voll mit all den Dingen, von denen Chloe wusste, dass sie nicht viel länger ungesagt bleiben konnten. Bald würde seine Geduld mit ihr ein Ende haben. Und dann würde sie über das sprechen müssen, was passiert war. Ihr schnürte sich die Kehle zu, wenn sie nur daran dachte, und sie war froh, als sie in Alices Hotel ankamen, auch wenn sie ein fürchterlich schlechtes Gewissen hatte, dass Alices Erkrankung sie vor dem Gedanken bewahrte, wie sie mit Chase allein bleiben … und ihm widerstehen konnte.


  Erst, als sie an Alices Tür klopften und die junge Frau mit sehr verschlafener Stimme „Wer ist da?“ krächzte, wurde sich Chloe bewusst, dass sie Alice lieber hätten allein lassen sollen, damit sie ihre Grippe ausschlafen konnte.


  „Ich glaube, wir haben sie geweckt“, sagte sie genau in dem Augenblick zu Chase, in dem Alice die Tür öffnete.


  Sie sah fürchterlich blass und schwach aus, als sie sagte: „Hallo Leute.“ Sie hob abwehrend die Hand. „Kommt nicht zu nahe heran, ich will nicht, dass ihr euch ansteckt.“ Sie wurde ein bisschen grün im Gesicht, als sie die Hand auf ihren Bauch hielt und sagte: „Das Gefühl möchte ich niemandem wünschen.“


  „Alice, können wir irgendetwas für dich tun?“, fragte Chase.


  „Nein“, sagte sie, „die Krankenschwester, die du heute Morgen geschickt hast, ist noch zweimal gekommen, um nach mir zu sehen. Jetzt will ich nur noch schlafen.“


  Nachdem sie sich schnell verabschiedet hatten, damit Alice wieder ins Bett fallen konnte, gingen sie zu Chases Wagen zurück.


  „Die Ärmste“, sagte Chloe. „Das war wirklich nett von Ihnen, eine Krankenschwester vorbeizuschicken, um zu sehen, wie es ihr geht.“


  „Sie ist bei meinem Shooting krank geworden. Das war das Mindeste, was ich tun konnte.“


  Chase wartete, bis sie vor dem Gästehaus angekommen waren, bevor er sich zu ihr umdrehte. „Wir müssen reden.“


  „Ich weiß.“


  Sie spürte seinen Blick auf sich. Intensiv. Erhitzt. Und ein kleines bisschen verletzt.


  „Sie wollten weg.“ Er sagte das nicht als Frage.


  „Ja“, gestand sie leise, „das wollte ich.“


  Er schwieg einen langen Augenblick, bis sich ihre Eingeweide mit jeder Sekunde immer enger verknoteten. „Warum“, fragte er dann.


  Sie schüttelte den Kopf und konnte es kaum ertragen, ehrlich zu antworten. Aber sie wusste, dass sie es musste. „Ich kann mich in Ihrer Nähe offensichtlich nicht im Zaum halten.“


  Gottseidank verzog sich Chases Mund endlich zu dem schönen Lächeln, das sie so mochte. „Das freut mich.“


  „Nein“, beharrte sie, „das ist nichts Positives.“


  „Warum nicht?“, wollte er wissen, und nun konnte sie die Hitze spüren, die in seinen Worten mitschwang. Und von der sie deutlich spürte, wie sie von ihm ausging. „Warum glauben Sie, Sie müssten sich in meiner Gegenwart im Zaum halten?“


  Sie setzte an, ihm alle Gründe aufzuzählen, aber plötzlich konnte sie nur noch daran denken, wie gut es sich angefühlt hatte, als er sie küsste, und wie erschreckend gut sich seine Hände auf ihrer Haut angefühlt hatten.


  Oh Gott, alles war gut gewesen. So gut.


  „Ich …“ Sie hielt inne und versuchte, einen klaren Gedanken zu fassen, bevor sie fortfahren konnte, aber es war schwer, da Chases Anziehungskraft auf sie so stark war. „Wir …“


  Verflixt, statt klarer zu werden, begaben sich ihre Gedanken auf verrückte Abwege.


  Echt verrückte Abwege.


  Sie hatte doch einiges in ihrem Leben verändern wollen, oder etwa nicht? Sie würde aufhören, weiter zu fliehen. Sie würde vor einer Drohung nicht mehr klein beigeben. Und sie würde aufstehen und sich holen, was sie wollte, wenn sie es wollte.


  Gott, wie sehr sie Chase wollte.


  Sie durfte das nicht denken. Sie hätte noch nicht einmal in diese Richtung denken dürfen, aber …


  „Oh, verdammt“, murmelte sie.


  Chase hob bei ihrem leisen Fluch eine Braue und sie zwang sich, ihm direkt ins Gesicht zu sehen.


  „Ich kann nicht glauben, dass ich das jetzt sage.“ Sie schluckte und ergriff vor sich mit einer Hand die andere, in einer nervösen Bewegung, die sie nicht zügeln konnte. „Ehrlich gesagt, weiß ich noch nicht einmal, wie ich es sagen soll.“


  „Sie wissen jedenfalls, wie man einen Mann auf die Folter spannt.“


  Chloe atmete tief durch und zwang sich selbst dazu, es herauszubringen. „Vielleicht sollten wir eine Affäre haben.“


  So wie sie die Hitze seines Begehrens hatte spüren können, so spürte sie jetzt, wie überrascht er von ihrem Vorschlag war.


  „Eine Affäre?“


  Sie merkte, wie sie langsam rot wurde. „Ja. Wie Sie sagten, warum nicht?“ Sie war mehr als nervös und begann zu stammeln. „Der gestrige Abend war echt super und Sie haben recht – ich war ein bisschen betrunken und ich wäre wahrscheinlich am Morgen wach geworden und hätte wegen allem ein komisches Gefühl gehabt.“ Sie zwang sich, langsamer zu werden und ihm direkt in die Augen zu schauen. „Aber jetzt bin ich nicht betrunken.“


  „Nein“, sagte er und sein intensiver Blick ließ ihr Gesicht nie los, „das sind Sie nicht.“


  „Ich habe beschlossen, zum Aushelfen da zu bleiben. Bis zum Ende des Shootings. Ich werde nicht noch einmal meinen Rucksack packen und mich verabschieden kommen. Egal, was passiert. Sie können mit mir rechnen.“


  Irgendwie hatte sie angenommen, dass er, wenn sie eine Affäre vorschlug und ihm versprach, bis zum Abschluss seines Fotoshootings im Weingut seines Bruders zu bleiben, sofort anbeißen würde. Als er das nicht tat, wurde sie plötzlich schrecklich verlegen.


  Aber auch, als sie sich fragte, warum er sie sich nicht einfach schnappte und sich nahm, was sie so miserabel anzubieten versuchte, konnte sie nicht umhin zu sagen: „Offensichtlich geht da zwischen Ihnen und mir etwas vor. Wir sind beide erwachsene Menschen. Es scheint mir sinnvoll, dass wir, während wir beide hier sind … also … dass wir es genießen.“


  Langsam, vorsichtig, fragte er: „Meinen Sie damit, Sie wollen mit mir schlafen?“


  Oh Gott im Himmel. Bei dem rauchigen Klang seiner Stimme … und bei dem Gedanken, tatsächlich – endlich! – mit ihm schlafen zu können, hätte sie fast schon wieder kommen können.


  „Ja.“ Zitternd vor Verlangen brachte sie das Wort über die Lippen. „Sehr sogar.“


  Seine Mundwinkel gingen leicht nach oben, als sie die beiden Worte von der Nachricht wiederholte, die er ihr zum Frühstück dagelassen hatte.


  Sie konnte spüren, ja sehen, wie sehr er sie begehrte. Und doch zog er sie immer noch nicht in seine Arme, und er nahm sie nicht gleich hier, unter den Weinstöcken im Schein des aufgehenden Mondes.


  „Bei all den Dingen, die ich heute Abend von Ihnen zu hören erwartet hatte“, sagte er langsam und vorsichtig, „war das nicht dabei.“


  Im Ernst? Sie hatte gerade todesmutig alle ihre Karten auf den Tisch gelegt und er hatte vor, wieder den Ehrbaren zu spielen? Darum ging es also. Deswegen hatte er sie sich noch nicht genommen, hatte sie noch nicht an sich gezerrt und ihr die Kleider vom Leib gerissen.


  Es gefiel ihr, dass er so auf ihr Wohlergehen bedacht war. Aber jetzt nicht mit ihm zu schlafen, wo sie beschlossen hatte, eine Affäre mit ihm zu haben?


  Nein, nein, nein!


  „Küss mich noch einmal.“


  Sie konnte sehen, wie sehr er sie zu küssen begehrte, aber anstatt seine Lippen auf ihre zu pressen, bewegte er sie noch einmal, um zu sagen: „Ich habe mir geschworen, nichts von dir zu nehmen, das du mir nicht selbst geben willst.“


  „Ich will dich küssen, Chase“, erwiderte sie mit vor Verlangen bebender Stimme. „Und ich will, dass du mich küsst. Den ganzen Tag schon will ich, dass du mich küsst.“


  * * *


  Chase nahm ihre Hand, eilte die Stufen zum Eingang hinauf und stieß die Haustür mit dem Fuß auf; im Wohnzimmer blieb er nicht stehen, obwohl er dadurch den Genuss, nach dem er sich verzehrte, noch ein paar Sekunden hinauszögerte. Er wollte sie im Bett haben, so wie er sie sich in den letzten achtundvierzig Stunden pausenlos vorgestellt hatte, nackt und voller Verlangen – und Lust – nur für ihn.


  Und allein der Weg zum Schlafzimmer kam ihm vor wie eine unendlich lange Wanderung, aber dann, endlich, waren sie dort. Chase machte die Tür zu und schloss sie ab; erst dann zwang er sich, ihre Hand loszulassen und ein paar Zentimeter zurückzutreten. Alles, was er wollte, war, sie zu besitzen, aber er wusste, dass er das nicht konnte. Zumindest nicht, bevor er sich noch einmal vergewissert hatte, dass es für Chloe in Ordnung war, wenn sie es taten.


  „Bist du sicher, dass du es willst?“


  „Ja.“


  Sie hatte nicht gezögert, aber er musste noch einmal fragen. „Absolut sicher?“


  „Ja.“


  Wieder lag kein Zögern, sondern nur eine allmählich anwachsende Verärgerung über sein Hinhalten in ihrem Blick. Aber sie war ihm zu wichtig, als dass er irgendetwas tun wollte, was ihr hätte wehtun können.


  „Wenn wir erst angefangen haben, werde ich nicht aufhören können. Ich begehre dich zu sehr.“


  Bei diesen Worten wich der leise Ärger in ihren Augen dem Verlangen und die Macht der Erregung weitete ihre Pupillen.


  Er wollte sie nicht ängstigen – nie wieder sollte sie Angst haben – aber sie musste Bescheid wissen. „Das ist deine letzte Chance, deine Meinung zu ändern.“


  Bevor er noch den nächsten Atemzug tun konnte, vergrub sie ihre Finger in seinen Haaren; ihr Mund lag auf seinem und ihre Zunge drängte sich an seine. Er hob sie in seine Arme und trug sie zum Bett, dabei ließ sein Mund keine Sekunde lang von ihr ab. In ihren Küssen war keine Raffinesse, keine Behutsamkeit.


  Wie auch, wenn beide nur mehr pures Verlangen waren?


  Alle Gedanken an Ehre waren ebenso schnell vergessen.


  Alles, was zählte, war Chloe. Ihren Körper anzubeten.


  Sie zu lieben.
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  Chloe konnte kaum glauben, dass sie im Bett lag und zu so einem sündhaft prachtvollen Mann aufschaute, als Chase sein T-Shirt auszog und es auf den Boden warf. Der Anblick all dieser Muskeln und sein unglaublicher Waschbrettbauch hatten eine fast hypnotische Wirkung auf sie.


  Nie zuvor hatte sie jemanden wie ihn live und aus nächster Nähe gesehen.


  „Du bist so schön.“ Die Worte waren ihr herausgerutscht, bevor sie ihr bewusst wurden.


  Er antwortete, indem er auf dem Bett über sie kam, die Hände an beiden Seiten ihres Gesichts aufstützte, und ihr mit seinem Kuss den letzten Atem raubte. Eines seiner Beine legte sich zwischen ihre und sie konnte nicht aufhören, ihre Schenkel um ihn zu pressen und ihre Hüften nach oben gegen seine angespannten Beinmuskeln zu stoßen.


  Sie war so nahe daran und wusste, dass wahrscheinlich ein weiterer seiner Wahnsinnsküsse und das Reiben seiner Schenkel an ihr genügt hätten, um sie zum Höhepunkt zu bringen. Himmel nochmal, vor ein paar Minuten hätte sie allein vom Klang seiner Stimme fast einen Orgasmus bekommen. So stark war seine Wirkung auf sie.


  „Chloe.“


  Ihr Name klang wie ein Hauch des Verlangens von seinen Lippen zu ihren, und bevor sie sich versah, hatte er ihr das T-Shirt und die Jeans ausgezogen. Als sie nichts mehr am Leib hatte als ihren BH und den Slip – zum Glück hatte sie wenigsten die hübsche Wäsche aus ihrem früheren Leben behalten –, ließ er von ihr ab, um sie zu betrachten.


  Sie wusste, dass sie nicht halb so schlank war wie die Models, mit denen er arbeitete, und dass ihr Körper nicht perfekt war, überhaupt nicht … aber, erstaunlicherweise, konnte sie sehen, dass es Chase egal war.


  Er mochte sie genauso, wie sie war.


  „Himmel, Chloe. Ich könnte sterben.“ Er streckte einen Finger aus und führte ihn langsam von ihrem Kinn an ihrem Hals hinab; sie reckte sich seinen Händen entgegen, als er seine zärtlich, heiße Berührung bis in die Vertiefung zwischen ihren Brüsten führte. „Du bist so verdammt schön.“


  „Du hast meinen Körper schon einmal gesehen“, erinnerte sie ihn.


  „Nicht so wie jetzt. Da konnte ich dich nicht berühren.“ Sein Blick erhob sich von ihren Rundungen zu ihrem Gesicht. „Und ich konnte dich nicht so küssen, wie ich dich küssen wollte.“


  Wie schaffte er es nur, ihr weiter den Atem zu rauben, obwohl sie so sicher war, dass er ihn ihr vor wenigen Momenten gerade erst vollständig geraubt hatte?


  „Zeig es mir“, bat sie. „Zeig mir, wie du mich küssen wolltest.“


  Sie hätte schwören können, ein Brummen in seiner Brust zu hören, als er ihr mit einer Hand in die Haare fuhr und mit der anderen unter ihre Hüften, um sie fester gegen sich zu pressen.


  Sein Mund auf ihrem war heiß, aber weich – dieser erste verzweifelte Sturm, sich gegenseitig besitzen zu wollen, verwandelte sich in solche Zärtlichkeit, solche Freude, als er jeden Zentimeter ihrer Lippen mit seinen erkundete und dabei zarte Küsse in die Mundwinkel, auf die weiche Mitte der Lippen und in den Amorbogen ihrer Oberlippe drückte. Und dann, als seine Zunge an den Konturen ihrer Lippen entlangfuhr, erweckte diese langsame, sinnliche Reise jede einzelne Zelle in Chloes Körper zum Leben. Bis er endlich seine Zunge zwischen ihre Zähne führte und sie ihm auf halben Weg entgegenkam; sie nahm alles, was er ihr gab und gab ihm ein Vielfaches davon zurück.


  Ihr ganzer Körper war weich geworden und schmiegte sich an seinen; dabei spürte sie das Pulsieren zwischen ihren Beinen.


  „Bitte“, flüsterte sie, als er den Kopf hob, damit sie etwas Sauerstoff in ihre Lungen holen konnten, „ich brauche …“


  So lange hatte sie ihr Begehren nicht mehr in Worte gekleidet, dass ihr jetzt die Worte auf der Zunge zerfielen.


  Zum Glück schien er bereits verstanden zu haben, denn anstatt sie zu drängen, dass sie ihm sagte, was sie brauchte, fragte er: „Wirst du mir vertrauen?“


  Nur stellte sich heraus, dass das nicht gar nicht einfacher war. Sie wünschte sich, nicht darüber nachdenken zu müssen. Aber sie tat es. Vertrauen war nicht mehr etwas, das sie leicht weggeben konnte, noch nicht einmal, wenn der schöne Mann, mit dem sie ihm Bett lag, ihr wieder und wieder bewiesen hatte, dass er lieb und sanft war.


  „Ich will es.“


  Sein Lächeln wärmte sie von Kopf bis Fuß, bevor er sie knapp unter dem Ohrläppchen küsste. „Wollen ist perfekt für den Anfang.“


  Es war so schön, dass er sie nicht drängte, ihm etwas zu geben, das sie ihm nicht geben konnte. Als er sich wieder bewegte und seine Zunge mit einer ihrer prallen Brustwarzen spielen ließ, entwich ihr vor Lust ein leises Stöhnen.


  Er ging von einer Brust zur anderen, ohne Eile, ohne Drang, trotz der verzweifelten Laute, die von ihr kamen. Sein Blick war mehr als nur etwas sündhaft, als er den Kopf von ihrer Brust hob.


  Sie öffnete den Mund und versuchte, ihm zu sagen, was sie wollte, versuchte zu reden, aber die Worte kamen wieder nicht hervor.


  „Du darfst nie Angst haben, mir zu sagen, was du willst“, sagte er mit leiser Stimme und auf ihrer Haut klang es wie ein sinnliches Streicheln. „Hab niemals Angst, mir zu sagen, was du willst.“


  „Mehr.“ Das eine Wort was alles, was sie herausbrachte.


  Als Reaktion auf ihre Bitte rieb er mit der Fingerkuppe seines Daumens über eine ihrer Brüste und diese Berührung machte sie atemlos.


  Sie hatte nicht gewusst, dass ein Lächeln so voller Begehren sein konnte, bis sie in seine Augen sah. Er streichelte wieder ihre Brustwarze und dieses Mal wölbte sie sich instinktiv seiner Hand entgegen. Es war jetzt so viel leichter, wo seine Hände auf ihr lagen und sie an den richtigen Stellen berührten, und sie einfach „ja“ sagen konnte, und „bitte. Mehr davon.“


  Seine Hände schoben sich unter ihren Rücken und er zog ihr den BH aus; die Luft berührte kühl die erregte Haut ihrer Brüste.


  „Niemals, niemals werde ich genug davon haben, dich anzuschauen.“ Obwohl seine Hände groß waren, quollen ihre Brüste darunter hervor. „Ich werde niemals aufhören, dich berühren zu wollen.“


  Irgendwo hinten in ihrem Kopf schrillte eine Alarmglocke und sagte ihr, dass niemals kein Wort war, das jemand benutzte, der nur eine Affäre hatte. Aber sie war zu sehr damit beschäftigt, die Luft anzuhalten und zu warten, was als Nächstes kam, als dass sie auf diese leise Warnung geachtet hätte.


  „Ich werde nie aufhören, dich schmecken zu wollen.“ Er ging tiefer mit seinem Kopf, bis die weichen Haare oben auf seinem Kopf gegen ihre Haut streiften, und dann kam seine Zunge, um sie zu reizen.


  Sie waren letzte Nacht dort angekommen, als sein Mund auf ihr war und sie zu einem See des Verlangens zerfloss, aber er hatte ihr nicht gesagt, wie sehr er sie begehrte, während er sie küsste und streichelte.


  Draußen, auf der Terrasse seines Bruders hatten sie sich einen Augenblick gestohlen. Heute Nacht gab es keine Schranken. Und sie wusste, dass er dieses Mal nicht aufhören würde, nachdem er ihr zur Erlösung verholfen haben würde.


  Die einzige Frage war, ob sie wieder Angst bekommen und beschließen würde wegzulaufen? Oder ob sie tapfer genug wäre, all die Lust annehmen zu können, zu der Chase ihr verhelfen konnte?


  Das leichte Zupfen seiner Lippen an ihrer Brust, das perfekte Streifen seiner Zähne über ihr empfindliches, pralles Fleisch, ließ diese Fragen wegdriften, während sich ihr ganzes Bewusstsein nur noch auf die wenigen Quadratzentimeter konzentrierte, die er so köstlich auf die Folter spannte.


  Und dann küsste er sie immer weiter an ihrem Bauch abwärts und sie krümmte sich, als seine Zunge in ihren Nabel eintauchte. Sie war ganz in das Gefühl eingetaucht, als sie spürte, wie das Bett wieder federte und er zwischen ihren Beinen kniete. Ein leichter Druck seiner großen Hände auf den Innenseiten ihrer Schenkel brachte sie dazu, sich weit für ihn öffnen.


  Sie hätte sich eigentlich genieren müssen, hätte sich fragen müssen, wie sie dort liegen und sich einfach so von ihm anschauen lassen konnte, fast nackt bis auf einen ziemlich unzüchtigen Slip, aber sie verlangte so sehr nach ihm, dass es ihr egal war, wie lange sie sich kannten.


  Erst einen Augenblick später, als er seine Handfläche gegen ihre Scham presste und sie spürte, wie unwahrscheinlich feucht sie war, machte etwas in ihrem Kopf „klick!“ und es wurden Erinnerungen, böse Erinnerungen an Momente in ihr wach, in denen sie bei einem anderen Mann so verwundbar gewesen war.


  Bei einem Mann, der ihr wehgetan hatte.


  Chase war bisher wundervoll gewesen, aber was war, wenn er sich plötzlich gegen sie wandte? Sie kannte ihn ja nicht wirklich. Wie könnte sie auch, in nur achtundvierzig Stunden?


  Oh Gott, was tat sie hier eigentlich, sie lag hier und hatte die Beine ausgebreitet für einen Mann, der letztlich nichts war als ein Fremder?


  „Chase, ich …“ Sie versuchte, ihre Schenkel zu schließen, und bedeckte ihre Brust mit den Händen.


  Er hielt inne, sobald sie erstarrte und sagte sofort: „Ein Wort und ich höre auf.“


  Sie wusste, was sie jetzt tun sollte. Sie sollte von diesem Bett aufstehen, sich anziehen und so tun, als sei nichts von alledem hier geschehen.


  Aber, ach, wie sehr sie das hier wollte. Wie sie Chase wollte.


  Er hatte ihr, kurz bevor sie sich gegenseitig die Kleider vom Leib rissen, gesagt, dass er nicht mehr aufhören konnte, wenn sie erst einmal angefangen hatten. Und doch bot er jetzt an, genau das zu tun, wenn sie es von ihm verlangte.


  Das war mehr, als sie von einem Mann erwartete, aber während sie sich wunderte, fragte sie sich auch, warum sie immer nur so wenig erwartet hatte.


  Als sie endlich spürte, dass sich das Vertrauen in ihrem Herzen ein wenig festigte, flüsterte sie: „Welches Wort sollte ich benutzen, wenn ich aufhören möchte?“


  Sie war überrascht, dass sich sein Mund zu einem leichten Lächeln verzog, in dem auch große Erleichterung zu erkennen war.


  „Wie wäre es mit Bananen?“, schlug er vor.


  Sie war so erstaunt, dass sie fast selbst zurücklächeln musste, und bestätigte: „Also, wenn ich dieses Wort sagen muss, dann hören wir auf.“


  Er nickte. „Sofort.“


  Sie konnte kaum glauben, wie schnell das Sprechen darüber – und das Wissen, dass er Wort halten würde – die Angst zurückdrängte.


  Und die Hitze wieder aufflammen ließ.


  Plötzlich gab es anstatt Verlegenheit und Zögern nur noch Verlangen. So viel Verlangen … Als seine Hand sich wieder zwischen ihren Beinen bewegte und er auch durch ihre Spitzenunterwäsche hindurch spürte, wie glatt, heiß und bereit sie für ihn war, musste sie sich selbst noch fester gegen seine Handwurzel pressen und wieder seinen Namen sagen, um ihn um mehr zu bitten.


  „Es ist noch besser als ich dachte“, murmelte er an ihrer Haut.


  Irgendwie brachte sie ihr Gehirn wieder zum Funktionieren, um zu verarbeiten, was er gerade gesagt hatte. „Was ist besser?“


  „Du. Das hier.“ Seine Augen streiften über ihren Körper, zu der Stelle, wo seine Hände ihren Slip bedeckten, dann über ihre Brüste, bis hinauf zu ihrem Gesicht. „Ich habe mir dich so lange so ausgemalt.“


  Da musste sie trotz des pulsierenden Drängens zwischen ihren Beinen lächeln. „Wir kennen uns doch erst seit zwei Tagen“, erinnerte sie ihn.


  „Es waren harte achtundvierzig Stunden.“ Er nahm seine Handfläche von ihrer feuchten Scham und ließ seine Finger seitlich unter den Spitzenslip gleiten. „In denen ich jede einzelne Sekunde mit dir hätte hier sein wollen. So wie jetzt.“


  Die Art, wie er das Spitzenhöschen von ihren Hüften gleiten ließ, war Folter gepaart mit reiner Sinnlichkeit.


  Und dann lag sie völlig nackt vor ihm.


  „So verdammt schön.“ Die Ehrfurcht in seinen gemurmelten Worten machte es ihr leicht, die Beine nicht zu schließen, als er sie betrachtete. „Und so feucht. Für mich.“ Einen Augenblick später war seine Hand wieder da und glitt über ihre Schamlippen. „Alles für mich.“


  Sein Streicheln und seine Finger auf ihr waren mehr als sie glaubte, ertragen zu können, und ihr Bitten erklomm die nächste Stufe. „Ich kann nicht.“ Sie keuchte, fühlte sich wild und außer Kontrolle. „Es ist zu viel.“ Aber schon während sie es sagte, wusste sie, dass keine zehn Pferde ihr das Wort Bananen hätte entlocken können.


  Und als er das Stichwort nicht hörte, drängte er sie: „Komm für mich, Chloe.“


  Ihr Blick vereinte sich genau in dem Moment mit seinem, in dem seine Finger in sie glitten und ihr Körper seiner Bitte gehorchte. Ihr Rücken wölbte sich, ihr Kopf fiel gegen das Kissen nach hinten, ihre Augen schlossen sich fest und sie schrie seinen Namen. Ihr Orgasmus schien für immer anzudauern, bis sie sich schlaff fühlte. Vollständig ausgepresst. Nicht sicher, wann sie sich je wieder würde bewegen können.


  Bis sie spürte, wie weiches Haar über ihre Haut strich. Aber dieses Mal nicht an ihrer Brust.


  Sondern an den Innenseiten ihrer Schenkel.


  Sie versuchte, sich auf ihre Ellenbogen zu stützen, aber ihre Muskeln waren immer noch zu weich. „Chase?“


  Als einzige Antwort erhielt sie ein langsames Streicheln seiner Zunge an ihrer intimsten Stelle. Er nahm ihre Pobacken in seine Hände und zog sie näher an seinen Mund.


  Chloe wusste, dass sie unmöglich noch einmal kommen konnte. Nicht nach dem Orgasmus, den er ihr soeben beschert hatte. Der würde für eine ganze Weile vorhalten. Sie setzte an, ihm das zu sagen, aber bevor sie nur ein einziges Wort herausbrachte, merkte sie, wie gut sich sein Streicheln anfühlte.


  Sie war immer noch empfindlich, aber im Gegensatz zu den meisten anderen Männern schien Chase das zu verstehen, ohne dass sie es ihm sagen musste. Stattdessen konzentrierte er sich darauf, wunderbar leichte Kreise um die Stelle zu ziehen, die mit jeder Sekunde fester und enger wurde.


  Sie hätte wohl ahnen müssen, dass das auf sie zukam, dass er nicht aufhören würde, ohne vorher überall von ihr gekostet zu haben. Sie hatte sich wild gefühlt, als er sie mit den Fingern zum Höhepunkt gebracht hatte, aber dieses Wilde war nicht zu vergleichen mit dem Gefühl, das sie überkam, als seine Zunge und seine Finger wie ein virtuoser Maestro auf ihr spielten.


  „Oh, Gott. Oh, Gott. Oh, Gott.“


  Beim zweiten Mal war sie gar nicht sicher, wann ihr Orgasmus anfing, sie konnte keinen Gedanken darauf verschwenden, wie Chase sie wohl so schnell wieder dorthin gebracht hatte. Verloren in einer Welt der puren Empfindung, der reinen Ekstase, kam das Schöne nicht nur daher, wie Chase sie berührte und wie er sie leckte.


  Was sie fühlte, war in diesem Mann selbst enthalten. Es verbarg sich in all den lieben Dingen, die er seit dem Augenblick am Auto zu ihr gesagt und für sie getan hatte.


  Sex war nicht mehr nur Sex. Es war etwas so viel Größeres, etwas, das ganz fest mit einem Teil ihres Herzens verbunden war, der so lange tot gewesen war, dass sie dachte, er bliebe für immer vergraben.


  Es war diese Erkenntnis, die sie vom Höhepunkt herabfallen ließ. Viel zu schnell.


  Sie hätte versucht, diese Reaktion vor Chase zu verbergen, wenn sie es gekonnt hätte, aber er konnte sie zu gut durchschauen.


  Und sie war ganz und gar nicht in der Stimmung, Versteck zu spielen.


  „Sprich mit mir“, sagte er.


  In Sekundenschnelle war er neben ihr im Bett und hielt sie in seinen Armen. Sie spürte seine Erektion – immer noch in seinen Jeans eingesperrt und an ihrer Hüfte pulsierend – aber obwohl sie zweimal zum Höhepunkt gekommen war und er noch nicht, hatte er es eindeutig nicht eilig, zu Ende zu bringen, was sie begonnen hatten.


  Merkte er nicht, dass das alles nur noch schlimmer machte? Dass er ihr nur noch mehr Angst machte, wenn er so lieb war und ihr immer den Vortritt ließ? Weil er sie dazu brachte, Dinge zu begehren und zu ersehnen, obwohl sie versucht hatte, sich einzureden, dass sie diese nicht mehr brauchte.


  Sie schüttelte den Kopf und zwang sich zu sagen: „Nimm mich einfach.“ Der Atem stockte ihr in der Brust, und zwar nicht nur, weil sie sich von zwei dicht aufeinander folgenden Höhepunkten erholen musste. „Ich will, dass du mich einfach nimmst.“


  Aber statt zu tun, was jeder andere getan hätte, hob er einfach nur eine Braue. Und sah noch besorgter aus.


  „Das werde ich“, versprach er, „aber zuerst will ich, dass du mit mir sprichst.“


  Sie schluckte. „Du weißt schon, wie sehr ich dich will.“ Sie zeigte auf ihren Körper. „Du wüsstest es, auch wenn ich kein einziges Wort gesagt hätte.“


  Da küsste er sie, einmal auf die Lippen, ganz leicht, bevor er sagte: „Sag mir, was du fühlst, wunderschönes Mädchen.“


  Das Kosewort ließ ihre angespannten Muskeln wieder weich werden. „Hör auf damit.“


  Er runzelte die Stirn. „Was mache ich denn? Habe ich dir wehgetan?“


  „Nein.“ Es klang knapp und spitz, denn sie war frustriert wegen sich selbst und wegen ihm, weil er viel zu wunderbar war. „Du weißt, dass du mir nicht wehgetan hast.“


  „Und was stimmt dann nicht?“


  „Du bist zu großartig!“


  Die vier Worte kamen fast klagend aus ihrem Mund und er bewegte sie in seinen Armen, so als könne er verstehen, was sie meinte, wenn sie nur ihre Position änderten. Einen Augenblick später lag sie flach auf dem Rücken mit Chase über ihr; sein Gewicht hielt sie auf der Matratze fest.


  „Magst du großartig nicht?“ Er strich mit einer Hand an ihrem Arm entlang, als er die Frage stellte.


  „Schon, aber …“


  Er legte die Finger um ihre Handgelenke und hob sanft ihren Arm über ihren Kopf; dann beugte er sich herunter und küsste und saugte an der empfindlichen Unterseite ihres Arms.


  „Was, aber?“, fragte er, zwischen einem Kuss und dem nächsten.


  „Es ist nur, dass …“ Ihr entfielen die Worte, als er die Küsse und Zärtlichkeiten an ihrem anderen Arm wiederholte und auch diesen über ihren Kopf hob.


  „Genau da“, murmelte er und sah hinunter, dahin, wo sich ihre Rippen leicht wölbten und er ihre Brust hoch an seine Brust hob. „So hübsch.“ Er umkreiste die Spitze einer Brust und sie forderte mehr, indem sie unter der sanften Berührung seiner Fingerspitze hart wurde.


  Oh Gott, es war so schwer, einen vernünftigen Gedanken zu fassen, wenn er das tat, aber sie musste es zumindest versuchen.


  „Das hier sollte Sex sein.“ Sein Blick traf ihren und sie erklärte: „Nur Sex.“


  Sie sah, wie er über ihr erstarrte. Als sie das sagte, und als sie erklärte, dass es eine Affäre sein sollte, hatte seine Hand ihr Handgelenk fester gepackt und zum ersten Mal, seit sie in seinem Bett lag, ließ sie der Gedanke nicht los, wie groß, wie kräftig er war. Wenn er ihr wehtun wollte, dann war es egal, ob sie, so laut sie konnte, „Bananen!“ rufen würde.


  „Es tut mir leid“, flüsterte er, als sie erstarrte. „Ich werde das nicht wieder tun.“


  Bevor ihr klar wurde, was geschah, ließ er ihr Handgelenk los und wechselte mit ihr die Position, sodass er auf dem Rücken lag und sie nackt und breitbeinig auf ihm saß.


  „Keine Angst, Chloe.“ Er führte ihre Hände an seine Lippen und küsste sie. „Ich kann diesen verängstigten Blick in deinen Augen nicht ertragen, wenn wir zusammen sind. Ich werde dich nicht noch einmal so festhalten. Ich habe dir versprochen, dir niemals wehzutun, und ich habe das ernst gemeint.“


  „Ich weiß.“ Die beiden geflüsterten Worte lagen zwischen ihnen in der Luft, während sie sich einen langen Moment so anschauten.


  Emotionen pulsierten und strömten, stiegen an, ohne abzuebben. Das war es, wovor sie wirklich Angst hatte.


  Nicht, dass Chase sie körperlich überwältigen würde.


  Sondern, dass die Kraft seiner Emotionen tatsächlich in ihre Rüstung eindringen würde. Diese Rüstung musste fest sitzen, damit sie ihre Probleme bewältigen konnte, ohne völlig zu zerbrechen.


  Doch während ihr Herz mit Angst und Liebe, mit Schmerz und Vertrauen kämpfte, rief ihr Körper gleichzeitig nach mehr.


  Nach Chase.


  Die Art, wie sie auf seinen Hüften saß, brachte sie über seiner Erektion perfekt in Stellung. Schon bei der leisesten Bewegung, beim kleinsten Hauch, rieb der Reißverschluss seiner Jeans an ihrem Schritt. Während sie auf Chase hinabsah, auf seine schöne, nackte Brust, die zum Greifen nah war, lenkte der reine weibliche Instinkt ihre Hände, die begannen, seine Muskeln zu erkunden und in dem leichten Flaum auf seiner Brust und von seinem Nabel abwärts zu spielen.


  „Du solltest als Model arbeiten“, sagte sie zu ihm, denn sie konnte kaum glauben, dass er wirklich hier bei ihr war, während sie seine unglaubliche männliche Schönheit auf sich wirken ließ.


  Sie sah den Ansatz eines Grinsens, aber es siegte nicht über das Verlangen in seinem Blick.


  „Ich bleibe viel lieber hinter der Kamera“, erwiderte er, „aber ich bin froh, dass dir gefällt, was du siehst.“


  Es hörte sich an, als presste er jedes Wort einzeln hervor, und sie wusste, warum. In dieser Stellung, so nahm sie schockiert war, war seine Erektion unter ihr sogar noch größer geworden


  „Ich möchte mehr von dir sehen“, sagte sie leise.


  Sie rutschte auf seinem Körper ein bisschen weiter nach unten und war sich kaum bewusst, dass ihre nackten Brüste sich direkt über seinem Gesicht befanden, als sie sich darauf konzentrierte, den Reißverschluss seiner Jeans zu öffnen.


  Er versuchte, sie abzulenken, indem er ihre Brüste nahm und von beiden gleichzeitig probierte. Sie stöhnte und hätte fast ihm und dem köstlichen Locken seiner Lippen, Zunge und Zähne nachgegeben. Aber, oh Gott, sie wollte ihn auch nackt. Es verlangte sie so sehr danach, alles an ihm zu sehen, so wie er sie ganz nackt und vor ihm ausgebreitet hatte sehen wollen.


  Noch zielstrebiger zog sie jetzt seinen Reißverschluss ganz hinunter und bereits hinter dem Stoff seiner Boxershorts sprang ihr seine Erektion entgegen. Sie versuchte, ihm die Jeans auszuziehen, aber plötzlich zitterten ihr die Hände.


  „Ich bin bei dir“, sagte er mit belegter Stimme, bevor er die Sache selbst in die Hand nahm und sich seiner Klamotten entledigte.


  Chloe riss sich zusammen, um nicht hinzustarren. Schließlich war sie keine Jungfrau. Aber kein nackter Mann, den sie jemals in natura – oder auch nur auf einem Foto – gesehen hatte, sah aus wie Chase. Sein Bauch bestand nur aus Muskeln; Bizeps und Trizeps waren angespannt, als er die letzten Kleidungsstücke auszog und die langen, starken Oberschenkelmuskeln zum Vorschein kamen.


  Sie konnte den Gedanken nicht loswerden, dass er aussah wie ein Ritter.


  Ihr Ritter.


  Und dann küsste er sie. Ihre nackten Körper waren aneinander gepresst und allein der Kontakt zwischen seiner Haut und ihrer, ihn so heiß und hart zu spüren, wie seine Beinbehaarung an ihr rieb, während die Muskeln an seinem Bauch, seiner Brust und seinen Armen sich in sie hineinpressten, das war das Erotischste, das sie je erlebt hatte. Noch erotischer als ihre Orgasmen.


  Ihre Worte: „Du fühlst dich so gut an“, waren ausgesprochen, bevor sie sie hätte zurückhalten können.


  „So verdammt gut“, war seine Antwort und dieses Mal war sie es, die ihn küsste, die in ihn hineinklettern und niemals mehr in die Wirklichkeit zurückkehren wollte.


  Vollendet. Mit ihm fühlte sie sich vollendet. Bis auf eines, wie ihr Körper ihr jetzt in Erinnerung rief.


  Sie brauchte ihn in sich drin.


  Sofort.


  Ihre Hüften brachten sich über seinen in Stellung und sie war so nah daran – oh Gott, nur noch ein Zentimeter und er würde sich gegen sie, in sie hineinpressen – als seine Hände ihre Hüften ergriffen und sie fest hielten. „Warte eine Sekunde.“


  Sie verstand ihn falsch und dachte, die ganze Geschichte mit der Ehre käme wieder zum Vorschein, und zwar zum denkbar ungünstigsten Zeitpunkt. „Ich will es, Chase. Ich will dich in mir. Ich will dich so sehr.“ Ihr Verlangen war so stark, so überwältigend, dass sie für einen Moment ihre Angst vergaß, laut zu sagen, was sie wollte.


  Erst dann merkte sie, dass er etwas aufriss. Eine Kondomhülle. Sie würde ihn ein anderes Mal fragen, wo die herkam, aber im Moment interessierte sie nur, dass er das Kondom anbekam.


  Und dass sie ihn in sich hineinbekam.


  Gemeinsam sorgten sie dafür, das Latexteil über seinen harten Schaft zu streifen, woraufhin er sie wieder über sich hob. Als seine pralle, breite Eichel sich das erste Mal in sie hineinpresste, stieß sie hörbar den Atem aus.


  „Wir machen langsam“, sagte er, aber sie wollte nicht langsam machen.


  Sie wollte ihn ganz. Schnell und hart. Sie wollte so von Chase erfüllt sein, dass kein Platz war für irgendetwas anderes, kein Platz für Angst oder Sorge oder Gedanken über das, was die Zukunft wohl bringen würde.


  Sie sah ihn direkt an und ließ sich in seine schönen Augen fallen, in diesen intensiven Blick, so voller Verlangen und Erregung … der trotzdem so zärtlich war.


  „Ich will dich.“ Ihre Worte klangen durch das Zimmer wie ein Schwur.


  „Dann nimm mich.“


  Er machte es zu ihrer Entscheidung. Obwohl er so hart war, obwohl er ganz offensichtlich schon im nächsten Augenblick in ihr hätte sein können, vergewisserte er sich, dass er nichts nahm, was sie nicht zu geben bereit war.


  Mit einem Stöhnen von tiefer, tiefer Lust sank sie auf seinem Schaft nieder. Als sich ihre Lenden berührten, hielt sie über ihm still, um ihn ganz zu spüren. Unter sich fühlte sie die Spannung jedes einzelnen seiner Muskeln, aber er ließ sie in ihrem eigenen Tempo zu ihm kommen.


  Sie begann, sich von ihm zu erheben – sie wollte dieses köstliche Gleiten von Hitze und Kraft spüren, wollte, dass er völlig von ihr Besitz ergriff – und ihre Scheidenmuskeln spannten sich fest um ihn.


  „Chloe, Liebste.“


  Sie legte die Hände auf seine Brust und spürte, wie schnell und wie fest sein Herz unter ihren Handflächen schlug.


  Und dann ritt sie ihn, bis ihre Oberschenkelmuskeln es nicht mehr aushielten, und er trieb sich in sie hinein, weiter und tiefer, als sie es je für möglich gehalten hatte. Nichts hatte sich je so angefühlt.


  Nie zuvor hatte sie das Gefühl gehabt, fliegen zu können.


  Oh, wie sie flog, immer höher, bis sie Chases Namen rief und er sie beide herumdrehte und sein schweres Gewicht sie in die Matratze presste, während er sich mit ihr bewegte, bis zum Gipfel und noch weiter.


  Chase hatte mehr getan, als sie das Fliegen zu lehren.


  Er war mit ihr geflogen.


  
    Kapitel 12
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  Am nächsten Morgen erwachte Chloe gerade, als Chase dabei war, aus dem Zimmer zu gehen.


  Sie wartete, ob sich in ihr die Reue regen würde, dass sie im Bett eines Mannes aufwachte; sie erwartete, dass Furcht durch ihre Adern pulsieren würde, weil sie ihm so naiv vertraut hatte.


  Ihr Bauch spannte ein wenig. Aber abgesehen davon, war sie überrascht, wie gut sie sich fühlte.


  Eigentlich fast schon supergut.


  Sie setzte sich hin und strich sich die Haare aus dem Gesicht. Dabei erschrak sie, wie sehr sich ihre Muskeln gegen die plötzliche Bewegung wehrten. „Wie lange bist du schon auf?“, fragte sie errötend.


  Er kam durch das Zimmer zu ihr zurück und seine langen starken Gliedmaßen und seine ureigene Kraft und Schönheit raubten ihr schon wieder den Atem, als er ihre Frage mit einem sanften Kuss beantwortete. „Guten Morgen.“


  Ein Kuss ging über in den nächsten, und dann in den nächsten, bis sie nur noch denken konnte, wie sehr sie ihn brauchte.


  „Du hast ja keine Ahnung, wie gern ich jetzt hier bei dir bleiben möchte“, flüsterte er an ihrem Hals, bevor seine Zunge die Haut unter ihrem Ohrläppchen erkundete.


  Sie zitterte und wollte, dass er blieb – wollte ihn wieder in sich –, so sehr, dass sie vor Verlangen fast platzte. Unter anderen Umständen hätte sie ihn vielleicht wieder zu sich herunter ins Bett gezogen und ihn überredet, seine beruflichen Pflichten um eine Stunde zu verschieben. Aber sie konnte den Gedanken nicht ertragen, mehr Umstände zu machen, als sie das sowieso schon getan hatte.


  Anstatt ihn enger an sich zu ziehen, legte sie also ihre Hände flach an seine Brust. „Es warten sicher schon alle auf dich.“


  Seine Augen waren dunkel, voller Verlangen, als er auf sie herabblickte. Mit einem kaum gedämpften Fluch richtete er sich auf. Sobald er einen Schritt zurück tat, schleuderte sie die Decke weg.


  „In einer Sekunde bin ich soweit.“


  „Ich wollte nur schon früher hin, um alles vorzubereiten. Du brauchst dich nicht zu beeilen.“ Er kam wieder näher und zog ihren nackten Körper an sich. „Mein Gott, du bist wunderschön. Ich würde am liebsten das Shooting heute absagen und mich mit dir hier im Zimmer einschließen.“


  Sie wollte dasselbe, aber dieses Verlangen war zu groß, so wie ein Ozean, der versuchte, in ihr anzuschwellen und sich in ihr zu brechen, also scherzte sie: „Wir würden verhungern.“


  „Was ist schon ein Tag ohne Essen, wenn ich dich habe?“


  Sie wusste, er konnte das nicht ernst meinen, und dennoch sah er aus, als täte er es.


  Sie löste sich aus seiner Umarmung und ging in Richtung Bad. „Ich brauche nur fünf Minuten, dann komme ich und helfe dir mit dem Shooting für heute.“


  Seine Augen waren dunkel, von dem Verlangen, das immer da war … und etwas anderem, das sie noch nicht zu benennen wusste.


  „Ich schätze deine Hilfe sehr, Chloe.“


  Das war es, erkannte sie, als Wärme sie durchfuhr. Er schätzte sie. Und nicht nur wegen dem, was im Bett zwischen ihnen gelaufen war.


  Sie lächelten sich an. Sie beugte sich gerade in die Kabine, um die Dusche aufzudrehen, da hörte sie ihn wieder ihren Namen sagen.


  In seiner Gegenwart nackt zu sein, fühlte sich überraschend angenehm an. „Hmm?“, sagte sie.


  „Weißt du noch, der erste Abend, an dem ich dich in der Wanne gesehen habe?“


  Sie lächelte und errötete wieder. „Ich glaube ehrlich nicht, dass ich das jemals vergessen könnte.“


  „Ich auch nicht“, erwiderte er mit einem schelmischem Grinsen, das deutlich machte, dass er gar nicht die Absicht hatte, es jemals zu vergessen. „Ich frage mich die ganze Zeit, was passiert wäre, wenn wir uns an dem Abend besser gekannt hätten.“


  „Da bist du nicht der Einzige“, murmelte sie, als sie das heiße Wasser aufdrehte und sich unter die Dusche stellte. Durch die Glastür spürte sie Chases Blick auf sich, auch als diese bereits beschlagen war.


  Chloe lächelte. Sie fühlte sich hübsch und so wunderbar weiblich, während sie sich einseifte und ihre Haare wusch. Sie hatte sich schon auf den heutigen Abend, nach dem Shooting, gefreut, wenn sie und Chase all die herrlichen Dinge tun konnten, die sie während der letzten Nacht getan hatten.


  Aber jetzt, wo er das Bild von der Badewanne und von allem, was man darin zu zweit machen konnte, in ihrem Kopf hatte entstehen lassen … jetzt verselbständigte sich ihre Vorfreude praktisch.


  Als sie wieder aus der Dusche kam, hatte Chase den Raum verlassen. Sie wickelte sich ein Handtuch um den Kopf und ein zweites um ihren Körper. Beim Föhnen versuchte sie, sich den Bluterguss an ihrer Wange nicht so genau anzuschauen. Er wurde langsam etwas heller. Letzte Nacht, während sie und Chase sich liebten, hatte sie ihn tatsächlich vergessen. Weil er sie gar nicht ansah, als sei etwas mit ihr nicht in Ordnung.


  Weil er sie ansah, als sei sie wirklich wunderschön.


  Als sie wieder ins Schlafzimmer ging, sah sie, dass Chase ihre Jeans und das T-Shirt zusammengefaltet auf einen Sessel in der Ecke gelegt hatte. Gott, wie gern hätte sie diese Sachen verbrannt. Aber sie waren nun einmal das, was sie am Leib hatte, als sie ihre kleine Wohnung in etwas freundlicheren Farben strich und ihr Exmann sie dabei überraschte.


  Gestern hatte sie sich gezwungen, die schrecklichen Sachen wieder anzuziehen, weil sie nach dem Abschied von Chase hatte weggehen wollten. Aber jetzt, wo sie bis zum Ende des Shootings bleiben wollte, konnte sie immerzu nur an den Kleiderständer mit den herrlichen Kleidern im Wohnzimmer denken.


  Kleider, die sie sich nicht leisten konnte.


  Der Mut verließ sie, als sie wieder auf ihre schäbige Jeans hinabsah. Wäre es wirklich so schlimm, wenn sie ein oder zwei andere Outfits tragen würde? Sie würde sie Chase zurückzahlen, sobald sie konnte.


  In dem Bewusstsein, dass sie nur eine Rechtfertigung suchte, beschloss sie, dem wahren Grund ins Auge zu sehen, warum sie die neuen Kleider tragen wollte: es wäre praktisch ein Versprechen an Chase, dass sie wirklich nicht weggehen würde. Das war das Mindeste, was sie ihm schuldig war.


  Sie steckte ihren Kopf zur Wohnzimmertür hinein, um sicherzugehen, dass sonst niemand im Gästehaus war, und ging dann zu dem Kleiderständer hinüber. „Ich suche nur etwas zum Anziehen“, erklärte sie Chase.


  Er antwortete mit einem Lächeln, das ihr sagte, dass er ihre Botschaft verstanden hatte. Chloe hatte noch nie einem Mann so viel sagen können, ohne tatsächlich etwas zu sagen. Wahrscheinlich hatte sie noch nie einen Mann gefunden, der sie tatsächlich verstand.


  Nie – bis jetzt.


  Der Gedanke ließ ihre Knie auf dem Weg zum Kleiderständer ein bisschen weich werden.


  „Die Sachen werden super aussehen“, sagte er, bevor er, während sie vorbeiging, an dem Badetuch zupfte, dass sie sich umgelegt hatte, und es bis unter eine Brust hinunterzog. „Aber das hier ist vielleicht noch besser.“


  Und dann waren seine Lippen zupfend und saugend auf ihren und sie zerlief zu einem einzigen großen See des Verlangens. „Du kommst zu spät“, erinnerte sie ihn atemlos.


  „Ist mir egal.“ Seine Worte wurden von ihrer anderen Brust gedämpft, die er mit einem weiteren Zupfen an dem Badetuch freigelegt hatte. Einen Augenblick später lag dieses am Boden und er hob sie hoch. Ihre Beine legten sich um seine Taille.


  Es hätte jemand hereinkommen können. Marcus konnte jederzeit vorbeischauen oder eines der Models oder Jeremy hätten vielleicht vor dem Shooting noch etwas mit Chase zu besprechen gehabt. Aber anstatt alle diese Bedenken – oder eines davon – zu äußern, machte sich Chloe daran, seine Jeans aufzuknöpfen und den Reißverschluss zu öffnen.


  Er zog ein Kondom aus einer Hosentasche und dann – oh, ja! – hob er einen Moment später ihre Hüften hoch, senkte sie wieder über sich herab und fuhr in sie hinein. Ihre Münder verschlangen einander und seine Hände waren vollauf beschäftigt. Eine umfasste und drückte ihren Po fester an sich, während sie ihn ritt, und die andere spielte mit ihrer Brust und erregte das empfindliche Fleisch zwischen Daumen und Zeigefinger mit einem herrlich sinnlichen Druck, der direkt bis in ihre intimste Stelle schoss.


  Sie kam so schnell, dass ihre Scheidenmuskeln seinen Schaft umschlossen und umklammerten, bis er sie noch näher an sich zog und küssend ihren Namen stöhnte.


  Ihr Herz raste, als sie ihren Kopf in die Mulde an seinem Hals legte. Er schmeckte sauber und sexy, wie ein Mann, der gerade einer Frau auf der Frühstückstheke in der Küche unglaubliche Lust bereitet hatte.


  „Wie ich bereits sagte“, flüsterte er ihr ins Haar, „du kannst gerne jeden Tag zum Frühstück kommen.“


  Sie konnte nicht glauben, dass sie hier saß, nackt auf seinem Schoß, mit ihren Beinen immer noch um seiner Taille und einem Lächeln im Gesicht.


  Aber es war so.


  „Letzte Nacht … jetzt … es war Wahnsinn. Einfach Wahnsinn.“


  Sie spürte, wie seine Arme sie einen Moment lang fester hielten und fragte sich, ob es falsch gewesen war, ihm zu sagen, wie sie sich in seinen Armen fühlte.


  Aber dann gab er ihr einen leichten Klaps auf den Hintern und sagte: „Geh dir etwas anziehen, bevor ich dich wieder ins Schlafzimmer bringe und wir wirklich zu spät kommen.“ Da war es das einfachste, sich einfach zu sagen, dass alles okay war.


  Ihre Affäre lief super. Und es war immer noch nur eine Affäre.


  Garantiert nur eine Affäre.


  * * *


  Zehn Minuten später waren sie unterwegs in die Weinberge. Frühmorgendliche Nebelschleier lagen noch unter der aufsteigenden Sonne, die einen warmen Tag versprach. Und trotz der Schönheit überall um sie herum, obwohl das Shooting gut lief, und obwohl Chloe ihm ihren Körper willig wieder und wieder anvertraut hatte, nagte etwas an Chase.


  Keine Frage. Chloe hatte recht. Ihre gemeinsame Nacht war mehr als Wahnsinn gewesen.


  Aber diese ganze Sache mit der Ehre machte ihm noch zu schaffen, dieses Gefühl, dass er sich besser hätte zurückhalten sollen, dass er hätte warten sollen, bis sie noch bereiter gewesen wäre für alles, was er ihr geben wollte – und dass er hätte warten sollen, bis mehr als nur ihr Körper nach ihm verlangt hätte.


  Denn er wollte mehr von ihr als nur ein paar Nächte. Er wollte viel, viel mehr als nur eine Affäre.


  Sie standen neben Marcus’ riesigem Panorama-Pool mit Blick über die weiten Hügel, als sein Bruder zu ihnen herüber kam. „Guten Morgen.“


  Chloe wandte sich seinem Bruder mit einem strahlenden Lächeln zu. „Hallo, Marcus.“ Sie zeigte auf den Pool. „Sie haben wirklich ein wunderschönes Zuhause.“


  Chase sah, wie Chloe errötete, als ihr bewusst wurde, welches Adjektiv sie gerade benutzt hatte.


  Wunderschön. Es war sein besonderes Wort für sie.


  „Es ist einfach fantastisch“, berichtigte sie sich einen Augenblick später, als hätte sie ebenso erkannt, dass dieses Wort jetzt tabu war, für alles, außer für das, was er sah, wenn er sie anschaute.


  Sie alle genossen für einen Augenblick die spektakuläre Aussicht. Dann wandte sich Marcus Chase zu. „Tut mir leid, dass ich gestern Abend nicht vorbeikommen konnte. In der Stadt ist etwas dazwischengekommen, um das ich mich kümmern musste.“


  Chase brauchte den Namen Jill gar nicht zu hören, um zu wissen, dass es mit ihr zu tun hatte. „Alles in Ordnung?“


  Die dunklen Schatten unter Marcus’ Augen gefielen Chase nicht. Verdammt, wenn jemand es verdient hatte, glücklich zu sein, dann war das Marcus. Vor allem, nachdem er so viel von seinem eigenen Leben für Chase und seine sechs Geschwister geopfert hatte … und immer noch opferte.


  „Wenn ich dir irgendwie helfen kann, lass es mich wissen.“ Chase ließ sein Angebot bewusst locker und unverbindlich klingen. Aber er wollte sichergehen, dass Marcus wusste, er würde ihm zuhören, was auch immer mit Jill los war. Nur weil Chase sie nicht besonders mochte, hieß das noch lange nicht, dass er nicht helfen konnte.


  Jeremy bog um die Ecke. „Wer hat Kaffee?“, fragte er mit einer Stimme, die klang, als käme sie aus der Unterwelt. Als er Marcus dort stehen sah, stolperte er und wäre in den Pool gefallen, wenn Chloe ihn nicht gerade noch rechtzeitig am Arm gepackt hätte.


  „Hallo, M-Marcus.“


  „Guten Morgen, Jeremy“, sagte Marcus mit einem leichten Lächeln zu Chases Assistenten. „Bedien dich ruhig an meiner Kaffeemaschine.“


  Ihre Eltern hatte beide dazu erzogen, jeden zu akzeptieren, homo, hetero, was auch immer – und Marcus war mit Jeremys Bewunderung immer gut umgegangen. Er achtete darauf, diese nicht anzufachen oder ihm falsche Hoffnungen zu machen, ohne jedoch unfreundlich zu sein.


  Aber als Jeremy seinen Mund öffnete und wieder schloss, ohne irgendetwas zu sagen, war Chase froh, als Chloe ihre Hand noch fester um seinen Arm legte und sagte: „Ich gehe mit dir Kaffee machen und du kannst mir erzählen, woran wir heute arbeiten. Ich kann es kaum erwarten, noch mehr schöne Kleider zwischen die Finger zu bekommen.“


  Als sie im Haus verschwunden waren, fragte Marcus: „Arbeitet Chloe jetzt für dich?“


  Chase erklärte kurz, dass Chloe wegen Alices Erkrankung als Ersatz eingesprungen war.


  „Hört sich an, als hätte sie dir in jeder Hinsicht aus der Patsche geholfen“, bemerkte Marcus. Er blickte wieder zum Haus hinüber, wo sie Chloe und Jeremy sehen konnten, die gemeinsam lachten, als sie Jeremy die so dringend benötigte Tasse Kaffee machte. „Hast du schon daran gedacht, sie in dein festes Team aufzunehmen?“


  „Ich will, dass sie mehr wird als eine Mitarbeiterin.“


  Marcus sagte lange nichts und sah Chase dann an. „Hast du ihr das schon gesagt?“


  „Nein.“ Er wusste bereits, was sie sagen würde, wenn er es täte. Dass es zu schnell ging. Dass sie für mehr noch nicht bereit war. Dass es nur eine Affäre war. „Ich muss erst herausfinden, was in der Nacht passiert ist, als ich sie mitgenommen habe.“


  Marcus’ Augenbrauen gingen erstaunt nach oben. „Das hat sie dir noch nicht gesagt?“


  „Nein, hat sie nicht. Noch nicht.“


  „Aber ganz offensichtlich schlaft ihr …“


  Chase unterbrach den Satz seines Bruders mit einem scharfen Blick und Marcus hob die Hände. „Hör zu, du weißt, sie gefällt mir. Sie ist super. Wirklich super. Aber wenn du sie gefragt hast, was passiert ist und sie sagt es dir nicht, dann solltest du vielleicht mal die Hintergründe prüfen lassen oder Bekannte aus San Francisco fragen, ob sie etwas wissen.“


  Obwohl Chase auf die Vorschläge seines Bruders mit einem Kopfschütteln antwortete, wusste er zu schätzen, was Marcus tat, und dass er helfen wollte. Aber sie hatten schon immer verschiedene Persönlichkeiten gehabt. Marcus übernahm für andere das Ruder und tat, was er nur konnte, um ihre Probleme zu lösen, während Chase auf Geduld setzte. Mit den Jahren hatte er seine Geduld geschult, während er auf das perfekte Licht, den perfekten Schatten, die perfekten Farben und die perfekten Motive für seine Fotos wartete.


  Tief in seinem Inneren wusste er, dass Chloe niemanden brauchte, der ihre Probleme löste. Sie brauchte jemanden, der sie liebte und unterstützte, während sie sie löste.


  Bald, sehr bald, hoffte er, würde sie ihm anvertrauen, was passiert war.


  Das einzige Problem war, dass er auch dann, selbst wenn sie ihm ihre Vergangenheit und ihre Sorgen endlich anvertrauen würde, noch nicht überzeugt war, dass sie sich dafür entscheiden würde, bei ihm zu bleiben … oder dass sie sich entscheiden würde, ihn zu lieben.


  * * *


  An ihrem zweiten Arbeitstag beim Shooting war Chloe noch besser, so als wäre sie für diesen Job geboren. Auch als er eine Serie von Aufnahmen im Wasser machte und alle Models ins Wasser mussten, hatte sie keine Angst, mit ihnen hineinzugehen. Als sie einmal hineinfiel, kam sie kichernd wieder hoch und hielt dann mehrmals den Atem an, um mit Nadel und Faden, Klammern und Stecknadeln Änderungen vorzunehmen.


  Er war gerade dabei, die Kamera zu wechseln, als der süße Klang ihres Lachens ihn unterbrach. Er konnte nicht umhin, sie anzustarren, als er sie dort im Pool stehen sah, inmitten von Sonne, blauem Himmel und einer Gruppe von Menschen, die alle sehr schnell begonnen hatten, sie zu mögen und zu respektieren.


  Das Abendessen mit den Models und dem Team an diesem Abend war voller Gelächter, besonders nachdem Jeremy Chase bekniet hatte, ein paar Geschichten von unterwegs zu erzählen.


  Als zum Nachtisch Pudding serviert wurde, wischte sich Chloe gerade nach einer seiner besseren Geschichten die Lachtränen aus den Augen. „Bitte, im Ernst jetzt. Egal, was hier alle sagen, ich weigere mich zu glauben, dass du tatsächlich im Zoo in einen Löwenkäfig gestiegen bist.“


  „Aber sicher“, sagte er mit gespielter Empörung. „Sie haben mir aus der Hand gefressen.“


  „Wahrscheinlich als Vorbereitung darauf, dir die Hände abzubeißen“, schoss sie zurück.


  Achselzuckend nahm er mit dem Löffel etwas Nachtisch, um sie zu füttern. Er hätte nicht zufriedener sein können, als sie ohne auch nur die Spur eines Zögerns, von seinem Löffel aß.


  „Siehst du“, flüsterte er nur ihr ins Ohr, „du isst mir auch aus der Hand.“


  Sie verdrehte die Augen, aber die Röte, die in ihren Wangen aufstieg, sagte ihm, dass sie erst jetzt merkte, wie nah sie sich beide letzte Nacht gekommen waren. Er hatte mehrmals ihre Hände berührt, lose Haarsträhnen aus ihrem ausdrucksvollen Gesicht gestrichen und sie den ganzen Abend über wie ein liebeskranker Teenager angestarrt.


  „Weiß deine Mutter, dass du das gemacht hast?“


  Er zog eine Grimasse. „Nicht wirklich.“


  Alle redeten jetzt über andere Dinge, aber Chloe wollte offensichtlich die Sache mit den Löwenfotos nicht auf sich beruhen lassen. „Sag mir bitte, dass du jünger warst. Und viel dümmer.“


  Er setzte sein feierlichstes Gesicht auf. „Das war ich.“ Er wartete einen Moment. „Dieser Job ist schon mindestens ein Jahr her.“ Er sah, wie sie versuchte, nicht zu lächeln. Es gelang ihr nicht. „Hättest du dir Sorgen um mich gemacht, wunderschöne Chloe?“


  Bei dem Wort wunderschön öffneten sich ihre Lippen ein wenig und ihm wurde bewusst, was für einen Fehler er gerade begangen hatte, als sein Ständer binnen einer Tausendstelsekunde von halbmast zu felsenhart mutierte. Heute hatte er mit seinem Team und den Models gemeinsam zu Abend essen müssen. Aber jede Sekunde, die er hier mit der Gruppe verbrachte, war eine Sekunde weniger, die er mit Chloe allein sein konnte.


  „Hätte das etwas geändert?“


  Er hielt ihrem Blick stand und wurde plötzlich ernst. „Ja, das hätte es. Wenn ich dich damals gekannt hätte, hätte ich niemals alles für das perfekte Foto aufs Spiel gesetzt.“


  „Nein?“


  Er legte unter dem Tisch ihre Hand über seine. „Nein.“


  Aber für sie würde er alles aufs Spiel setzen.


  
    Kapitel 13
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  Später am Abend, als sie gerade das Gästehaus betreten hatten, küsste Chase Chloe so, wie er das den ganzen Tag lang ersehnt hatte. Er bahnte sich mit Küssen seinen Weg von ihrem süßen Mund bis an ihre Halsschlagader und spürte, wie unter der Berührung seiner Lippen und seiner Zunge ihr Herzschlag raste.


  „Du hast so wunderschön weiche Haut.“ Er streifte die Träger des seidigen Tops von ihren Schultern. „So wunderschöne, lebendige Brüste.“ Er presste Küsse auf die weichen Rundungen, die aus ihrem BH hervorquollen. „Und du gibst so wunderschöne kleine Laute von dir, wenn ich dich küsse.“


  Als er wieder in ihre Augen schaute, waren diese dunkel vor Verlangen. Und von den wachsenden Emotionen, die sie nicht vor ihm verbergen konnte.


  Eigentlich wollte er sich heute Abend mit ihr Zeit lassen, wollte sie langsam und zärtlich lieben, die ganze Nacht hindurch, wenn es sein musste. Stattdessen sagte er: „Ich halte es keine Sekunde länger aus“. „Schneller“, erwiderte sie und zog ihren Slip aus, während er Hose und Boxershorts von sich schleuderte.


  „Bitte sag, dass du ein Kondom hast“, sagte sie und er hatte eines, das er am selben Morgen für den Fall in seine Hosentasche gesteckt hatte, dass sich eine Gelegenheit bot, sich vom Shooting fortzustehlen, um sie zu lieben.


  Einen Moment später war er gerüstet und hob sie hoch, sodass ihr Kleid sich bis in die Taille schob. Sie hatte die Arme um seinen Hals und ihre Beine um seine Hüften geschlungen, als er in sie stieß.


  Sie keuchte seinen Namen und er fand ihren Mund und küsste sie. Aber es war mehr als ein Kuss. Und was sie taten, war so viel mehr als ein Quickie hinter der Haustür.


  * * *


  Chloes Zunge fuhr über die Stelle an seiner Schulter, wo sie ihn bis auf die Sehne gebissen hatte, als sie in seinen Armen zum Höhepunkt zerbarst. „Ich wollte dir nicht wehtun.“ Sie sah erschüttert aus, dass sie seiner Haut so zugesetzt hatte. „So etwas habe ich noch nie gemacht.“


  Er war mehr als froh, dass sie anfing, sich bei ihm wirklich gehenzulassen. „Gleich wirst du es sein, die blaue Flecke von der Tür kriegt, wenn ich dich nicht sofort ins Bad befördere.“


  Während sie ihre Beine immer noch um seine Hüften geschlungen hielt, trug er sie durch das Haus ins Schlafzimmer. Er ging mit ihr weiter ins Bad und hielt sie weiter in dieser Stellung, während er die Hähne aufdrehte und die Wassertemperatur regulierte. „Perfekt.“


  Nachdem er ihr das Kleid und den BH ausgezogen hatte, ließ er sie in die Wanne gleiten. Sie schien sich nicht von ihm lösen zu wollen.


  „Kommst du nicht auch mit rein?“


  Er sagte erst nichts, sondern genoss sie nur. Er liebte es, wie sie sich an ihm festhielt. So mit ihr zusammen zu sein war so natürlich, so richtig. Chase wusste, dass er niemals mit einer Frau zusammen sein könnte, die sich ihr Leben lang Gedanken darum machte, was sie aß, ob sie Zellulitis hatte oder ein bisschen Speck am Bauch. Den lieben langen Tag war er mit Frauen – und Männern – zusammen, die besessen waren von ihrem Äußeren.


  Chloes natürliche Selbstsicherheit, die er Stunde um Stunde zurückkehren sah, zusammen mit ihrer authentischen Schönheit, war das perfekte Gegenmittel für all die aus Unsicherheit herrührende Eitelkeit. Er liebte es, dass ihre Nägel nicht lackiert waren, dass sie ihre Scham nicht enthaart hatte, und dass sie weder ihre Haare gefärbt, noch ihre Zähne gebleicht hatte. Sie sah aus wie eine richtige Frau.


  „Du starrst mich an.“


  „Ja, das tue ich. Und du bist so schön, dass ich noch viel länger starren werde.“


  Sie wurde rot. „Komm mit mir in die Wanne.“


  Aber obwohl es ihn verzweifelt danach verlangte, zu ihr ins Wasser zu steigen, hatte er den ganzen Tag lang über ihr Gespräch vom Morgen nachgedacht.


  „Weißt du noch, der erste Abend, an dem ich dich in der Wanne gesehen habe?“


  „Ich glaube ehrlich nicht, dass ich das jemals vergessen könnte.“


  „Du bist wieder in der Badewanne.“ Er hielt inne. „Und wir kennen uns jetzt besser.“


  „Ganz gewiss“, sagte sie leise.


  Die Frage lag unausgesprochen zwischen ihnen in der Luft: was wäre in jener Nacht passiert, wenn sie ihm vertraut hätte? Und gab es irgendeine Möglichkeit, dass sie ihm jetzt genug vertraute, um das zu tun, worum er sie bat?


  Es gab nur einen Weg, es herauszufinden.


  „Ich habe mich hundertmal gefragt, wie diese Nacht hätte anders laufen können“, sagte er leise.


  Und dann sah er es – neuerliche Bewegung und neue Erregung in ihrem schönen Gesicht. Sie blickte hinunter auf das Wasser, leckte sich die Lippen und holte tief Luft. Als sie wieder zu ihm aufschaute, hatte sie sich verwandelt: in ein von Kopf bis Fuß sinnliches Geschöpf.


  „Warum probieren wir es nicht aus?“ Sie ließ ihm nicht die Zeit, wieder zu Atem zu kommen, sondern sagte sofort: „Ich denke, ich werde mich jetzt mal ein bisschen einseifen.“ Ihre Stimme klang belegt und hätte ihn fast dazu gebracht, die ganze Sache zu vergessen, einfach einzutauchen und sie wieder auf sich hinunterzuziehen.


  Stattdessen zwang er sich, einen Schritt zurückzugehen, und dann noch einen, bis er mit dem Rücken am Waschbecken stand. Er riss sich das T-Shirt vom Leib und stand nackt da. Seine Erektion pulsierte hart gegen seinen Bauch, während er zusah, wie sie nach der Seife langte.


  Am ersten Abend, als er sie in der Wanne überrascht hatte, hätte er das Bad unverzüglich verlassen sollen. Aber keine zehn Pferde hätten ihn dort wegbekommen. Verdammt, das Haus hätte einstürzen können und er wäre trotzdem dort stehengeblieben, unfähig zu etwas anderem, als Chloe ehrfürchtig anzustarren.


  Heute stand er wieder im Bad und beobachtete, wie sie langsam und sinnlich mit einem Stück Seife an ihren ausgestreckten Beinen entlangfuhr. Sie hatte so glatte Haut, so hübsche Muskeln an Ober- und Unterschenkeln, so wunderschöne Zehen.


  Langsam senkte sie ihr Bein wieder ins Wasser und hob dann das andere.


  Sein erigierter Penis hatte vor seinem Bauch ein Eigenleben entwickelt und war nur einen Herzschlag davon entfernt, den restlichen Körper quer durch den Raum zu ihr in die Wanne zu zerren, um in sie hineinzukommen. Er wusste, dass er sich an etwas festhalten musste, um nicht die Hand nach ihr auszustrecken, und griff sich ein Handtuch vom Halter, das er so festhielt, dass er es fast in zwei Teile zerriss.


  * * *


  Chloe brauchte Chase nicht anzusehen, um die berauschende Kraft seines Begehrens durch den ganzen Raum zu spüren. Sie liebte die Macht, die sie in sich spürte, wenn sie ihn so reizte. Und sie liebte es, dass er es genauso sehr wollte wie sie.


  Mein Gott, dachte sie mit einem kaum unterdrückten Stöhnen, es würde so gut werden, wenn er endlich zu ihr in die Wanne kam.


  Es war eine solche Versuchung, diesem Verlangen einfach nachzugeben, die Seife wegzuwerfen und die Hand nach dem prachtvollen Mann auszustrecken, der ihr mit unverhohlener Lust vom anderen Ende des Badezimmers aus zusah.


  Aber die Vorfreude auf diesen Augenblick würde ihn nur noch süßer machen, wenn es endlich soweit war.


  Trotzdem musste sie sich sehr bemühen, mit fester Stimme zu sprechen, während sie ihr verführerisches Spiel weiterspielte. „Nur noch eine Sekunde, okay? Dann kannst du mir das Handtuch geben.“ Sie konnte ein kleines Lächeln nicht unterdrücken, als sie ihn ansah und sagte: „Es macht dir nichts aus zu warten, nicht wahr?“


  „Nein.“


  Sie machte sich nicht die Mühe, beim erstickten Klang dieses einen kurzen Wortes ihr Grinsen zu verbergen, und tauchte das lavendelduftende Seifenstück wieder ins Wasser. Mit der nassen Seife begann sie, langsam über ihre Schlüsselbeine zu fahren und dann tiefer, immer tiefer.


  Die Spitzen ihrer Brüste hatten sich im Feuer seines Blickes bereits zu harten Perlen geformt, aber als sie mit dem Schaum immer näher herankam, konnte sie kaum glauben, wie viel empfindlicher sich ihre Haut anfühlte. Fast so, als wäre eine Berührung mit ihren Seifenfingern – gepaart mit dem brennenden Verlangen in Chases Augen – genug, um sie erneut dazu zu bringen, seinen Namen zu rufen.


  Die Seife rutschte ihr aus den Fingern und Wasser spritzte ihr ins Gesicht.


  Chases Stimme war vom anderen Ende des Badezimmers zu hören, leise und der Verzweiflung nahe. „Ich glaube, die Seife ist zwischen deine Beine gerutscht.“


  Sie hatte keine Ahnung, was dann über sie kam, wie um alles in der Welt die wollüstige Verführerin so schnell von ihr Besitz ergreifen konnte. Wenn es eine Zeit und einen Ort gab, wo Widerstreben – und Angst – ihr hässliches Antlitz hätten zeigen können, dann hier. Und jetzt. Und eigentlich war ein großer Teil von ihr schockiert, wie ihre verborgenen Triebe in Chases Anwesenheit nacheinander an die Oberfläche kamen … und dass sie sie tatsächlich herausließ.


  Klug und vernünftig wäre es jetzt, das Spiel sofort zu beenden, bevor es weiterging. Sie hätte alles in ihrer Macht Stehende tun sollen, um vor Chase zu verbergen, wer sie wirklich war, hätte sicherstellen sollen, dass er sie nicht eines Tages einmal damit würde verletzen können.


  Aber als sie zu ihm aufsah, konnte sie einfach keinen Zusammenhang finden zwischen ihren Ängsten und diesem schönen Mann, der verzweifelt das Handtuch umklammert hielt. Und letztendlich waren ihrem Körper ihre latenten Ängste derzeit ziemlich egal, und auch die Tatsache, dass er mit seinem glamourösen Lebensstil völlig außerhalb ihrer Reichweite lag, wo sie sich als Kellnerin kaum über Wasser halten konnte. All das spielte keine Rolle, wenn in seinen Armen eine so wunderbare Befriedigung auf sie wartete.


  Möglicherweise sagte sie deshalb unvermittelt: „Vielleicht habe ich ja mehr Glück, wenn ich auf allen Vieren danach suche.“


  Chase stieß schmerzvoll den Atem aus. „Ich weiß nicht, ob ich das überlebe.“


  Langsam und vorsichtig erhob sie sich in der glitschigen, seifigen Badewanne auf die Knie. Wasser strömte von ihren Brüsten herab. Sie griff im Wasser nach der Seife und sagte: „Ach, da ist es ja, das glitschige kleine Ding.“


  Einen Augenblick später war sie auf allen Vieren, hoch genug über dem Wasser, dass sie spürte, wie kühle Luft zwischen ihren Schenkeln und unter ihrem Bauch hindurch zog, bevor sie die Seife an sich nahm und sich wieder hinkniete.


  Sie konnte Chases schweren Atem hören, als sie sich mit der freien Hand ihre nassen Haare von Brust und Schultern schob und dann mit der Seife über ihre Schlüsselbeine, ihre Arme, ihren Bauch und, endlich, über ihre Brüste strich.


  Sie fuhr mit der nassen Seife über eine Brust, und als ihre Brustwarze sich noch enger zusammenzog, stöhnte er. Chloe konnte in Wirklichkeit ihr eigenes verlangendes Wimmern kaum unterdrücken, als sie ihn fragte: „Alles okay, Sexyboy?“


  Sie hatte keine Ahnung, wie sie es geschafft hatte, mit so fester Stimme zu sprechen.


  Als er seinen Spitznamen hörte, drang ein erstickter Laut aus seiner Kehle. Sie hatte ihm den Namen gegeben, als er sie am ersten Abend in der Wanne überrascht hatte. „Alles perfekt.“ Seine Stimme klang nicht ganz so fest wie ihre. Er wies mit dem Kopf auf ihren nackten Körper in der Wanne. „Du wirst richtig sauber.“


  Ja, das würde sie. Aber sie war noch nicht fertig. Noch lange nicht.


  Sie schöpfte mit beiden Händen Wasser, hob sie hoch und goss es sich über die Brust. Schaum rann über ihre Brüste, ihren Brustkorb und ihren Bauch.


  Als sie die Seife von ihrer Brust abgewaschen hatte, nahm sie das Stück Seife und sah Chase direkt in die Augen. Einer seiner Kiefermuskeln zuckte, seine Hände hielten beide Enden des Handtuchs fest. Sie sah seinen Ständer hinter dem Handtuch nicht, aber das war auch nicht nötig.


  „Nur noch eine Stelle muss ich jetzt schön sauber waschen.“ Sie ließ ihren heißen Voyeur nicht aus den Augen, als sie sich auf die Knie erhob und die kühle Luft ihre Haut umspielen ließ. In der Wanne spreizte sie ihre Knie einige Handbreit auseinander, nahm die Seife und setzte sie knapp unter ihrem Nabel an.


  Chloe bestand nur noch aus Nervenenden. Die Seife entwischte ihr wieder, aber dieses Mal suchte sie sie nicht auf dem Wannenboden. Sie spürte das dringen Verlangen, sich selbst zu berühren, und alle Luft brauste aus ihrer Lunge, als ihre Fingerspitzen über ihre Scheide strichen.


  „Hör nicht auf.“ Chase stieß genauso hart die Luft aus wie sie. „Bitte, hör nicht auf.“


  Sie ließ ihre Finger weiter streicheln, durch ihre eigene Feuchtigkeit hindurch, bis sie spürte, wie es ganz tief in ihr zu beben begann. Plötzlich war er bei ihr, sein großer Körper umfing sie und seine Wärme nahm ihr den letzten Rest Kühle, der geblieben war. Mit einem festen Stoß fuhr er ganz und gar in sie hinein und sie stieß ebenso hart gegen ihn zurück, weil sie ihn noch tiefer, noch näher bei sich haben wollte.


  Wasser spritzte durch das ganze Bad, als er sie mit einem Arm um die Taille festhielt und immer und immer wieder in sie hineinfuhr, während sie um mehr, mehr, mehr bettelte, bis der Orgasmus, mit dem sie ihn gelockt hatte, mit seiner nahenden Erlösung zusammentraf und so stark anschwoll, dass er wie eine Flutwelle durch ihre ganze Seele brach.


  * * *


  Chloe lächelte ihn an, als er sie abtrocknete, und Chase liebte es, wie sie sich in seine Berührungen hineinschmiegte, anstatt ihnen auszuweichen wie früher. Er hob sie hoch, trug sie zu dem Sessel in der Ecke des Schlafzimmers und zog sie zu sich auf den Schoß. Sie rollte sich zusammen wie ein zufriedenes Kätzchen.


  „Danke, dass du mir vertraust.“


  Ihr Kopf fuhr von seiner Brust hoch, gegen die sie ihn gelehnt hatte. Der Argwohn hatte sich wieder in ihren Blick geschlichen, als sie sagte: „Ich mag dich, Chase. Sehr sogar. Aber …“


  Er sollte seinen verdammten Mund geschlossen halten. Er sollte genießen, was sie taten und ihr mehr Zeit geben. Aber, verdammt nochmal, er war jetzt bereit. Und er wollte, dass auch Chloe bereit wäre.


  „Ich weiß, dass du mir noch nicht ganz vertraust. Auch wenn es mir nicht gefällt, verstehe ich es. Glaube ich zumindest.“ Er wartete darauf, dass sie etwas über das sagte, was ihr passiert war, und als sie das nicht tat, versuchte er, seine Enttäuschung zu unterdrücken. Aber er wusste, dass er es vermasselt hatte, als ihm die Worte „Ich will keine unverbindliche Affäre“ entfuhren.


  Sofort erstarrte sie auf seinem Schoß und versuchte, sich ihm zu entziehen. Genau, wie er es vorausgesehen hatte.


  „Aber wir haben es so vereinbart.“


  „Nein. Ich war damit nie einverstanden.“


  „Doch!“


  „Du wolltest eine Affäre und ich hatte gehofft, ich könnte dich vom Gegenteil überzeugen. Genauso, wie ich hoffe, dass du irgendwann bereit sein wirst, mir ganz zu vertrauen.“


  „Ich bin nicht auf der Suche nach einer Beziehung. Das weißt du.“


  „Ja, aber ich weiß nicht, warum. Erzähl mir, was passiert ist.“


  „Ich bin nicht vor einem Mann davongelaufen, um mich direkt in eine Beziehung mit einem anderen zu stürzen“, begann sie. Er hörte die Zurückhaltung in ihrer Stimme und sah an den Linien um ihren Mund, wie dringend sie dieses Gespräch beenden wollte.


  Ihre Hand hob sich wieder, um ihre Wange zu bedecken, und es brachte ihn fast um, seine Hand nicht über ihre zu legen, um sie von dort wegzunehmen.


  Deswegen empfand er die höchste Bewunderung für sie, als sie ihre Hand selbst herunternahm und sagte: „Aber du hast recht. Es ist nicht fair, dich im Unklaren zu lassen. Dir nicht zu sagen, was passiert ist.“ Sie seufzte und ihre Augen füllten sich mit Schatten. „Kurz gefasst, ich war verheiratet und es war nicht so toll.“


  „Auch am Anfang?“


  Sie schüttelte den Kopf. „Nein. Am Anfang schien es super zu sein. Nun, zumindest okay.“ Sie legte ihre Nase in Falten. „Ehrlich gesagt, habe ich mich das selbst schon hundert Mal gefragt. Warum habe ich mich überhaupt in Dean verliebt?“ Sie holte tief Luft und die Erschütterung war bis in seinen Schoß zu spüren. „Weißt du, was ich glaube herausgefunden zu haben?“, fragte sie ganz leise.


  Er freute sich mehr, als er es je hätte ausdrücken können, dass sie endlich so mit ihm redete, und erwiderte sanft: „Was denn?“


  „Als wir uns dein Familienfoto angeschaut haben und jedes Mal, wenn du über sie sprichst …“ Sie stockte kurz, bevor sie weitersprach. „Das wollte ich. So sehr. Ich wollte zu einer Familie gehören, die warmherzig und lustig war und mich liebte.“


  „Warst du Einzelkind?“


  Sie nickte. „Aber es war nicht nur das. Meine Eltern waren nie sehr offen mit ihren Gefühlen. Ich weiß, dass sie mich lieben, aber ich kann mich nicht erinnern, dass sie es jemals gesagt haben. Ich kann mich nicht daran erinnern, oft umarmt worden zu sein.“


  Es brach Chase das Herz, wie das kleine Mädchen in Chloe sich nach diesen Umarmungen sehnte. Er wollte ihr jede einzelne dieser Umarmungen geben, die sie nicht bekommen hatte, von jetzt an, dachte er, als er sie näher an seine Brust zog.


  „Als ich Dean kennenlernte, war ich jung und dumm und suchte verzweifelt nach dieser Wärme.“ Ihre Augen sahen zu ihm hoch. „Letztendlich hatte ich einen fürchterlich schlechten Riecher, zumindest, als ich mir so sehr wünschte, etwas sei wahr, das jedoch nicht wahr war.“ Sie zuckte mit den Achseln, so als sei all das nicht mehr wichtig. „Er war anfangs nett. Und ich war so glücklich, endlich das Gefühl zu haben, dass ich jemanden hatte. Dass ich Teil eines Teams war. Aber wir waren eigentlich gar kein Team. Nach ein paar Jahren begann Dean, mich zu überwachen. Er kontrollierte, was ich tat und mit wem ich mich traf. Es gefiel ihm, mich wie einen hübschen Besitz zu halten. Wie sein tolles Haus und das schicke Auto. Ich war nur noch einer dieser hübschen Gegenstände, die man aus dem Schrank holte, um sie den Leuten zu zeigen.“


  Chase wollte tausend verschiedene Dinge zu Chloe darüber sagen, wie dumm ihr Exmann gewesen war. Er wollte ihr sagen, dass es nicht ihre Schuld war, wenn sie geglaubt hatte, er sei ein besserer, netterer Mann, als er in Wirklichkeit war. Er wollte wütend werden, weil ihr Exmann sie so ungerecht behandelt hatte.


  Aber Chase wollte nichts sagen oder tun, was sie dazu gebracht hätte, nicht weiterzusprechen. Also zwang er sich, alles hinunterzuschlucken und einfach zu fragen: „Wann hast du beschlossen, ihn zu verlassen?“


  „Eines Tages saß ich im Country Club mit einigen der Frauen seiner Freunde, mit denen ich eigentlich nichts gemeinsam hatte, und stellte fest, dass er mich völlig vereinnahmt hatte. Ich versuchte, mit ihm darüber zu reden, aber er war nicht daran interessiert, zuzuhören.“ Sie schluckte schwer. „Damals hat er mir zu ersten Mal Angst gemacht.“


  Chase bemühte sich, seine sich vor Wut anspannenden Muskeln im Zaum zu halten. „Was hat er getan?“


  „Nichts Körperliches. Aber er fing an, immer mehr zu trinken und es war, als hörte er mir niemals zu, wenn ich mit ihm sprach. Als ich am nächsten Morgen wach wurde, waren meine ganzen Quilt-Sachen verschwunden. Mein Stoff. Meine Geräte. Alles.“


  Dieses Mal konnte Chase nicht an sich halten und sagte: „Was für ein Arschloch.“


  Seine Lippen waren eng geschlossen, als sie sagte: „Nach ein paar Wochen, als ich endlich verstanden hatte, wie der Rest meines leeren Lebens mit einem Mann, der mich nicht wirklich liebte, aussehen würde, reichte ich die Scheidung ein und zog in das Lake County.“


  „Du musst geahnt haben, dass es für dich nicht sicher gewesen wäre, in der Stadt zu bleiben.“


  Sie schüttelte den Kopf und sagte: „Nein“, doch dann hielt sie inne und runzelte die Stirn. „Vielleicht. Vielleicht hatte ich deshalb das Gefühl, wegzumüssen.“ Ihr Ausdruck wurde finsterer. „Ich liebe San Francisco“, sagte sie, „aber ich hatte das Gefühl, neu anfangen zu müssen. Ich wollte sein Geld nicht, ich wollte nur meine Freiheit zurück. Die Freiheit, meine Quilts zu machen. Die Freiheit, mir meine Freunde selbst auszusuchen. Sogar die Freiheit, schäbige Jeans zu tragen oder Schuhe ohne Designermarke. Meine Wohnung fühlte sich nie an wie ein Zuhause, obwohl ich das gerne wollte. Obwohl ich das gebraucht hätte.“ Sie atmete tief durch. „Aber das war in Ordnung. Ich sagte mir selbst, ich könnte mit der Zeit ein Zuhause daraus machen, weil ich dachte, es hätte funktioniert, die Scheidung einzureichen, ihn zu verlassen und wegzuziehen. Monatelang hörte ich nichts von ihm, also dachte ich, er hätte die Scheidung akzeptiert.“ Sie hob wieder ihre Hand an die Wange und berührte den heller werdenden Bluterguss. „Offensichtlich hatte er das nicht.“


  „Was ist an dem Abend passiert, als ich dich gefunden habe?“ Chase brachte die Worte durch seine zusammengebissenen Zähne kaum heraus.


  Ihre Augen verdunkelten sich. „Ich wollte gerade anfangen, mein Wohnzimmer zu streichen, da hörte ich jemanden an der Tür.“ Er spürte, wie der Schock dieser Erinnerung von ihren angespannten Muskeln ausstrahlte. „Dean stand da und ich war so überrascht, ihn zu sehen, dass ich ihn ohne zu überlegen hineinließ, ohne auch nur zu ahnen, dass ich in seiner Gegenwart nicht sicher war. Aber dann merkte ich, dass er betrunken war. Ich weiß nicht, wie ich vergessen konnte, wie viel er am Ende trank, aber ich hatte es vergessen. Ich weiß nicht, vielleicht habe ich mich gezwungen, Dinge zu vergessen, an die ich mich nicht gern erinnerte.“


  „Das ist ganz natürlich, Chloe.“


  Aber es war, als könnte sie ihn nicht hören, als könnte sie nichts tun, als noch einmal zu erleben, was mit ihrem Exmann passiert war.


  „Er sagte: ‚Du kommst von mir nicht los. Du gehörst mir.‘ Ich konnte es nicht fassen, dass er die Stirn besaß, in meine neue Stadt zu kommen, sich mitten in meine Wohnung zu stellen und mir das zu sagen. Ich kam gar nicht darauf, dass es klüger gewesen wäre, ruhig zu bleiben und ihm nicht zu sagen, dass ich nicht sein Eigentum bin. Ich sagte ihm, er solle gehen, und wir würden später reden, wenn er wieder nüchtern war.“


  Chase wusste, was dann kam. „Es gibt nichts Schlimmeres für einen Trinker, als zu hören, dass er ein Trinker ist.“


  Sie nickte. „Er sagte, ich solle den Mund halten, dass er den Fehler gemacht hätte, mir zu viel durchgehen zu lassen, als wir verheiratet waren, und dass das dieses Mal nicht wieder passieren würde.“


  Chase wiederholte ihre Worte: „Dieses Mal?“


  Sie schloss die Augen. „Seine genauen Worte waren: ‚Du kommst jetzt sofort mit mir nach Hause. Und dieses Mal tust du, was ich dir sage.‘“


  Chase konnte eine ganze Fluchtirade kaum unterdrücken, als sie fortfuhr: „So war er vorher nie gewesen, er hatte mich nie direkt bedroht. Aber ich wollte nicht nachgeben, wollte ihm nicht den Eindruck vermitteln, er könne mich weiter kontrollieren. Also sagte ich, ich sei bereits zu Hause. Ich sagte, ich ginge nirgends mit ihm hin, und er solle jetzt gehen. Sofort.“ Ihre Worte wurden hohl, noch hohler als sie es bereits waren. „Er drehte durch und griff mich an den Haaren, und als ich mich losriss, boxte er mich.“


  Sie hob die Hand an ihre Wange, aber Chase war schon mit seiner Hand dort, hatte sie auf ihre weiche Haut gelegt und sich mehr als alles andere gewünscht, dass ihr niemand je wehgetan hätte. Und er wusste, er wollte, dass ihr nie wieder jemand wehtun würde.


  „Ich war eine Minute lang wie betäubt. Ich konnte ehrlich nicht glauben, was er gerade getan hatte. Ich wartete darauf, dass er sich entschuldigen würde, dass er zugeben würde, ausgerastet zu sein. Aber in seinem Blick lag keine Bitte um Verzeihung. Es war so, als hätte er endlich gesiegt, so wie er mich ansah, mit seinem Mal, das ich im Gesicht trug. Ich hatte solche Panik, dass er es noch einmal machen würde, oder etwas Schlimmeres, dass ich gar nicht nachdachte. Ich griff einfach die nächstbeste Farbdose und zog sie ihm über. Und während er am Boden lag, schnappte ich mir meinen Rucksack und rannte los.“


  Sie zitterte, nachdem sie ihm die Geschichte erzählt hatte, und es tat ihm leid, dass er sie aufgefordert hatte, all das noch einmal vor sich ablaufen zu lassen.


  „Chloe, Liebste, es ist alles Ordnung.“


  Sie schloss fest die Augen. „Weißt du, was ich die ganze Zeit über gemacht habe, während ich im Regen davonfuhr? Ich fragte mich, warum ich so dumm gewesen war. Wahrscheinlich bin ich deswegen in den Graben gefahren. Weil ich auf nichts achten konnte als auf diese Stimme in meinem Kopf, die mir sagte, ich hätte es ahnen müssen.“


  „Das Gute in den Menschen sehen zu wollen ist niemals dumm.“


  Sie öffnete die Augen. „Aber blind und naiv zu sein schon.“ Sie lächelte ein kleines Lächeln, das nicht bis in ihre Augen reichte, und legte ihre Hand von ihrem Gesicht auf seines. „Ich weiß, du musst einiges von all dem erraten haben, als du den Bluterguss auf meiner Wange gesehen hast. Aber danke, dass du mich nicht gedrängt hast, die Polizei zu rufen. Ich werde es tun. Ich weiß, dass ich es tun muss. Einmal in meinem Leben muss ich für mich selbst kämpfen. Für mein eigenes Leben. Und ich muss tief in mir selbst wissen, dass ich den Kampf gewinnen kann.“


  Von dem Augenblick an, in dem Chase Chloe begegnet war, war jeder seiner Schutzinstinkte alarmiert worden. Immer und immer wieder wollte er einspringen und alles für sie in die Hand nehmen.


  Niemals mehr als in dieser Sekunde. Er wollte in sein Auto steigen und den Schweinehund jagen, und dafür sorgen, dass er niemals wieder in ihre Nähe kam, absolut sicherstellen, dass er nie mehr die Möglichkeit haben würde, ihr ein Haar zu krümmen.


  Aber, verdammt nochmal, wenn er das tat, wenn er Chloe in Watte packte und dafür sorgte, dass ihr von jetzt an alles leicht gemacht würde, wäre das dann nicht fast genauso schlimm wie die Art, wie ihr Exmann sie ihrer Freiheit beraubt hatte?


  Wie sollte er einen Weg finden, sie zu lieben, ohne ihr Verlangen nach Freiheit zu ersticken?


  „Du wirst gewinnen.“ Er wusste es, mit jeder Faser seines Seins.


  Ihre Fingerspitzen strichen über seine Lippen. „So viel Zutrauen zu mir“, sagte sie leise. „Ich bin so froh, dass du derjenige warst, der mich bei dem Unwetter gefunden hat.“


  Aber beide wussten, dass das nicht wirklich etwas änderte. Denn er konnte ihr nicht einfach sagen: „Hey, weißt du was? Ich glaube, du bist bereit für eine neue Beziehung.“ Nicht, wo sie es gerade so deutlich gemacht hatte, dass sie es noch nicht war.


  Als könne sie seine Gedanken lesen, sagte sie: „Wenn ich nicht deine feste Freundin sein kann, war es das dann?“ Ihre Worte waren sanft, aber klar. Und sicher, auch als sie hinzufügte: „Heißt das, dass es vorbei ist?“


  Chase war niemals so hin- und hergerissen gewesen zwischen dem, was er wollte … und dem, was er eigentlich hätte tun sollen. Aber Chloe war gerade vollkommen ehrlich mit ihm gewesen, trotz all der Gründe, die sie gehabt haben könnte, ihm nicht zu trauen.


  Er schuldete ihr dasselbe.


  „Ich sollte Ja sagen“, stieß er endlich gegen ihre Fingerspitzen hervor. „Wenn ich auch nur eine Spur Anstand besäße, würde ich sagen, ja, es ist vorbei.“ Er nahm ihre Hand in seine. „Aber natürlich bin ich genauso ein Halunke wie jeder andere Mann, denn der Gedanke, dich nicht mehr zu berühren, dich nicht mehr zu küssen und nicht mehr mit dir zu schlafen …“ Seine Gedärme verkrampften sich, als würden sie von einer unsichtbaren Faust gepackt. „Das kann ich mir noch nicht einmal im Traum vorstellen.“


  Er hielt ihrem Blick stand und wusste, seiner war genauso dunkel und feurig wie ihrer. Chase wusste, dass er sie nicht drängen sollte, ihm Dinge zu geben, für die sie überhaupt noch nicht bereit war, und trotzdem sagte er: „Wenn ich die Wahl habe, anzunehmen, was du mir anbietest, oder zu verzichten, dann wähle ich das hier. Ich wähle dich. Ich wähle das, was auch immer du bereit bist, mit mir zu teilen. Auch wenn ich nie aufhören werde, mehr von dir zu wollen als fantastischen Sex. Auch wenn ich immer hoffen werde, dass du deine Meinung änderst.“


  „Chase, ich … „


  Er legte ihr einen Finger auf die Lippen. „Ich weiß, dass du noch nicht soweit bist, und dass ich dich nicht drängen sollte. Ich weiß, es hört sich verrückt an, dass es bei jemandem so schnell gehen kann. Ich weiß, es kommt dir vielleicht unsinnig vor, aber, verdammt nochmal, es ist mir egal, ob es verrückt ist. Und es ist mir egal, ob es Sinn macht oder nicht. Ich kann nichts für meine Gefühle. Und ich kann nicht einfach aufhören, dich zu lieben.“


  Bei dem Wort lieben riss Chloe die Augen auf und einen Augenblick später, als sie sich plötzlich wild entschlossen von seinem Schoß wand, musst Chase seine ganze Kraft zusammennehmen, um sie gehen zu lassen.


  
    Kapitel 14
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  Chloe war ehrlich gewesen. So ehrlich, dass es wehtat.


  Und Chase ebenfalls.


  Sie hatte sogar angeboten wegzugehen. Sie hatte versucht, ehrbar zu sein, so wie er es ihr gegenüber gewesen war.


  Aber Chase war eindeutig Realist. Genau wie sie. Und beide wussten, dass die körperliche Verbindung zwischen ihnen unbestreitbar war. Unaufhaltbar.


  „Ich weiß, du willst nicht hören, dass ich dabei bin, mich in dich zu verlieben“, sagte er leise. „Aber dadurch wird es nicht weniger wahr.“


  Oh Gott, sie sollte nicht das Bedürfnis haben zu hören, dass er sich in sie verliebte; wo es sie doch eigentlich zu Tode ängstigte zu wissen, wie tief seine Gefühle waren. Und doch konnte sie nicht leugnen, dass es sie mit Wärme erfüllte, zu wissen, wieviel sie ihm bedeutete.


  Er stand ihr jetzt gegenüber. Wartend.


  Eine Million Ausreden hätte sie finden können, ein Dutzend Lügen hätte sie sich überleben können.


  Aber sie konnte nicht.


  „Ich bin es leid, mich selbst zu belügen. Ich kann nicht. Nicht bei dir.“ Das Eingeständnis war ihr über die Lippen gekommen, bevor sie sich bremsen konnte und sie bemühte sich, tapfer zu sein.


  Zum Glück war es leichter, bei Chase tapfer zu sein als bei irgendjemand anderem. Denn sie wusste, dass er sie liebte.


  „In Wirklichkeit habe ich mich in deiner Nähe auch nicht unter Kontrolle. Auch wenn ich dir nicht geben kann, was du willst, und auch wenn ich diejenige sein sollte, die dich gehen lässt, damit du jemanden finden kannst, der dich so liebt, wie du es verdienst, geliebt zu werden, will ich in Wirklichkeit nicht weg von dir. Von all dem hier. Ich kann dir nicht geben, was du willst. Alles, was ich dir jetzt geben kann, ist Sex. Nur Sex.“


  Oh Gott, was war bloß mit ihr los? Warum ließ sie sich tiefer auf alles ein, als sie bewältigen konnte?


  „Dann machen wir das.“ Er hielt ihr die Hand hin. „Jede Menge supertoller Sex.“ Mit ernstem Blick hielt er inne. „Aber erst, wenn es dir besser geht. Erst, wenn du nicht mehr zitterst, weil du das alles noch einmal durchlebt hast.“ Er hob ihre Hand an seine Lippen. „Chloe, es tut mir leid, dass ich es dir alles noch einmal ins Gedächtnis gerufen habe. Es tut mir so leid.“


  „Du musstest es erfahren“, sagte sie. Und erstaunlicherweise war ihr jetzt etwas leichter ums Herz, weil sie ihre Geschichte jemandem erzählt hatte, der sich um sie sorgte. Der sich ehrlich und mit ganzem Herzen um sie sorgte.


  Sie ging zu ihm, in seine ausgebreiteten Arme. „Es geht mir viel besser“, sagte sie.


  „Keine Eile“, antwortete er, obwohl sie beide wussten, dass es nicht stimmte, weil ihre gemeinsamen Tage gezählt waren. Und sie wollte keine Sekunde mehr darauf verschwenden, an das zu denken, was Dean getan hatte. Verdammt, hatte sie nicht geschworen, dass er ihr das nicht auch noch nehmen durfte?


  „Ich glaube wirklich, ich bin zu neunundneunzig Prozent darüber hinweg. „Meinst du, du könntest mir helfen, auch noch das letzte Prozent zu schaffen?“


  Chase starrte sie einen Augenblick lang an, bevor sein Mund sich zu einem sündhaft verführerischen Lächeln verzog. Und dann glitten seine Lippen so zart über ihre, dass sie seinen Kuss kaum spürte.


  Aber ihr Körper reagierte sofort.


  Und ein paar Sekunden später küsste er sie wieder. Genauso zart. Sie versuchte, seinen Kuss zu erwidern, aber er zog sich vorher zurück. Noch ein Kuss, zu sanft und schnell, als dass sie etwas anderes hätte tun können, als darauf zu warten.


  Nein, verdammt nochmal! Wenn sie es bei „nur Sex“ belassen wollten, dann durfte er ihr nicht diese sanften, sinnlos verführerischen Küsse geben. Von jetzt an musste sie dafür sorgen, dass sie beim Körperlichen blieben und die Gefühle beiseiteließen.


  Sex miteinander haben, nicht Liebe.


  Heiße Küsse, keine zärtlichen.


  Und erstaunlicherweise wusste sie genau, wo sie anfangen musste. „Lass uns …“


  Er drückte ihr noch einen seiner zärtlichen Küsse an die Lippen.


  „Geh …“


  Noch ein Kuss.


  „… hinaus“.


  Dadurch stoppte sie endlich seinen verwirrenden Überfall und es ging ihr durch den Kopf, dass er versucht hatte, sie mit seinen Küssen zu Fall zu bringen. Eine sanfte Kapitulation.


  Und ja, wenn er das lang genug machen würde, wenn er ihr genug von diesen sanften Küssen geben würde, die ihr den Atem raubten und ihr Herz vor Verlangen wie wild schlagen ließen … dann konnte sie sich vorstellen, dass er ihr letztendlich ein Versprechen abringen könnte, zu dem sie eigentlich nicht bereit war.


  Ein Versprechen als Gegenleistung für Lust.


  Chase hatte ihr gesagt, er würde nicht aufgeben. Aber sie war genauso standhaft. Wenn er also versuchen würde, heute Nacht die Gefühle spielen zu lassen, dann würde sie schon dafür sorgen, dass ihre Körper die Oberhand gewönnen.


  Ihre Entschlossenheit wurde noch stärker, als er ihr mit einem weiteren dieser sündhaft zärtlichen Küsse direkt ins Herz zielen wollte. Sie entzog sich ihm, bevor er treffen konnte und führte ihn zur zweiflügeligen Glastür und hinaus auf die Terrasse vor dem Schlafzimmer. Sie brauchte seine Fragen nicht erst zu hören, um genau zu wissen, dass er sich fragte, was sie wohl vorhatte.


  Nun, er würde abwarten müssen.


  In letzter Sekunde wurde ihr klar, dass sie vor dem Hinausgehen noch eines brauchen würden. „Wo sind deine Kondome?“


  Aus den Augenwinkeln konnte sie sehen, wie seine Erektion stärker und größer wurde. „In meiner Tasche.“


  „Geh eins holen.“ Sie lächelte ihn an, und ihr Lächeln fühlte sich anders an, verrucht. Aber nicht schlecht. Befreit. „Mindestens eins.“


  Seine Augen wurden schmaler, ein Kiefermuskel zuckte bei ihrem Kommando.


  Sie schenkte ihm noch ein verruchtes Lächeln und fuhr ihm mit der Hand über die Bartstoppeln, die an seiner Wange sichtbar wurden. „Magst du es nicht, wenn ich dir sage, was du tun sollst?“


  „Ganz im Gegenteil“, antwortete er und seine Worte klangen rau und heiser, „ich mag es sehr.“


  Verflixt, sie wollte doch die Dinge in der Hand behalten. Er durfte nicht einfach mit ein paar Worten den Spieß umdrehen.


  In der nächtlichen Luft lag noch ein bisschen von der Wärme des Tages, aber sie war schon so kühl, dass sie spürte, wie sie an ihrer überhitzten Haut entlangfuhr. Es fühlte sich gut an, wie ein Spritzer Vernunft. Gerade genug, um sie bei Sinnen zu halten, aber nicht genug, um sich von Chase zu lösen.


  Als sie ganz draußen waren, drehte sie sich wieder zu ihm um, nahm ihm die Kondome ab – er war offensichtlich ein hoffnungsvoller und extrem potenter Mann, angesichts des Stapels, den er zwischen den Fingerspitzen hielt – und legte sie in Griffnähe auf das Balkongeländer.


  Sie nahm sich einen langen Augenblick Zeit, um ihn zu betrachten, wie er im Mondschein vor ihr stand, absolut selbstsicher in seiner Nacktheit. Natürlich war er das. Jeder Mann – jeder Mensch – der so schön war, musste selbstsicher sein.


  Er nahm ihre Hand und sein Daumen malte kleine sinnliche Kreise in ihre Handfläche. „Ich wusste es, als ich dich das erste Mal sah.“


  „Was …“ Sie sollte jetzt aufhören und zu ihrem Spiel zurückkehren. Aber ihr Mund verriet sie mit einer weiteren Frage. „Was hättest du wohl wissen können?“


  „Nichts“, antwortete er, von Grund auf ehrlich. Mit einer Ehrlichkeit, die jeden Protest, der von ihr hätte kommen können, sofort zunichtemachte. „Und alles.“


  Sie verstand nicht.


  Das heißt, sie wollte nicht verstehen.


  Sie musste die Dinge einfach halten. Sex und Feuer. Daraus bestand ihre Beziehung. Das war alles, was möglich war, bis sie ihr Leben wieder ganz im Griff hatte.


  „Im Bett passen wir gut zusammen“, sagte sie und dann, um sicherzugehen, dass sie auf der rein körperlichen Ebene blieben, „in der Nacht im Haus deines Bruders, was wolltest du da mit mir machen?“


  Seine Augen brannten sich mit einer ganz neuen Intensität in ihre. „Du weißt genau, was ich mit dir machen wollte.“


  „Zeig es mir, Chase.“


  Eine Sekunde später hielt er sie mit dem Rücken zum Geländer, eine Hand in ihren Haaren, die andere auf ihrer Hüfte. Lange genug, dass sie erkannte, wie er sie gerne festhielt.


  Ihr gefiel es auch. So sehr. In seinen Armen fand sie prickelnde Lust. Aber auch Trost. Das sichere Gefühl, dass er sie immer genau so halten würde, wie es richtig war. Nicht zu fest. Aber auch nicht zu locker.


  Zum Glück legte sich gerade in dem Moment sein Mund auf ihren und ihre Gedanken waren verflogen.


  Sie hatte nicht gedacht, dass er sie noch besser küssen könnte, als er das schon getan hatte. Oh, wie sie sich doch geirrt hatte.


  Dieser Kuss war heißer, ging so viel tiefer und war so viel gefährlicher als alles, was davor gewesen war.


  Sie konnte nicht atmen, sie scherte sich nicht einmal darum, dass ihr das Gefühl für die Wirklichkeit abhandenkam, als sie nur noch seinen Mund spürte, die Art, wie seine Zunge ihre empfindlichsten Stellen fand, die Art, wie seine Zähne genau wussten, wo sie beißen mussten, wie fest sie sie locken konnten. Und, oh Gott, er tat genau das, was er vorher getan hatte und ließ Küsse über ihre Wangen huschen, und dann hinunter an ihren Hals, an die Mulden an ihren Schlüsselbeinen.


  Die Vorfreude auf das, was er tun würde, ließ sie schon erzittern, bevor seine Zunge ihre Haut berührte.


  Sie hielt den Atem an und stieß ihn keuchend aus, als die Berührung kam.


  „Wunderschön, Chloe.“ Sein verführerisches Lob drang mit einem Flüstern direkt unter ihr Ohrläppchen und sie erbebte vor ungezügelter Wonne, als seine Zähne sie dort fanden und sich sanft in das empfindliche Fleisch drückten.


  „Du hast mich dort nicht gebissen.“


  „Ich wollte es.“


  Ein Wimmern entkam ihr, als ihr klar wurde, wie dumm es von ihr gewesen war, Chase irgendwohin führen zu wollen. Seine Macht über ihre Gefühle wurde durch seine Zärtlichkeit nicht geringer.


  Er fuhr mit der Zunge über die winzige Bissstelle, bevor er sich wieder ihren Schultern zuwandte. Sie hätte nie gedacht, dass sie an dieser Stelle ihres Körpers empfindsam und erregbar sein würde.


  Wie sehr sie sich doch geirrt hatte.


  Chase hob den Kopf. „Zu viele Kleider.“


  Sie stand kurz davor, den Mund zu öffnen, um ihn daran zu erinnern, dass sie nackt waren, als sie schlagartig verstand. Er tat nur so. Er tat so, als hätten sie die Zeit um zwei Nächte zurückgedreht. Und schenkte ihr die Fantasie, nach der sie verlangt hatte.


  Seine Fingerspitzen bewegten sich zu ihren Schultern, wo die seidenen Träger des Kleides gewesen waren. Langsam und gezielt schob er die nur noch in der Vorstellung dort existierenden Träger zur Seite. „Heb deine Arme für mich.“


  Sie hatte keinen Grund, die Arme zu heben. Sie hatte nichts an, kein Kleid, das ausgezogen werden musste. Ihre Brüste waren bereits da, nackt – und erregt – lagen sie vor Chase.


  Es hätte ihr genügt, wenn er sie hingelegt und auf dem Holzboden der Terrasse mit ihr geschlafen hätte, hier und jetzt. Aber war es nicht viel schöner, dieses Spiel zu spielen?


  So zu tun, als ob.


  Und sich in berauschender Vorfreude zu verlieren.


  Sie bewegte Hände und Arme, als wolle sie sich aus den Trägern eines Kleides befreien, hob die Arme hoch und wand ihren Körper, wie sie es zwei Nächte zuvor getan hatte.


  Sie wollte die Hände gerade wieder herunternehmen, als Chase sagte: „Genau so.“


  Sie wartete auf die Panik, auf den Drang, die Hände herunterzunehmen. Er hatte versprochen, sie nicht wieder festzuhalten, und er hielt sich an sein Versprechen. Aber war seine Bitte nicht fast dasselbe? Und sollte sie nicht noch etwas spüren außer dem Wärmerausch, der sie von Kopf bis Fuß durchfuhr?


  „Wunderschön.“


  Er fuhr mit den Fingerspitzen seiner freien Hand über ihre schwellenden Brüste und sie bog sich ihm entgegen. Eine breite Fingerkuppe begann, langsam auf ihrer Haut zu kreisen. Langsam, viel zu langsam kam er näher an die straff gerunzelte Haut, die so verzweifelt nach seiner Berührung verlangte.


  „Chase“, stöhnte sie, als er sich, anstatt ihr zu geben, was sie brauchte, ihrer anderen Brust zuwandte.


  „Hmm?“


  Während er die qualvollen Kreise auf ihrer Haut zog, blickte er nicht auf. Ihre Arme zitterten, weil sie sie immer noch hochhielt, aber dennoch senkte sie sie sie nicht.


  „Bitte“, bettelte sie, „ich brauche – “ Sie biss sich bei einem weiteren Stöhnen auf die Lippen, als er fast an ihre Brustspitze kam, dann zurückwich und mit seinem Finger durch die Mulde zwischen ihren Brüsten fuhr.


  Dort hielt er seine Hand still, mitten auf ihrem Busen, wo ihr Herz so fest für ihn schlug, beugte sich nach vorn, bevor sie wieder klar denken konnte, und küsste sie zart.


  Gründlich.


  Besitzergreifend.


  Die Haare auf seiner Brust neckten ihre Brüste und machten sie noch verrückter als sie schon war.


  Und dann, bevor sie sich bewegen, blinzeln oder bitten konnte, senkte er den Kopf und nahm eine ihrer Brustspitzen in den Mund. Sie musste die Arme senken, um sich an ihm festzuhalten, um seinen Hinterkopf zu umfassen und ihn dort – oh, ja, genau dort! – festzuhalten, während er ihr die Lust bescherte, nach der sie so sehr verlangte.


  Alles beschränkte sich jetzt auf das Peitschen seiner Zunge auf ihr, die sich windende Hitze in ihrem Bauch und seinen warmen Atem auf ihrer Brust. Chloe verlor jegliches Zeitgefühl, als er ihre Brust badete, jeden Zentimeter ihres Oberkörpers liebte – die Erhebungen, die Kurven, die Mulden, die schattigen Unterseiten, die Zwischenräume zwischen ihren Rippen. Und dann ging er noch tiefer, fiel auf die Knie und hielt ihre Taille mit seinen großen, starken Händen. Er hielt sie fest, um sie an Ort und Stelle begierig zu verschlingen.


  Seine Zunge, Lippen und Zähne kannten keine Gnade; er vernichtete ihre Seele, indem er ihre Abwehr, Zentimeter für Zentimeter ihrer Haut, durchbrach.


  Und dann stieß er ihre Beine sachte auseinander und bedeckte sie mit seinem Mund, während sie sich wie eine Ertrinkende an ihn klammerte, die wusste, dass sie diese Lust niemals überstehen würde, dass sie zu groß, zu umfassend war, und viel zu süß, um wahr zu sein.


  Um ihr zu gehören.


  Sie glaubte die Worte „Du schmeckst himmlisch“ zu hören und dann ging seine Zunge tiefer, ersetzte seinen Finger in ihr und ließ sie zu einem weiteren, unvorstellbaren Höhepunkt emporschießen.


  Ihre Beine gaben langsam nach, aber er war bereits zur Stelle und hielt sie fest.


  Er ließ sie nicht fallen.


  Später würde sie sich darüber wundern, dass sie splitternackt mit dem Gesicht eines Mannes zwischen ihren Beinen in einem öffentlichen Weingut gestanden und so laut aufgeschrien hatte, dass es jeder auf dem Grundstück mit Sicherheit hatte hören können. Und genau wissen musste, was da vor sich ging.


  Aber wie hätte sie sich heute Nacht um etwas Derartiges Gedanken machen können? Doch nicht, wenn nur die Lust zählte.


  Nein. Das war es gar nicht, was zählte. Nicht wirklich.


  Es war Chase.


  Er war es, der zählte.


  Der Gedanke traf sie wie ein Nagel mitten ins Herz, und zwar gerade in dem Moment, als er sich rührte und aufstand. Seine Hände lagen immer noch auf ihren Hüften, als er sie küsste. Sie schmeckte sich selbst auf seinen Lippen; aber noch viel mehr schmeckte sie ihn. Seine Sehnsucht. Sein Verlangen.


  Sie konnte schmecken, wie viel sie ihm bedeutete.


  Wie sehr er sie liebte.


  Sie wollte sich dieser Wahrheit entziehen, sich ihm, ihrer Vergangenheit und ihrer Angst entziehen, aber selbst wenn er nicht gerade diesen Moment gewählt hätte, um zu sagen „Dreh dich für mich um, wunderschönes Mädchen“, selbst wenn seine Hände ihr nicht geholfen hätten, genau das zu tun, hätte sie niemals auch nur die geringste Möglichkeit gehabt, ihn jetzt zu verlassen.


  Er besaß sie, ihren Körper und ihre Seele.


  Und nicht nur wegen der Orgasmen.


  Augenblicke später blickte sie über den Weinberg im Mondschein und er legte ihre Hände auf das Geländer. „Halt dich fest“, sagte er sanft und verführerisch. „Und lass nicht los.“


  Sie wollte glauben, dass er das Geländer meinte, aber insgeheim wusste sie, was er wirklich meinte.


  Er wollte, dass sie ihm vertraute. Er wollte, dass sie glaubte, seine Liebe könnte ausreichen, um ihr Leben zu ändern.


  Tränen traten ihr in die Augen, obwohl ihre Erregung allein vom Aufreißen der Kondomverpackung noch höher schoss als je zuvor.


  „Du bist so noch schöner, als ich es geahnt hatte.“


  Sie drehte den Kopf und ein leichter Windhauch fuhr ihr durchs Haar, als sie ihn über die Schulter ansah. „Chase.“


  Er brachte sich vor ihrem Eingang in Stellung, so heiß und hart, dass sie es kaum glauben konnte. Sie hielt die Luft an und wartete auf den Augenblick, in dem er in sie hineinstoßen würde, um nicht nur ihren Körper, sondern auch ihr Herz auszufüllen.


  Aber er blieb still stehen und sah ihr in die Augen.


  „Ich liebe dich, Chloe.“


  Sie stieß keuchend die Luft aus, als er endlich in sie eindrang. Ihr Kopf fiel nach vorn und hing herunter, während sie das Geländer fest umklammerte und nahm, was er ihr gab, und sich ebenso fest gegen ihn drängte. Seine Hände bewegten sich von den Hüften über ihrer Taille, während er sie nahm, und bald waren seine Hände voll mit ihrem erregten Fleisch.


  Nie. Nie hatte sie so etwas Dekadentes getan. Etwas so Verruchtes. Etwas so Köstliches.


  Etwas so Schönes.


  Sie hatte sich vorgenommen, Sex im Freien zu haben, um sicherzustellen, dass es rein körperlich blieb. Oberflächlich.


  Es hätte unmöglich für sie beide sein sollen, ihre Verbundenheit zu vertiefen, während sie stehend, im Freien auf einer Terrasse, Sex hatten. Es hätte undenkbar sein sollen, dass sie sich ihm noch näher fühlen könnte, während er sie über ein Geländer legte, ihre Brüste in die Hand nahm und hart und tief in sie stieß.


  Wenn es jemals einen Akt gegeben hatte, der reiner Sex war, dann dieser: ein Mann und eine Frau, die sich vor ein paar Tagen noch völlig fremd waren und sich nun verzweifelt und keuchend paarten.


  Und doch…


  Irgendwie war es schön. So schön, dass sie feuchte Augen bekam.


  Und ihr Herz voller war als je zuvor.


  In perfektem Gleichklang presste er die Spitze einer ihrer Brüste zusammen und ließ gleichzeitig die Finger seiner anderen Hand zwischen ihre Beine gleiten.


  Sie zersprang in tausend Stücke.


  * * *


  Chase hob Chloe in seine Arme und trug sie zurück ins Schlafzimmer. Ihre Augen waren geschlossen und als sie blinzelte, um sie zu öffnen, drückte er ihr einen Kuss auf ein Augenlid.


  „Psst.“


  Einen Kuss auf das andere.


  „Zeit fürs Bett.“


  Sie kuschelte sich enger an ihn, sein erschöpftes Sexkätzchen.


  Wieder und wieder versetzte sie ihn in Erstaunen.


  Beschämte ihn.


  Ihre Verspieltheit und ihre Bereitschaft, trotz ihrer Vergangenheit Risiken einzugehen … er war nicht sicher, ob ihr klar war, dass sie ihm all diese Dinge auf der Terrasse gezeigt hatte.


  Sie hatte ihm beweisen wollte, dass sie in der „Nur-Sex“-Profiliga mithalten konnte. Stattdessen hatte sie ihm in Bezug auf etwas anderes vertraut – sich selbst vertraut. War ein Wagnis eingegangen.


  Der Sex in der Wanne war atemberaubend gewesen.


  Der Sex auf der Terrasse; zuzusehen, wie sie das Geländer so fest umklammerte, dass ihre Fingergelenke weiß wurden, wie sie sich löste und dann gegen seine Hüften stieß, um ihn tiefer in sich zu spüren … Es gab keine Worte für das, was das in ihm bewirkt hatte.


  Oder vielleicht doch.


  „Liebe.“ Er flüsterte es an ihrer Wange, spürte, wie sie sich leicht bewegte, obwohl sie fast eingeschlafen war.


  Er wäre ganz und gar glücklich gewesen, wenn sie immer nur im Bett Sex gehabt hätten. Nun, vielleicht nicht ganz und gar, aber tatsächlich war normaler Sex mit Chloe eine Million Mal besser als verrückter Sex mit irgendeiner anderen.


  Aber Chloe war in Wirklichkeit eine Frau, die das Abenteuer liebte – es brauchte, sich danach sehnte. Er war nicht sicher, ob es ihr selbst schon klar war. Aber ihm war es klar. Und er wollte diese Abenteuer mit ihr erleben. An ihrer Seite. In ihr.


  Er legte sie auf das Bett, mit dem Kopf auf das Kissen, und als sie ihn nicht losließ – auch im Halbschlaf konnte sie nicht gegen das ankämpfen, was sie miteinander verband – schlüpfte er mit ihr zusammen unter die weichen Laken. Sie rollte sich sofort so an ihn, wie sie die letzten beiden Nächte geschlafen hatten: mit ihrem Rücken an seiner Vorderseite, ihre Hüften an seine fortwährende Erektion geschmiegt. Sie hüllte sich in seine Arme wie in eine Decke und schmiegte sich mit einem zufriedenen Seufzen noch tiefer in seine Umarmung.


  Wunderschön.


  Sie gehörte ihm.


  
    Kapitel 15
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  Noch ein Tag.


  Noch eine Nacht.


  Chloe hatte noch vierundzwanzig Stunden, in denen sie dieses Märchen gemeinsam mit Chase erleben konnte. Sie wollte, dass jede dieser Stunden, jede dieser kostbaren Minuten, ewig dauerte, und wusste, dass sie sie zählen würde, bis die Zeit abgelaufen war und sie losmusste.


  Sie musste weg. Denn, wie sie es ihm am Vorabend bereits gesagt hatte, sie musste das alleine durchziehen.


  Oder etwa nicht?


  Den ganzen Tag über, während sie mit allen anderen gearbeitet hatte, und als sie Alice, der es schon viel besser ging, in ihrem Hotelzimmer besuchte, hatte Chloe immer wieder darüber nachgedacht.


  Zuerst war es einfach gewesen, sich einzureden, sie müsse von Chase Abstand halten, weil alle Männer böse waren.


  Das hatte sich als völlig lächerlich erwiesen. Denn während ihr Exmann sicherlich durchgedreht war, hatte Chase nicht eine Spur Bosheit im Leib. Sie hätte niemals – auch nicht in einer Million Jahren – gedacht, dass sie so jemanden wie ihn während eines Hagelsturms am Straßenrand finden würde, in einer Nacht, die ihr vorkam, als sei es die schlimmste ihres Lebens.


  Sie konnte nicht glauben, dass er sich in sie verliebt hatte. In nur drei Tagen.


  Eigentlich sollte sie es nicht immer wieder vor sich ablaufen lassen, wie er „Ich liebe dich“ gesagt hatte.


  Während sie sich in diesem Gedankengewirr verlor, erstarrte ihre Hand auf dem Spitzenstoff des Korsetts, dass sie Amanda zuschnüren half.


  „Soll ich den Bauch noch mehr einziehen?“


  Chloe runzelte die Stirn. Noch mehr einziehen? Was hätte Amanda da noch einziehen sollen? „Nein. Du bist perfekt so.“


  Amanda sah an sich hinunter. „Ich werde fett.“


  „Nein!“ In ihrem Hinterkopf wusste sie, dass sie sich zurückhalten und beruhigen sollte. Aber sie hatte zu viele Jahre lang auf Dean gehört, der dasselbe zu ihr gesagt hatte. Sie konnte es nicht ertragen, dass Amanda es über sich selbst sagte.


  „Du bist schön, Amanda.“


  Aber obwohl das Mädchen das Kompliment sichtlich genoss, nahm sie es ihr nicht wirklich ab.


  Als das Model wieder ging, wünschte sich Chloe nichts mehr, als dass Amanda an ihre eigene Schönheit glauben konnte. An ihren eigenen Wert. Sie wollte Amanda vor jahrelangem Selbsthass bewahren. Vor schlechten Beziehungen. Vor Männern, die noch nicht eine Minute ihrer Zeit wert waren … und erst recht nicht Jahre ihres Lebens.


  Sie spürte den Blick ihres Geliebten auf sich und Chases Anziehungskraft war so stark, dass sie nicht anders konnte, als ihn auch anzusehen und sich plötzlich zu fragen, was sie für ihn war. War sie einfach eine Frau, die er unbedingt retten wollte, weil er sich zum Retter berufen fühlte?


  Nein. Sie wusste, dass es nicht so war. Zumal er nie auch nur Anstalten gemacht hatte, ihr ihre Macht zu nehmen.


  Hatte er ihr nicht vielmehr geholfen, sich ihrer Stärken bewusst zu werden? Hatte er sie nicht aufgefordert, ihr Talent und ihre Fähigkeiten zu nutzen, um Schönes zu gestalten? Um stärker zu werden?


  Und dann, als würde es eine Tonne Backsteine vom Himmel regnen, traf sie plötzlich die Erkenntnis. Es war gar nicht Chase, der dachte, er müsse sie retten und verhätscheln, damit sie nie wieder der Gefahr ins Auge sehen musste.


  Das hatte sie alles selbst veranstaltet.


  Sich hier im Weinberg zu verstecken, nicht zum verdammten Telefon zu greifen und die Polizei anzurufen, sich nicht zu zwingen sich damit auseinanderzusetzen, dass sie einen Weg finden musste, um sich vor Dean zu schützen, sobald sie wieder draußen und allein war.


  Es war dasselbe, was sie während ihrer Ehe getan hatte. Sie hatte vor sich selbst verborgen, wie schlimm alles war, weil es so viel schmerzhafter schien, der Wahrheit ins Gesicht zu sehen.


  Während sie mitten im Weinberg stand und Chases Blick noch auf ihr ruhte, wusste sie, dass er es nicht verdient hatte, in ihr Chaos hineingezogen zu werden. Und solange sie seiner nicht wert war, weil sie nicht fähig war, auf eigenen Füßen zu stehen, konnte sie nicht wirklich mit ihm zusammen sein.


  Genau in diesem Augenblick ertönte lautstark ein Beyoncé-Song aus der tragbaren Stereo-Anlage und Amanda schleppte sie hinüber zu den anderen Models, die angefangen hatten, in ihren schönen Seidenkleidern zu tanzen.


  Chloe hatte immer schon gern getanzt. Sie liebte es, ihre Gliedmaßen und Muskeln zu spüren und dabei locker und warm zu werden. Die Sonne stand noch immer am Himmel und ergoss ihre Strahlen über sie, und als sich das Gummiband von ihrem Pferdeschwanz löste, ließ sie es fallen und schüttelte ihr Haar, sodass es ihr locker ins Gesicht fiel.


  Während sie tanzte und Sara sie bei den Hüften griff, um sich gemeinsam mit ihr im Rhythmus zu wiegen, fühlte sich Chloe beinahe so, als hätte es die vergangenen zehn Jahre nie gegeben. Ja, sie hatte sich vor der Wirklichkeit versteckt, aber das Zusammensein mit Chase, den Models und dem Team in diesen letzten Tagen hatte sehr viel dazu beigetragen, all die Schichten abzutragen, die sie am liebsten nie hätte haben wollen.


  Ja, sie wusste, dass dieses Gefühl der Freiheit und der Freude vorübergehen würde, dass außerhalb dieser von Weinreben umrankten Fantasiewelt Probleme auf sie warteten, aber jetzt hatte sie schließlich noch ein paar Stunden Freude vor sich, oder?


  * * *


  „Sie ist wirklich sehr hübsch.“


  Chase drehte sich um und sah, dass Ellen neben ihm stand. Er hatte völlig hingerissen zugeschaut, wie Chloe mit den Models tanzte.


  Aber es war nicht nur die Schönheit, die es ihm unmöglich machte, den Blick von ihr abzuwenden.


  Von Tag zu Tag, von einer Minute zur anderen verwandelte sie sich. Selbst als sie vor Nässe triefend am Straßenrand stand und ihre zarte Haut von dem fürchterlichen Bluterguss gezeichnet war, war sie schon ein Schmetterling gewesen. Es war also nicht so, dass sie jetzt erst aus ihrem Kokon schlüpfte.


  Vielmehr wurden die Farben ihrer Flügel leuchtender und prachtvoller, als die Bürden und Ängste, die auf ihr gelastet hatten, Stück für Stück abfielen.


  „Innerlich und äußerlich“, stimmte er zu.


  Ellen blieb neben ihm stehen und beide sahen den Tanzenden zu. Erstaunlicherweise sah er sie heute während des Shootings zum ersten Mal. Fast so, als wäre sie ihm aus dem Weg gegangen.


  Er hatte ein schlechtes Gewissen, weil er sie am ersten Abend versetzt hatte. „Es tut mir wirklich leid wegen …“.


  Sie legte ihm die Hand auf den Arm und ihre Berührung fühlte sich seltsam an. Falsch. Das Lied war vorbei; als Chloe herüberschaute und sie nebeneinander stehen sah, wurde ihr Gesichtsausdruck angespannter, verschlossener.


  Ellen zog rasch ihre Hand weg und winkte. „Hallo, Chloe!“


  Chase sah, wie Chloes Mundwinkel sich zu einem nicht ganz echten Lächeln verzogen, als sie auf sie beide zukam.


  „Hmm“, sagte Ellen, „sie scheint ganz schön besitzergreifend zu sein, was dich betrifft.“


  Chase hatte keine Zeit mehr, ihr zu sagen, dass das auf Gegenseitigkeit beruhte, denn Chloe war bereits bei ihnen.


  „Hallo, Ellen.“


  Ellen lächelte ihr zu. „Wow, Sie haben echt tolle Haare.“


  Chloe blinzelte, denn das Kompliment kam eindeutig überraschend. „Danke.“


  Der leichte, spätnachmittägliche Wind wurde ein bisschen stärker und blies ihr eine Strähne ins Gesicht. Chase hob die Hand, ließ seine Finger durch die seidige Strähne gleiten und legte sie ihr hinters Ohr.


  Er konnte mehr spüren als hören, wie ihr der Atem stockte, als ihre Blicke sich trafen. Den ganzen Tag hatte er auf diese Berührung gewartet, auf die Gelegenheit, seine Sinne an ihrer Zartheit, ihrem süßen Duft, ihrer ureigenen Sinnlichkeit laben zu dürfen. Instinktiv legte sie ihre Hand auf seine und hielt seine Handfläche an ihrer Wange fest.


  Solange, bis Ellen den Zauber durchbrach. „Habt ihr beiden die Woche hier genossen?“


  Chloe ließ seine Hand fallen, als hätte er die Pest, und eine leichte Röte stieg in ihre bereits glühenden Wangen. Offensichtlich war ihr erst jetzt bewusst geworden, dass sie und Chase sich in Ellens Gegenwart aneinander festhielten.


  „Es war wie im Märchen“, sagte sie leise. Sie wies auf die sanft gewellten Hügel, auf denen die Rebstöcke gleichmäßige grüne Reihen bildeten. „Es muss herrlich sein, jeden Tag zur Arbeit hierher zu kommen.“


  Ellen nickte. „Es ist schon sehr schön. Außer wenn wir so ein Brautmonster hier haben, das wissen will, warum die Reben nicht gerade an ihrem großen Tag in voller Blüte stehen. Aber das ist eigentlich das Einzige, was nerven kann.“


  Chase war froh über Chloes Kichern, denn langsam wich ihre Verlegenheit, die durch das Wiedersehen mit Ellen ausgelöst worden war – und durch die versehentliche Berührung mit ihm in Anwesenheit der Anderen.


  Das besitzergreifende Funkeln in Chloes Augen gefiel ihm. Sehr sogar. Sicher war sie sich dessen gar nicht bewusst. Und auch nicht, dass sie immer näher an ihn herangerückt war und somit instinktiv ihr Territorium gegenüber einer möglichen Rivalin abgesteckt hatte.


  Sie hatte ihm zwar mehrmals gesagt, dass sie nicht mit ihm zusammen sein konnte, aber das kam ganz klar aus ihrem Kopf. Ihr Herz schien es besser zu wissen.


  Und er wusste es auch besser.


  „Marcus wäre gerne vorbeigekommen, um sich von allen zu verabschieden, aber er musste kurzfristig in die Stadt“, sagte Ellen. „Er lässt sich entschuldigen.“


  Chase hatte ein ungutes Gefühl wegen der häufigen Fahrten seines Bruders in die Stadt. Er hatte immer versucht, Marcus’ Freundin Jill gegenüber unvoreingenommen zu sein. Aber besonders gefallen hatte sie ihm nie. Und auch sonst niemandem von den Sullivans. Sicher, sie war schön, aber ihre Schönheit verblasste unter der stets darüber liegenden Eisschicht. Ihre hochnäsige Art machte es nicht besser.


  Chloe machte ein langes Gesicht. „Ach, nein. Ich wollte ihn doch vor meiner Abfahrt noch einmal sehen, um mich für seine Gastfreundschaft während dieser Woche ordentlich zu bedanken.“


  Sie sog das füllige, weiche Fleisch ihrer Unterlippe zwischen die Zähne. Chase konnte seinen Blick nicht abwenden und es war ihm unmöglich, die Reaktion seines ganzen Körpers im Zaum zu halten.


  Nie hatte er eine Frau so sehr begehrt. Nicht nur mit dem Körper. Nicht nur mit dem Verstand. Nicht nur mit dem Herzen.


  Sondern mit seiner ganzen Seele.


  Ellen blickte recht verwirrt drein. „Sie sehen ihn doch wieder, Chloe, oder nicht?“


  Gerade in dem Moment rief Sara: „Chloe, ich komme aus dem blöden Ding nicht heraus! Ich werde noch verrückt. Kannst du mir helfen?“


  Erleichterung machte sich in Chloes wunderschönem Gesicht breit. „Ich muss den Mädchen aus ihren Kleidern helfen. Es war nett, Sie wiederzusehen, Ellen.“ Sie gab Ellen zum Abschied die Hand, drehte sich um und rannte ohne weitere Fragen fort.


  „Einen Moment mal“, sagte Ellen, immer noch verwirrt. „Wieso wird sie Marcus nicht wiedersehen? Seid ihr beide denn jetzt nicht zusammen?“


  Chase fuhr sich mit der Hand durch die Haare. Der Frust, mit dem er den ganzen Tag während des Fotoshootings schon gekämpft hatte, bohrte sich tiefer in sein Inneres.


  „Es ist kompliziert.“


  Ellen schaute wieder zu Chloe hinüber, die dabei war, einem Model das Abendkleid im Bondage-Stil aufzuschnüren. „Aus meiner Sicht wirkt es gar nicht so kompliziert. Mann, es hat mich fast versengt, als ihr beiden euch berührt habt.“


  Er wusste, dass Ellen Recht hatte. Es sollte eigentlich nichts Kompliziertes sein, wenn sich ein Mann in eine Frau verliebte. Komischerweise hatte er in all den Jahren, in denen Frauen sich in ihn verliebt hatten, nie gedacht, dass es ihm einmal so ergehen würde – dass er einmal sein Herz an eine Frau verlieren könnte, die so viel Angst hatte, ihr eigenes zu verlieren.


  Und jetzt hatte er nur noch eine letzte Nacht, um sie von unmöglich auf für immer umzustimmen.


  Er spürte wieder Ellens Hand auf seinem Arm. „Vor ein paar Nächten war ich ein bisschen enttäuscht, dass nichts zwischen uns passiert ist, aber ehrlich gesagt …“ Sie sah nochmals zu Chloe hinüber. „Ich hoffe, dass es mit euch beiden klappt. Sie ist wirklich reizend. Ihr seid ein schönes Paar.“ Sie schenkte ihm ein breites Grinsen. „Wie wäre es, wenn ich nächstes Jahr ein Wochenende für euch reserviere, für den Fall der Fälle?“


  Chase hatte plötzlich eine atemberaubende Vision von Chloe im langen weißen Kleid, wie sie ihn inmitten der Rebstöcke erwartete.


  „Viel Glück, Chase.“


  Ellen ging, während er sich wieder zu Chloe umdrehte und ihr zusah, wie sie eines der am Nachmittag benutzten Kleider wieder sorgfältig einpackte. Er hatte sich nie besonders auf das Glück verlassen. Es war ihm zu unzuverlässig und unberechenbar. Er war immer davon ausgegangen, dass Talent und harte Arbeit ihn an sein Ziel bringen würden.


  Aber dieses Mal befürchtete Chase, dass Glück genau das war, was er jetzt brauchte.
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  Ein paar Stunden später winkte Chloe zum Abschied dem Van hinterher, mit dem alle auf die Ausfahrt des Weinguts Sullivan zufuhren. „Ich bin ganz traurig, dass dein Shooting vorbei ist.“ Ihr Blick war wehmütig. „Es hat mir so viel bedeutet, wie ihr mich alle aufgenommen habt.“


  „Du hast einen wichtigen Anteil daran gehabt“, sagte er ihr.


  Dieses Mal widersprach sie nicht und versuchte auch nicht, ihre Rolle kleinzureden, sondern sagte einfach: „Du hast mir das Gefühl gegeben, dass ich geschätzt werde. Dass ich in Sicherheit bin. Alle habt ihr das getan. Und es hat mir solchen Spaß gemacht.“ Sie lächelte zu ihm hinauf. „Und ich glaube sogar, ich habe Freunde gewonnen.“


  „Das hast du“, antwortete er, als sie wieder zum Gästehaus zurückgingen. Es war immer schwer, ein gutes Projekt abzuschließen. Besonders dieses, das sich als etwas wirklich ganz Besonderes erwiesen hatte. Aber gleichzeitig war er froh, dass es jetzt nur noch um ihn und Chloe ging.


  Er ließ seine Finger durch ihre gleiten, hob ihre Hand an seinen Mund und hielt seine Lippen fest auf ihren Fingergelenken. „Würdest du mit mir ausgehen, Chloe?“


  Überraschung glitzerte in ihren Augen. „Darüber haben wir doch schon gesprochen.“


  „Ich rede nicht von der Zukunft. Nur von heute Abend. Das ist alles, worum ich dich bitte.“


  Er sah ihre Unsicherheit, sah, wie das, was sie wollte und das, was sie glaubte, tun zu müssen, miteinander rangen.


  „Wir wissen beide, dass ich dir heute Abend sicher bin“, sagte sie schließlich und ihre Mundwinkel verzogen sich zu einem leichten Grinsen. „Du brauchst mir nicht erst ein Abendessen zu spendieren.“


  Er war nicht gefasst auf den ärgerlichen Funken, der in ihm aufglühte, weil sie immer noch zu glauben schien, dass ihm Sex genügte. Er war nicht gefasst auf den Impuls, der ihn herausfordernd antworten ließ: „Willst du damit sagen, du willst Sex?“


  Schmerz lag in ihrem Blick, als sie ihr Kinn hob und nur ein qualvolles Wort sagte.


  „Ja.“


  Sein Mund senkte sich auf ihren, aber auch jetzt war er vorsichtig mit ihr, obwohl er ihre Shorts und den Slip nach unten schob.


  „Chase“, stöhnte sie seinem Mund entgegen und trieb ihn an, indem sie die Hüften in seine Hände presste und ihm half, ihren Unterleib zu entblößen.


  Er beobachtete ihr Begehren, ihr Verlangen und als er wusste, es war so groß wie sein eigenes, sagte er: „Ich habe dir versprochen, dir immer zu geben, was du willst. Sag mir, was du willst.“


  Die geweiteten Pupillen ließen ihre Augen fast schwarz erscheinen und er konnte alles sehen, was sie blockieren wollte, alles, wovor sie sich so verzweifelt zu verstecken suchte.


  „Nimm mich einfach.“


  Er riss ihre Bluse auf und sein Mund suchte durch den rosa Spitzen-BH ihre Brustwarze. Gleichzeitig waren ihre Finger mit seinem Reißverschluss beschäftigt. Sie zog und zerrte, und dann war er in ihrer Hand und sie legte ihre langen schlanken Finger um ihn und streichelte ihn.


  Er hatte ihr gerade alles versprochen, was sie wollte und schwor erneut, ihr alles zu geben. Und obwohl sich wegen der Distanz, die sie immer wieder aufzubauen versuchte, sein Herz anfühlte, als hätte eine Bombe darin eingeschlagen, hob er ihre Hüften mit den Händen hoch und sagte: „Leg deine Beine um mich.“


  Noch bevor einer von beiden Atem holen konnte, stieß er in sie und ihr Fleisch umspannte, umfasste, umklammerte ihn. Er wusste, sie wollte, dass er blind in sie hineinstieß. Er wusste, sie wollte so tun, als sei zwischen ihnen nichts als körperliche Anziehung.


  Aber, verdammt, er konnte das nicht.


  Noch nicht einmal für sie. Auch, wenn sie ihn gerade unverblümt aufgefordert hatte, es ihr zu besorgen, konnte er sie nicht einfach wie ein Tier gegen die Haustür bespringen.


  „Chloe.“


  Ihre fest geschlossenen Augen öffneten sich langsam, verschwommen vor Lust. Und voll von all den Gefühlen, die sie nicht spüren wollte. Von all den Gefühlen, die sie verdrängen wollte, weil sie nicht zur richtigen Zeit oder am richtigen Ort aufgetaucht waren. Weil sie nicht bereit war dafür. Weil sie dachte, sie müsse stark sein und sich morgen früh einfach von ihm verabschieden.


  „Ich kann das nicht, Liebling. Ich kann nicht so tun, als sei das nur Sex.“ Chase musste ihr ins Gesicht sehen. Er wollte, dass sie die Wahrheit dessen, was zwischen ihnen war, erkannte. „Ich liebe dich.“


  Sie schluchzte seinen Namen, und dann küsste sie ihn, als müsste sie ohne seine Küsse sterben.


  Dann übernahm sein Körper, der reine Instinkt, als er sich in sie hineintrieb, und als sie sich selbst über ihn erhob und wieder absenkte, sodass sie durch und durch verbunden waren. Perfekt.


  Er spürte, wie sich ihre inneren Muskeln einen Sekundenbruchteil, bevor sie an seinem Mund nach Atem rang, zusammenzogen. Und dann fiel ihr Kopf nach hinten und sie trieb ihr Becken gegen seines, völlig verloren in der Lust, im Explodieren und Verbrennen ihrer beider Körper.


  Er ritt sie bis zu ihrem Höhepunkt, mit jedem Zug und Druck ihrer ihn umklammernden Hitze. Er wollte sie niemals verlassen, sie niemals loslassen müssen.


  Aber als sie ihren Mund an seine Schulter presste und das Wort „Liebe“ so leise flüsterte, dass es seinen eigenen Herzschlag kaum übertönte, konnte er den Abgrund überwinden und sich fallen lassen.


  * * *


  „Chase?“ Er hatte sie auf die Couch getragen und ihnen beiden eine Decke übergezogen. Sie hatte gerade wieder Atem geschöpft. „Ich weiß, dass ich das immer frage, aber können wir den heutigen Abend noch einmal von vorn beginnen lassen?“


  Sie spürte sein Lächeln an ihrem Ohr.


  „Natürlich können wir das.“


  Chloe bewegte sich etwas, bis sie fast aufrecht saß, aber noch in seinen Armen war. „Jetzt sind alle weg und ich bin dran und sage ‚Ich werde alle wirklich sehr vermissen.‘“


  Er sah sie unverwandt an. „Jetzt bin ich dran, oder?“


  Sie wusste, dass er sie neckte, und wunderte sich, wie schnell er ihr vergeben hatte, anstatt ihr vorzuhalten, sie wolle das, was zwischen ihnen war, nur auf den Sex reduzieren.


  „Ja, du bist dran.“


  „Ich werde sie auch vermissen, aber ich bin froh, dass wir jetzt allein sind.“


  Sie wollte sagen, dass es ihr Leid tat, ihn verletzt zu haben. Dass sie ihn immer wieder verletzte. Dass sie ihm nicht auch „Ich liebe dich“ sagte.


  Aber alles, was sie herausbrachte, war: „Ich möchte mit dir ausgehen, Chase.“ Als er nicht sofort reagierte, holte sie zitternd Atem. „Bitte sag ja.“


  Sein Blick war immer noch dunkel, immer noch intensiv. „Ja“, sagte er.


  Ihre Brust, ihr Magen, alles tat weh. Alles verzehrte sich nach diesem schönen Mann. Sie zwang sich zu lächeln. „Ich sollte wohl eine neue Bluse anziehen.“


  Er schaute hinab und schien erst jetzt den zerrissenen Stoff zu bemerken. „Ich war zu grob zu dir. Das wollte ich nicht.“


  Sie unterbrach ihn mit einem Kuss. „Nein. Du würdest nie grob zu mir sein. Sie stieg von seinem Schoss und nahm ein Kleid vom Ständer, bevor sie aus dem Wohnzimmer ging. „Ich brauche nur ein paar Minuten zum Duschen und Umziehen.“


  * * *


  Chase saß da und hatte den Kopf in die Hände gestützt. Was hatte er nur gerade getan? Er hatte sie an der Tür fast vergewaltigt. Chloe hatte es nicht verdient, so behandelt zu werden. Sie war wertvoll. Er hätte zärtlich sein sollen, egal was geschah.


  Und er sollte aufhören, immer und immer wieder damit herauszuplatzen, wie sehr er sie liebte. Das machte alles nur noch schlimmer. Sie fühlte sich dadurch nur noch mehr in die Enge getrieben. So, als hätte sie die Dinge nicht mehr unter Kontrolle.


  Weil ihm klar war, dass er am Ende auch noch gegen die Badezimmerfliesen gedrückt mit ihr schlafen würde, wenn er ihr in die Dusche folgte, ging er in ein Bad, das keiner von ihnen bisher benutzt hatte und seifte sich schnell ab. Bei der Vorstellung, dass Chloe jetzt am anderen Ende des Flures nackt unter strömendem Wasser stand, spürte er bereits wieder das Pulsieren seiner anschwellenden Männlichkeit.


  Er drehte das kalte Wasser auf und zwang sich, unter der eisigen Brause stehen zu bleiben.


  Er wollte wirklich mit ihr ausgehen. Ein richtiges Rendezvous.


  Nicht nur ein Vorspiel zu mehr Sex.
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  „Wow, das ist ja fantastisch“, rief Chloe. „Ich glaube, von dieser Aussicht könnte ich nie genug bekommen.“


  Sie saßen am Ecktisch im Auberge du Soleil, hoch über den Hügeln des Napa Valley, und Chase verstand genau, was sie meinte. Für ihn war es jedoch nicht die Aussicht, von der er nicht genug bekommen konnte.


  Er konnte einfach die Augen nicht von ihr lassen.


  Der Kellner kam und reichte jedem ein Glas Champagner. „Ihr Bruder Marcus lässt Ihnen ausrichten, dass er Ihnen einen schönen Abend hier bei uns wünscht.“


  „Ich hätte wissen sollen, dass er seine Adleraugen überall auf diesem Berg hat“, sagte Chase mit einem schiefen Grinsen, als er sein Glas zu Chloe erhob. „Wahrscheinlich lässt er mich noch nicht einmal mein Mädchen zum Essen einladen. Er will immer zeigen, wer hier der große Bruder ist.“ Er grinste sie an. „Wir sollten also nur das Teuerste auf der Speisekarte aussuchen.“


  Chloe schüttelte den Kopf und war offensichtlich immer noch überrascht von der Geste seines Bruders. „Es muss herrlich sein, aus einer großen Familie zu kommen. Zu wissen, dass alle immer für dich da sind.“


  Er wollte ihr sagen, dass sie als seine Freundin vom ganzen Sullivan-Clan aufgenommen – und beschützt – werden würde, so als gehöre sie selbst dazu. Er wollte ihr seine Familie als weiteren Grund nennen, warum sie nie wieder Angst zu haben brauchte.


  Stattdessen, und weil er nicht riskieren wollte, die Stimmung zu verderben, sagte er so fröhlich wie er konnte: „Manchmal ist es toll. Manchmal nervt es ganz schön. Könnten wir vielleicht jetzt Marcus und den Rest meiner Geschwister einmal einen Augenblick vergessen?“


  Sie schaute zu ihm auf. Als ihre Blicke sich trafen, sprang ein Funke über. Sie nickte. „Vergessen.“


  „Gut. Ich will dich nämlich heute Abend ganz für mich allein haben.“


  „Heute Abend“, wiederholte sie, „heute Abend gehöre ich dir.“


  Bei diesen drei Worten breitete sich Wärme in seiner Brust – nein, in seiner ganzen Seele – aus.


  Ich gehöre dir.


  Chase erhob sein Glas. „Auf regnerische Nächte.“


  Sie berührte sein Sektglas mit ihrem und murmelte mit rauer Stimme: „Auf regnerische Nächte.“


  Er hielt sein Glas immer noch an ihres. „Und auf eine ganz wunderschöne Frau, die mir ein Sturm ins Leben geweht hat.“


  Ihre Augen glänzten, als sie das Glas an ihre wunderschönen Lippen führte und daran nippte.


  * * *


  „Weißt du“, sagte sie eine Weile später, nachdem sie mit das beste Essen ihres Lebens genossen hatte, „das hier ist vielleicht das romantischste Abendessen meines Lebens.“


  „Ich dachte mir, du und ich hätten jetzt wirklich ein bisschen Romantik verdient.“


  Chloe legte den Kopf schräg und schaute Chase an. Sie nahm sich die Zeit, ihn richtig anzuschauen.


  Anfangs war sie von seiner äußeren Schönheit so geblendet gewesen, dass sie ihn nicht wirklich wahrnehmen konnte. Und dann wollte sie ihn nicht anstarren, weil sie Angst davor hatte, was sie in seinem Blick hätte sehen können … und was er in ihrem Blick hätte wie in einem Spiegel erkennen können.


  Wie hatte es ihm entgehen können, wie romantisch er jede Sekunde auf sie gewirkt hatte, seit sie sich im Regen auf der Straße begegnet waren und er sie aufgefordert hatte, in sein Auto zu steigen?


  Sie musste lächeln, als sie an den ersten Abend zurückdachte. Wie sehr sie ihn begehrt hatte, ohne es zu wollen … und wie sehr sie ihn, entgegen aller Vorsicht, gleich gemocht hatte.


  Ein paar Sekunden lang ließ sie die Vorstellung zu, dass dies ihr richtiges Leben sei. Dass Chase der Mann sei, mit dem sie seit Jahren zusammen war. Und dass sie ständig in Sterne-Restaurants im Napa Valley romantisch essen gingen.


  Und dass sie glücklich war, nicht nur für eine Nacht. Sondern für immer.


  Weil sie geliebt wurde.


  Wahrhaftig geliebt, so wie sie war.


  „Das ist wohl ein weiterer Grund, warum deine Fotos so schön sind. Du erschaffst nicht nur eine Fantasiewelt für uns alle. Du willst selbst an diese Fantasie glauben, stimmt’s? Ich bin sicher, du musstest dir dein ganzes Leben lang die Frauen mit dicken, langen Stöcken vom Leib halten.“


  Er mimte, so gut er konnte, einen lüsternen Alten. „Eigentlich nur mit einem richtig dicken Stock.“


  Sie musste lachen. „Da hab ich dir ja die richtige Vorlage geliefert, was?“


  Der Kellner kam, um ihnen nachzuschenken. „Sind alle deine Brüder so wie du? Groß und stark von außen, aber zärtliche Romantiker im Innern?“


  Als der Kellner wieder gegangen war, spielte Chase den Gekränkten und legte eine Hand auf seine Brust. „In einem Roman, der einmal bei meiner Schwester auf dem Bett lag, wurde das beste Stück des Mannes als samtüberzogener Stahl beschrieben. Ich habe den Eindruck, du hast gerade ein samtüberzogenes Marshmallow aus mir gemacht. Der Kellner hat bestimmt jeglichen Respekt vor mir verloren. Wahrscheinlich ruft er gerade im Club an, damit sie mich rauswerfen.“


  Chloe lachte wieder, und zwar so laut, dass sich ein paar Köpfe nach dem hübschen Paar in der Ecke umdrehten. „Ein netter Mensch zu sein, bedeutet noch lange nicht, dass du kein Mann bist.“


  „Diese Aussage hätte wesentlich mehr Gewicht, wenn du dabei nicht halb kichern würdest“, sagte er, halb im Scherz, halb ernst.


  Sie kicherte immer noch. „Entschuldige. Aber ich glaube nicht, dass ich den Ausdruck samtüberzogenes Marshmallow – oder die bildliche Vorstellung davon – jemals wieder loswerde.“


  „Ich werde schon dafür sorgen, dass dir das heute Nacht noch vergeht“, versicherte er lachend und sein Blick loderte heiß.


  „Ist noch jemand von deinen großen, strammen Brüdern ein heimlicher Romantiker? Es bleibt unser kleines Geheimnis!“


  Sie konnte nichts dagegen machen – sie liebte es, ihn von seinen Geschwistern erzählen zu hören und sich vorzustellen, wie schön es wäre zu wissen, dass sie immer für sie da wären. Um miteinander zu lachen. Um miteinander zu scherzen. Sogar zu streiten.


  Chase schüttelte den Kopf. „Alles anzuspringen, was sich bewegt, kann man wohl kaum romantisch nennen. Außer bei Marcus. Er ist der Einzige, der nicht mehr nur auf das Eine aus ist, obwohl er das vor seiner jetzigen Freundin durchaus war.“


  „Auf alles springen, was sich bewegt.“ Chloe bemühte sich, das plötzliche Ziehen in ihren Eingeweiden zu unterdrücken und ihre Stimme locker zu halten. „So lange alle Beteiligten wissen, was läuft, ist das sicher in Ordnung.“


  Aber Chase durchschaute sie sofort. „Ich werde dich nicht belügen. Ich war auch einer von der Sorte.“


  Sie schluckte; allein der Gedanke, dass Chase eine andere nur ansah, war ihr unerträglich. Dass er eine andere küsste. Eine andere berührte. Mit einer anderen schlief.


  Ihr Magen rebellierte und sie legte abrupt die Gabel hin. „Okay. Danke für die Offenheit.“


  Er griff über den Tisch nach ihrer Hand. „Ich will das nicht mehr. Ich will nicht mehr dieser Mann sein.“


  Sie wollte ihm so schrecklich gerne glauben. Aber sie wusste aus erster Hand, dass es nicht so einfach war. „Ist das denn nicht genau das, was du mit mir gemacht hast?“


  „Nein.“


  „Doch“, entgegnete sie. „Wir sind uns begegnet, ich habe mich bewegt, wir hatten Sex.“


  „Du bist anders, Chloe. Du bist etwas Besonderes.“


  Sie ärgerte sich über sich selbst, weil sie so sehr wollte, dass das Märchen Wirklichkeit würde. „Woher willst du das denn wissen? In den vier Tagen, seit wir uns kennengelernt haben, hatten wir praktisch jede Minute, in der wir alleine waren, Sex. Das passt doch perfekt auf die Beschreibung, oder etwa nicht? Die Wahrscheinlichkeit ist doch ziemlich groß, dass du zu deinem nächsten Shooting fährst und eine andere findest, die nicht genug von dir kriegen kann.“


  Sie sah den Frust in seinen Augen aufblitzen. Es war derselbe, der ihn dazu gebracht hatte, sie sich vor zwei Stunden an der Haustür vorzunehmen.


  Warum bedrängte sie ihn so? Warum konnte sie nicht einfach akzeptieren, dass es ihm ernst war mit dem, was er über sie sagte?


  Aber sie wusste, warum. Tief in ihrem Innern wusste sie, dass sie Angst hatte, immer noch die Zweiundzwanzigjährige zu sein, die den schönen Worten ihres Exmannes verfallen war, einer Wärme, an deren Existenz sie so verzweifelt glauben wollte … und die dann einen Mann geheiratet hatte, der sie weder kannte noch gern hatte. Hatte sie damals nicht geglaubt, ihr Exmann würde sie aus ihrem alten Leben erretten? Sie würde es nicht ertragen, wenn sie so dumm, so bedürftig wäre, denselben Fehler zweimal zu begehen.


  In der ersten Nacht, als Chase sie am Straßenrand gefunden hatte, war sie besorgt, dass er zu schön war, um wahr zu sein. Und nun hätte sie schwören können, dass das nicht stimmte, dass er wirklich und wahrhaftig gut für sie war.


  War es möglich, dass sie sich irrte?


  Chloe wusste nicht, was sie von Chase zu erwarten hatte, ob sie damit rechnen sollte, dass er sie in ein Hinterzimmer des Restaurants führen würde, um ihr noch einmal eine Lektion darüber zu erteilen, wie gut sie zusammenpassten. Ganz bestimmt rechnete sie nicht damit, dass er in die Jackentasche greifen, einen Umschlag herausziehen und ihn auf den Tisch legen würde.


  Sie sah auf den Umschlag und dann hoch zu ihm. „Ich habe mich nicht in dich verliebt, weil du so wunderschön bist, dass es schmerzt, dich anzusehen“, sagte er. „Ich habe mich nicht in dich verliebt, weil du im Bett einfach traumhaft bist. Obwohl ich das an dir liebe.“


  Sie schluckte schwer. Diese drei Sätze waren soeben an die Spitze der Top-Ten der wunderbarsten Worte gelangt, die jemals ein Mann zu ihr gesagt hatte.


  Mit zitternden Händen ergriff sie den Umschlag.


  Sie fühlte, dass Bilder darin lagen. Und sie hatte Angst, sie sich anzuschauen.


  Nicht, weil sie sich sorgte, nicht hübsch auszusehen … sondern, weil sie in den letzten Tagen herausgefunden hatte, dass Chase alles sah.


  Vor allem das, was man am meisten zu verbergen suchte.


  Schließlich steckte sie einen Finger unter die Lasche und zog den kleinen Stapel Fotos hervor.


  Sie lachte über den Schnappschuss, der zuoberst lag. Sie hatte den Mund weit offen und den Kopf in den Nacken geworfen, während sie sich auf Amandas Handy etwas anschaute.


  „Da hat sie mir gerade einen dieser witzigen Autokorrekturfehler gezeigt.“


  Zaghaft nahm Chloe das nächste Bild in die Hand. Hier lachte sie wieder, dieses Mal mitten im Pool, nachdem sie bei dem Versuch hineingefallen war, Amanda ihren Hut genau im richtigen Winkel aufzusetzen.


  Unwillkürlich musste sie lächeln. „Ich hatte so viel Spaß mit allen“, sagte sie leise, bevor sie sich dem nächsten Foto zuwandte.


  Chase hatte sie am Abend der Party abgelichtet, während sie mit Marcus sprach. Durch den Wein war sie locker geworden und hatte Marcus gegenüber ihre Wachsamkeit abgelegt, nachdem sie tagsüber so viel Spaß mit allen gehabt hatte. Es war offensichtlich, wie sehr sie sich danach gesehnt hatte, wieder Glücksgefühle in ihrem Herzen zu spüren.


  Sie war verwirrt davon, wie Chase sie abgebildet hatte und ging weiter zum nächsten Bild, auf dem sie Kleider zusammenlegte und dabei ein halbes Dutzend herrlicher Stoffe auf ihrem Schoß ausgebreitet hielt.


  Sie hatte sich selbst nie so traumversunken gesehen.


  Fast hätte eine Gefühlswallung sie übermannt und sie ging schnell weiter zum nächsten Bild.


  Oh.


  Wäre sie bloß bei den Stoffen geblieben, bei der Träumerei und der verzweifelten Sehnsucht nach Glück.


  Das letzte Bild war das vom ersten Nachmittag im Weinberg, als sie bei Tagesende aufgeblickt hatte, während Chase sein Objektiv auf sie gerichtet hielt. Wie war sie erschrocken, als ihr bewusst wurde, dass sie ihre Gefühle für ihn nicht verborgen hatte. Gefühle, die sie noch nicht einmal verstehen konnte, weil sie so ungezähmt waren, so neu.


  So rein.


  „Frag mich noch einmal, woher ich weiß, dass du etwas Besonderes bist, Chloe.“


  Die Bilder fielen ihr aus den Fingern auf den Tisch.


  Sie brauchte nicht zu fragen.


  Chase hatte seinen Stuhl etwas verschoben, so dass er nah genug bei ihr saß, um unter dem Tisch ihre Hand zu halten.


  „Danke“, sagte sie leise, und ihre Kehle war wie zugeschnürt. „Es war ein wunderbarer Abend.“ Sie leckte sich über die Lippen und drückte seine Hand. „Ein perfekter Abend.“


  Oh Gott, sie musste gleich weinen. Sie fühlte, wie ihr dir Tränen hochstiegen und fast überliefen. Nur noch ein zärtliches Wort, ein tiefer Blick und sie wäre erledigt.


  Sie bemühte sich so sehr, die Tränen zurückzuhalten, dass sie erst merkte, dass Chase aufgestanden war, als er leicht an ihrer Hand zog. Mit einem verwirrten Blinzeln stand sie auf und ließ sich durch den Raum führen; dabei hielt er seine Hand gleichzeitig beruhigend und erregend auf ihrem verlängerten Rücken. Er nahm sie in seine Arme und sie tanzten zu dem Lied, das die dreiköpfige Jazzband in der Ecke gerade zu spielen begann.


  „The Look of Love.“


  Chloe hob verwundert ihren Blick zu seinen Augen. „Dieses Lied.“ Sie warf einen Blick auf die Band, dann wieder auf ihn und schüttelte den Kopf. „Es ist fast so, als wüssten sie – „


  Ihre Stimme brach, bevor sie den Satz zu Ende sprechen konnte. Aber sie musste es sagen. Sie musste es sich selbst eingestehen. Und sie musste es Chase sagen.


  Ihre Stimme war so leise, dass sie nicht wusste, ob Chase sie überhaupt hören konnte. „Es ist, als wüssten sie, wie du mich ansiehst. Wie du mich immer angesehen hast.“


  Und jetzt, wo sie ihr Bild vom ersten Tag im Weinberg gesehen hatte, wusste sie, dass es derselbe Blick war, mit dem sie ihn auch immer angesehen hatte.


  Mit Liebe in den Augen.


  Und während sein großer, starker Körper ihren zärtlich an sich zog und sein Herz an ihrem schlug, drückte Chloe ihr Gesicht an seine Schulter … und ließ endlich ihren Tränen freien Lauf.


  * * *


  Chase hatte sich nie zuvor so gefühlt. So, als würde sein Herz mit jedem Schlag zerbrechen, während Chloe beim Tanzen leise weinte.


  Er wollte ihr alles geben. Er wollte für sie alle Drachen töten. Er wollte sie festhalten und niemals mehr loslassen. Er hatte ihr gesagt, dass er sie liebte, aber er wusste, sie glaubte immer noch, ihn verlassen zu müssen, um zu beweisen, dass sie stark war.


  Sie hatte ihm gesagt, der Abend sei perfekt, aber sie weinte.


  Sein ganzes Leben lang hatte er immer genau gewusst, was zu tun war. Frauen waren keine große Herausforderung für ihn gewesen, aber jetzt wusste er, dass es daran lag, dass ihm vorher nie wirklich etwas an einer Frau gelegen hatte.


  Bis er sich in Chloe verliebt hatte.


  Chase wünschte, es gäbe eine einfache Antwort. Er wünschte, er könnte sich selbst überzeugen, dass es nur darum ging, ihrem Exmann eine Lektion zu erteilen, weil er sie verletzt hatte. Und dass alles gut werden würde, wenn er erst diese Bedrohung für Chloe beseitigt hätte.


  Aber so oft hatten er und seine Brüder sich einen Kerl vorgeknöpft, um eine ihrer Schwestern zu rächen, nur um sich dann anhören zu müssen, wie sie weinte: „Ich bin doch kein Baby! Wann lasst ihr mich endlich für mich selbst einstehen?“


  Wie um alles in der Welt konnte Chase sie gehen lassen, damit sie tun konnte, was sie glaubte, tun zu müssen?


  Und wie sehr würde sie ihn hassen, wenn er nicht dazu in der Lage war?
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  Als das Lied zu Ende war, hatte Chloe Gott sei Dank ihre Gefühle wieder in den Griff bekommen. Sie war froh, dass sie sich nicht zu stark geschminkt hatte und wischte sich die Tränen ab, während Chase sie nach draußen auf eine herrliche, nach Lavendel und Rosmarin duftende Terrasse führte, zu der auch eine Boccia-Bahn gehörte.


  „Beim Boccia-Spielen habe ich als Kind immer am liebsten zugeschaut“, sagte sie und versuchte, wieder etwas normal zu klingen, nachdem sie sich bei ihm ausgeweint hatte. „Ich bin immer in den Park geschlichen, wo es einige Bahnen gab, und habe den Familien beim Spielen zugeschaut.“


  „Hast du auch gespielt?“


  Sie schüttelte den Kopf. „Nicht richtig. Anscheinend hatten nur die reichen Familien ihre eigenen Kugeln und sogar Bahnen zu Hause im Garten. Aber wenn keiner da war, spielte ich mit Tennisbällen, die ich gesammelt hatte.“


  Sie ließ Chases Hand los, ging auf den leeren Sandplatz und nahm eine der schweren Kugeln hoch. „Das sind die schicken Kugeln, mit denen ich die Leute immer spielen sah.“ Sie lachte leise. „Wenn mich jemals jemand gesehen hat, dachte er wahrscheinlich, ich würde mich mit meinen Tennisbällen über das Spiel lustig machen.“


  Sie war überrascht, als Chase sein Jackett auszog und sich die Hemdsärmel hochrollte. „Zeig mir, wie es geht.“


  Chloe hätte ihm beinahe gesagt, sie wolle ihren wahnsinnig romantischen Abend nicht beenden, indem sie ein paar Kugeln durch den Sand rollten, um Punkte zu sammeln. Aber war das nicht genau eins der Dinge, die sie an Chase am meisten liebte – dass es keine starren Regeln in seinem Leben gab? Kein sollen. Kein müssen.


  Und, vor allem, kein nicht dürfen.


  Sie zog ihre High Heels aus, um mit den spitzen Absätzen keine tiefen Löcher in den Sand zu bohren und nahm die kleine weiße Kugel. „Das ist der Pallino, also die Zielkugel. Man wirft sie aus und versucht dann, mit seiner eigenen Kugel so nah wie möglich an sie heranzukommen.“ Sie nahm eine blaue Kugel und reichte sie ihm grinsend. „Als richtiger Mann nimmst du sicher die blaue?“


  Er legte die Hand auf die Kugel und schaffte es irgendwie, sie damit näher an sich heranzuziehen, als wenn er ihr sie einfach abgenommen hätte. Als sein Mund ihrem begegnete, fühlte es sich sofort vertraut an, barg aber auch eine schockierende Überraschung; unwillkürlich legte Chloe ihre freie Hand um seinen Nacken und stellte sich auf die Zehenspitzen, um seinen Kuss zu erwidern.


  Als das Geräusch eines vorbeifahrenden Wagens sie daran erinnerte, dass sie sich auf einem öffentlichen Platz mitten in einem Urlaubsort befanden, zwang sie sich, seinen sündhaft köstlichen Mund loszulassen.


  Mit dem Daumen strich er über ihre Unterlippe. „Das Spiel gefällt mir jetzt schon.“


  Sie errötete angesichts der Lust in seinen Worten, auch wenn es keinen einzigen Grund gab, warum sie vor Chase noch hätte erröten müssen. Nicht, nach all den verschiedenen Stellungen, in denen sie sich geliebt hatten, und nach den vielen Malen, die sie unter seinem Mund und seinen Händen zerflossen war.


  Aber etwas sagte ihr, dass sie bei ihm immer erröten würde, und dass diese Schmetterlinge ihr immer im Bauch herumflattern würden, wenn er sie mit einem dieser heißen, intensiven Blicke ansah.


  Sie sehnte sich so sehr danach, diese Zukunft sehen zu können. Sie sehnte sich danach, sich vorzustellen, wie es sein könnte, und träumte von kleinen Mädchen und Jungen mit seinen Augen und seiner gebräunten Haut.


  Aber heute Nacht durfte sie das nicht zulassen. Sie durfte mit ihm nur jetzt und hier zusammen sein.


  „Sag mir, wie man die Punkte zählt“, sagte Chase und holte sie aus ihren düsteren Gedanken zurück.


  Sie erklärte, dass die Mannschaft, deren Kugeln am nächsten am Pallino lagen, in der Runde die Punkte holte.


  „Ich habe eine Idee“, sagte er, als sie die Regeln erklärt hatte, und der Schalk in seinem Tonfall war nicht zu überhören.


  „Da bin ich aber gespannt.“


  Und tatsächlich war es so aufregend und so erfrischend, mit Chase zusammen zu sein, dass auch ein einfaches Spiel mehr Spaß machte als je zuvor.


  Wie würde es sein, mit ihm zusammenzuleben? Wäre da auch jeder Tag noch besser als der vorherige?


  Sie verlor sich in ihren Gedanken und war überrascht, als seine Finger leicht über die Haut unter ihrem Kinn streiften. Sie sah zu ihm auf und ihre Knie wurden weich vom Aufleuchten des Begehrens – und der Liebe – in seinen Augen.


  „Willst du raten, was ich mir für eine neue Regel ausgedacht habe?“, fragte er heiser.


  „Wenn jemand einen Punkt verliert, muss er dem anderen einen Kuss geben?“


  Er kam mit seinem Mund so nah, dass er nur noch einen Atemzug entfernt war. „So unschuldig“, flüsterte er an ihren Lippen.


  Sie brauchte den ganzen Atem, der ihr geblieben war, um ebenso herausfordernd zu antworten. „Aber du willst das jetzt ändern, nicht wahr?“


  „Du nicht?“, fragte er und seine Frage hatte eine zärtlich-provokante Wirkung auf ihre Fantasie.


  Oh Gott, sie kam beinahe, hier, mitten auf einer Bocciabahn im Napa Valley.


  „Doch.“ Das Wort kam ihr über die Lippen, bevor es ihr bewusst wurde, und sein Mund nahm ihren erneut für viel zu kurze Zeit gefangen.


  „Wenn ich das Spiel gewinne, gewinne ich dich für die Nacht. Wenn du gewinnst, gewinnst du mich für die Nacht.“


  Oh Gott, sie würden heute Abend nicht einfach um Punkte spielen … sie würden umeinander spielen. Auf den hinterlistigen Vorschlag reagierte ihr Körper sofort mit einer warmen Flutwelle in ihrem Unterleib und an ihren Brustwarzen.


  „Wenn ich gewinne“, sagte er mit einem sanften Ton, der schneller und heißer durch ihre Adern fuhr als ein Schuss Tequila, „gehörst du mir heute Nacht für absolut alles, was ich begehre.“


  Sie spürte, wie sich ihre Lippen öffneten und die Luft hinausströmte, als würde sie verkehrt herum keuchen. „Alles?“


  „Alles.“


  Nein. Um Gottes Willen, sie durfte doch nicht begehren, was zu diesem alles gehörte.


  „Absolut alles?“


  Seine Finger strichen über eine ihrer Locken. „Absolut, Chloe.“


  In dieser Woche hatte sie mit Chase bereits mehr wilde Sachen gemacht als in ihrem ganzen Leben zuvor. Sex in der Wanne. Sex im Freien. Sex gegen die Wand.


  Sie versuchte, sich einzureden, es könne nicht noch mehr geben, aber es war zwecklos.


  Sie wusste, es gab mehr. Schon allein, weil sie es sich bereits ausgemalt hatte. All diese verbotenen Dinge, die sie früher einmal begehrt hatte, und die zu begehren ihr verboten worden war.


  „Und wenn du gewinnst, wunderschöne Chloe, dann darfst du mit mir machen, was du willst.“


  Oh Gott. Sie wusste ehrlich nicht, ob sie gewinnen wollte … oder verlieren.


  * * *


  Chase hatte nie vorher Boccia gespielt, aber er und seine Brüder hatten oft bei ähnlichen Spielen Steine auf ein Ziel geworfen. Zu Beginn war Chase ziemlich sicher, dass er gewinnen würde. Er merkte bald, dass er sich geirrt hatte.


  Als sie den entscheidenden Punktestand erreicht hatten – vierzehn zu dreizehn für Chloe – sagte er zu ihr: „Du bist ja richtig gut.“


  Sie lächelte zu ihm hoch. „Ich weiß.“


  Ihr spielerischer Kuss gefiel ihm sehr. Noch lag keiner dieser dunklen Schatten in ihren Augen. „Willst du mich ablenken?“, fragte er.


  „Das würde ich, wenn ich es nötig hätte…“


  Bevor sie den Satz zu Ende sprechen konnte, hielt er sie in den Armen. „Du hast mich da gerade auf etwas gebracht.“ Sein Blick fiel auf ihre üppigen Lippen, die so wunderschön und so weich waren. „Mach dich bereit für etwas Ablenkung.“


  „Da kannst du dich noch so anstrengen“, sagte sie herausfordernd.


  „Jetzt bist du aber dran“, sagte er und dann küsste er sie und das Spiel war vorübergehend vergessen.


  Es kostete ihn übermenschliche Anstrengung, seinen Plan umzusetzen und sie plötzlich loszulassen. „Du bist dran.“


  Ihr Blick war verschwommen und zerstreut. „Womit?“


  Er lächelte ihr zu; es war ein arglistiges Lächeln, das ihr sagte, dass er sie nun dort hatte, wo er sie haben wollte.


  Ihr Blick klärte sich. „Richtig. Das Spiel.“ Mit gespielter Kälte blickte sie ihm ins Gesicht. „Mach dich auf eine vernichtende Niederlage gefasst, Sexyboy.“


  Aber als sie sich bückte, um eine rote Kugel aufzuheben, wusste er, dass er schon lange nicht mehr Gefahr lief, vernichtet zu werden.


  Verdammt, sie gehörte ihm. Genauso, wie er ihr gehörte.


  Hier hatte nicht einer Macht über den anderen. Es ging nicht um Kontrolle, und nicht darum, wer das Sagen hatte.


  Jedes Mal, wenn sie sich für einen Wurf bereit machte, musste sie den Saum ihres Kleides anheben. Ihre Beine waren kräftig und atemberaubend, ihre Füße im Sand nackt und niedlich. Da war kein Zentimeter an ihrem Körper, den er nicht begehrte, von den Zehen bis zu den Augenbrauen.


  Genauso wie es keinen Teil ihres Herzens gab, den er nicht liebte.


  „Sieh mich nicht so an.“


  „Wie denn?“


  „So, als wärst du der böse Wolf und ich das Rotkäppchen.“


  „Hmm“, erwiderte er. „Das wäre doch eine Idee für ein neues Spiel heute Abend.“ Er machte eine kurze Pause. „Wenn ich gewinne.“


  „Einen Teufel wirst du“, hörte er sie ganz leise murmeln, bevor sie die rote Kugel von ihren Fingerspitzen rollen ließ.


  Ihre Kugel knallte mit perfekter Präzision gegen seinen und stieß seine blaue Kugel vollständig aus dem Spielfeld.


  Dann richtete sie sich auf und ihr Blick war so ausgelassen – so hübsch, so rein, so durch und durch reizend – dass er sich zusammenreißen musste, um nicht hier und jetzt vor ihr im Sand niederzuknien und ihr einen Antrag zu machen.


  „Noch so ein perfekter Schuss und ich habe gewonnen“, sagte sie zutiefst befriedigt. „Und dann gehörst du mir.“


  Er konnte über die Aschenbahn sprinten und über einen See rudern, ohne aus der Puste zu kommen. Aber Chloe raubte ihm ständig den Atem.


  Er sah das Zittern ihrer Hand, als sie die letzte rote Kugel aufhob. Sie sah ihn an, hielt seinem Blick einen langen Moment lang stand und wandte sich dann wieder dem Spiel zu. Mit einem eleganten Wurf ließ sie die Kugel direkt neben dem Pallino landen.


  Und gewann.


  Aber anstatt sich als jubelnde Siegerin zu ihm umzudrehen, stand sie einfach nur da und starrte auf die Kugeln. Schließlich drehte sie sich zu ihm um. „Ich denke, wir sollten jetzt gehen.“


  Er wollte ihr sagen, dass es nur ein Spiel war. Er wollte sie in die Arme nehmen und ihr sagen, sie brauche sich um nichts zu sorgen.


  Aber irgendetwas hielt ihn zurück – dasselbe, was ihn in den letzten vier Tagen davor zurückgehalten hatte, in die Stadt zu fahren und sich ihren Ex vorzuknöpfen.


  Bereits seit dem ersten Augenblick am Straßenrand wusste Chase, wie stark Chloe war und konnte spüren, wie tief diese Stärke in ihr verwurzelt war.


  Aber es genügte nicht, dass er es wusste.


  Auch Chloe sollte ihre eigene Stärke erkennen. Und dass sie durch die Liebe zu ihm nicht schwächer wurde.


  Er ging zu ihr hinüber und reichte ihr die Hand. Dann wartete er ab, dass sie sich über heute Abend klar werden würde. Ob sie nicht nur ihren Sieg beanspruchen würde, sondern Chase ganz haben wollte … seinen Körper und seine Seele.


  Endlich streckte sie ihre Hand nach seiner aus. „Es wäre so viel leichter gewesen, wenn du gewonnen hättest“, sagte sie, als sich ihre Finger ineinander verschränkten.


  „Ich weiß“, sagte er. „Aber bei dir hatte ich nicht die geringste Chance, mein Herz für mich zu behalten.“ Er hielt ihrem Blick stand. „Nicht eine einzige Sekunde lang.“


  
    Kapitel 19

  


  [image: ___]


  Alles.


  Absolut alles.


  Während der Rückfahrt zu Marcus’ Weingut wurde Chloes Mund immer trockener und ihr Herz schlug immer fester.


  Sie versuchte, alle Gründe durchzugehen, warum sie nicht durchdrehen sollte.


  1.   Sie war keine verängstigte Jungfrau.


  2.   Sie und Chase hatten schon oft miteinander geschlafen.


  3.   Er liebte sie.


  4.   Und sie war verdammt sicher, dass sie dabei war, sich in ihn zu verlieben.


  Oh Gott, das war ja genau das Problem.


  Sie liebte ihn.


  Eigentlich war Chloe gar nicht so sicher, dass es ihr leichter fallen würde, heute Nacht bei ihrem Liebesspiel die Führung zu übernehmen, wenn sie nicht verliebt wäre; aber plötzlich schien ihr die Begegnung zweier Körper in einem von jeglicher Emotion und Liebe losgelösten Knäuel aus Mündern, Händen und Gliedern so viel einfacher.


  Nur Sex. Das hatte sie eigentlich gewollt. Oder zumindest hatte sie sich eingeredet, dass sie nur das von Chase wollte.


  Doch ihr Herz wusste es besser.


  Ihr Herz hatte immer genau gewusst, wonach es sich sehnte.


  Und ihr Herz würde nie leugnen, dass Liebe – reine, ehrliche Liebe – alles war, was sie jemals gewollt hatte. Und jemals brauchen würde.


  Ein Teil von ihr war überrascht, dass Chase nicht versucht hatte, während der Fahrt ihre Nerven zu beruhigen. Sie spürte seine Sorge, genauso, wie sie sein Begehren spürte. Sie wusste, dass es ihm nicht gefiel, zu sehen, wie sie neben ihm saß und sich innerlich zerfleischte. Aber anstatt sie retten zu wollen und ihr alle Schwierigkeiten aus dem Weg zu räumen, gab er ihr den Freiraum, alles selbst zu durchdenken.


  Gott, sie liebte ihn dafür noch mehr, für das Vertrauen, dass sie das Richtige tun würde, auch wenn sie überzeugt war, nicht den geringsten Lösungsansatz zu haben.


  Als sie durch das Tor des Weinguts Sullivan fuhren, fasste Chase nach ihrer Hand und sie spürte, wie sein Vertrauen und seine Liebe durch die Haut in sie eindrangen, sich an Fleisch und Knochen entlangschlängelten und sich ganz tief in ihrer Seele niederließen.


  Ein Lächeln trat auf ihre Lippen, das erste, seit sie das Spiel gewonnen hatte und sich bewusst geworden war, was sie sich angetan hatte.


  „Gehen wir hinein.“


  Ihre Hände lösten sich nur zum Aussteigen kurz voneinander. Es fühlte sich so gut an, neben Chase herzugehen, seine Stärke, seine Beständigkeit neben sich zu spüren. Anstatt darauf zu warten, dass er die Tür öffnete, legte sie ihre Hand auf den Knauf der unverschlossenen Tür, drückte sie auf und führte ihn ins Wohnzimmer.


  „Als du mich am ersten Abend hierher gebracht hast, hatte ich Angst“, gestand sie. Seltsam, dass dieser Teil des Geständnisses ihr am leichtesten über die Lippen kam. Der nächste Satz fiel ihr sehr viel schwerer. „Irgendwie habe dich ich auch damals begehrt, selbst als ich dachte, ich könnte nie wieder Gefühle haben.“ Sie legte ihre Hände auf seine Wangen. „Ich wollte dich anfassen.“ Sie fuhr mit ihren Fingerspitzen über seinen Unterkiefer, dann hoch bis zu den Jochbeinen und in seine Haare. „Ich wollte herausfinden, ob du meine Haut so versengen würdest wie jetzt.“ Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und näherte sich seinem Mund. „Und ich wollte so gerne probieren, wie du schmeckst.“


  Ihre Lippen streiften seine kaum, nur so viel, um wahrzunehmen, dass er ein bisschen nach der Schokolade vom Dessert und nach dem Wein vom Abendessen schmeckte. Aber vor allem schmeckte er nach Chase … nach dem schönen Mann, der sie ins Leben zurückgeholt hatte.


  Sie ließ ihre Hände durch sein weiches, dunkles Haar gleiten und dann an seinem Nacken hinunter zu den Schultern. „Ich wollte dich ausziehen und sehen, ob du so perfekt warst, wie du aussahst.“ Unter ihrer Handfläche konnte sie seinen Herzschlag spüren, als ihre Finger die oberen Knöpfe an seinem Hemd erreichten. „Ich ahnte bereits, dass es so sein würde“, flüsterte sie, während sie seine Brust entblößte, einen herrlichen Zentimeter nach dem anderen.


  Sie presste ihre Lippen gegen seine nackte Haut und ein tiefes Stöhnen brummte in seiner Brust, aber er versuchte nicht, die Führung zu übernehmen. Dies war ihre Nacht mit ihm.


  Es gelang ihr nicht, das Zittern ihrer Hände zu unterdrücken, während sie die restlichen Knöpfe öffnete, ihm das Hemd aus der Hose zog und es ihm dann von den Schultern streifte und hinter ihm auf den Boden gleiten ließ.


  „Ich bin eigentlich noch nie dazu gekommen, dich einfach nur anzuschauen.“ Schon während sie die Worte aussprach, spannten sich seine Muskeln an Brust und Bauch an. „Du wirkst etwas nervös“, murmelte sie und genoss es viel mehr, als sie geglaubt hatte, ihn zu dominieren.


  Sie näherte sich wieder und presste ihre Handflächen an seine Brust. Dann begann sie, über seine Brustmuskeln zu streicheln und die zärtliche Berührung ließ das Auf und Ab seiner Bauchmuskeln in Wellen erzittern.


  „Ist es so besser?“, fragte sie mit frechem Unterton in der Stimme.


  „Ja“, log er und seine Stimme klang rau.


  Hungrig.


  Der Verzweiflung nahe.


  Sie beugte sich herab und drückte ihre Lippen auf die Wölbung an Nacken und Schulter. „Dann muss ich wohl weitermachen.“


  Sie leckte über seine Haut und benetzte sie, bevor sie mit den Zähnen daran zupfte. Für einen Augenblick ahnte sie, wie sich ein Vampir fühlen musste; wie schwer es für Edward, in all den Vampirfilmen, die sie sich alleine angesehen hatte, gewesen sein musste, seine Zähne nicht in Bellas zartem Fleisch zu versenken.


  Er stöhnte wieder und seine Haut und Muskeln vibrierten unter ihren ausgestreckten Händen.


  Irgendwie schaffte sie es, ihren Mund von ihm zu lösen und weiterzuführen, was sie begonnen hatte.


  Für diese Nacht gehörte er ihr.


  Ihr allein.


  Chloe hatte vor, jedes Gramm Lust und Freude aus diesen kostbaren Stunden, aus jeder süßen Minute mit Chase herauszuholen.


  Sie legte die Finger über seine Gürtelschnalle und fing an, das Leder zu bearbeiten. Seine Haut war überall, wo sie sie streifte, warm und ihr leises glückliches Summen klang durch das stille Zimmer.


  „Wunderschön.“ Chases Kompliment versetzte jede ihrer Körperzellen in Schwingung, und stoppte direkt hinter ihrem Brustbein. „Dein Anblick, während du mich ausziehst…“ Er hielt inne und wartete, bis sie ihren Blick zu seinem erhob. „Du richtest mich zugrunde, Chloe.“


  Sie schluckte, als sie seinen Blick sah, mit dem er sie zärtlich streichelte, ohne sie auch nur zu berühren.


  Sein Mund lenkte sie von ihrem Vorhaben ab, ihm alles gleich auszuziehen. Eine so herrliche Ablenkung. Sie hatte ihre Händen immer noch an seinem Gürtel stellte sie sich wieder auf die Zehenspitzen und küsste ihn zärtlich.


  Beide wussten, dass in diesem Kuss ein Versprechen für alles Kommende lag; das Versprechen, dass er genau wissen würde, wie viel er ihr bedeutete, bevor draußen über dem Weinberg die Sonne aufging.


  Ihr Atem kam in kurzen kleinen Stößen, während sie zurückwich und ihre Aufmerksamkeit auf seine Hose lenkte. Als sie seinen Gürtel geöffnet hatte, ging augenblicklich der Reißverschluss auf; sie schob den Stoff nach unten und sah mit Wonne zu, wie seine Hose auf den Boden glitt. Chase stieg darüber hinweg und kam näher an sie heran, so nah, dass sie die Hitze seiner prallen Erektion an ihrem Bauch spüren konnte.


  Er war eine Pracht und jede Sünde wert, wie er nur mit Boxershorts bekleidet vor ihr stand. Aber sie würde sich nicht zufrieden geben, bis sie ihn nackt ausgezogen hatte, so wie er bei ihr all die Schutzschichten abgezogen hatte, mit denen sie sich zu bedecken versuchte.


  Jedes Mal, wenn sie sich liebten, hatte Chase ihr nicht nur die Kleider ausgezogen; er hatte langsam begonnen, ihre Ängste von ihr abzuziehen. Ihr Zögern. Ihre langjährige Überzeugung, dass sie die Liebe eines so wunderbaren Mannes nie hätte haben können.


  Sie wollte ihm den Baumwollstoff von der Hüfte ziehen … aber gleichzeitig wollte sie so langsam machen wie möglich, um jeden Augenblick zu genießen, während sie Chases Körper erkundete.


  Schließlich lösten ihre Hände ihre Gedanken ab und ihre Daumen hakten sich seitlich an den Boxershorts ein. Sie musste den Baumwollstoff über seine Erektion ziehen, und sobald er aus dem Weg war, hielt sie wie gebannt inne.


  „Du machst mir Lust auf Dinge, die ich schon so lange nicht mehr habe tun wollen.“


  Die Antwort Tu sie einfach brauchte er nicht laut zu sagen, denn sie hörte sie auch so. Auch ohne sein stilles Drängen wäre sie vor ihm auf die Knie gegangen. Und er brauchte sie nicht erst zu ermuntern, sich nach vorn zu beugen und ihre Zunge an seinen prallen, stahlharten Penis zu pressen.


  „Chloe.“


  Seine Hände, die er bis jetzt so vorsichtig bei sich behalten hatte, verfingen sich jetzt in ihrem Haar.


  Sie fühlte sich gierig, wild und so verdammt glücklich, genau dort zu sein, wo sie war, mit ihren Lippen auf Chase. Wenn ihr jemand vor einer Woche gesagt hätte, es würde ihr gefallen, wieder so mit einem Mann zusammen zu sein – mit irgendeinem Mann auf der Welt – sie hätte ihn für völlig verrückt erklärt.


  Doch, oh, es war mehr als wunderbar, Chase zu schmecken und zu spüren, wie seine Hände ihre Haare fester packten, zu wissen, dass sie ihn vor Lust in den Wahnsinn trieb, mit ihrer Zunge und mit dem federleichten Reiben ihrer Zähne an ihm. Als sie ihren Mund weit genug öffnete, um ihn zwischen ihren Lippen einzusaugen, spannten sich seine Oberschenkelmuskeln unter ihren Händen und wurden steinhart.


  Seine Lust war auch ihre, als sie ihn tiefer in sich hineinzog. Sie spürte, wie behutsam er ihr die Führung überließ; obwohl sie ihn dafür liebte, wollte sie spüren, wie er sich gehen ließ, wollte sie die Gewissheit, dass sie die Frau war, die seine Beherrschung in Stücke zerspringen ließ.


  Der rein weibliche Instinkt lenkte jede ihrer Bewegungen. Sie führte eine Hand von seinem Oberschenkel heran und umfing die härter werdende Stelle unterhalb seiner Erektion, bevor sie die andere um den Ansatz seines prallen Schafts legte. Ihre Zunge fuhr kreisend über seine sensible Haut.


  „Du musst aufhören“, hörte sie ihn sagen und es klang, als wäre seine Stimme ganz weit weg. „Ich kann mich nicht länger zurückhalten.“


  Sie wollte nicht, dass er sich zurückhielt. Obwohl ihr Körper sich nach seiner Berührung verzehrte, egal wie gut es sich auch anfühlen würde, ihn zu sich auf den Boden zu ziehen, sodass sie über ihn steigen und ihn in sich aufnehmen könnte, wollte sie das hier noch mehr …


  Also hörte sie nicht auf, sondern gab alles hin, was sie war, alles, was sie hatte, um dem Mann Lust zu schenken, der ihr gezeigt hatte, dass Freude keine Grenzen haben musste.


  Sie spürte, wie er in ihrer Hand größer und praller wurde, und konnte seine Erregung auf ihrer Zunge schmecken. Aber sie brauchte mehr, sie brauchte ihn ganz und nahm ihn wieder tief in sich auf und stöhnte über seinem harten Glied, ohne daran zu denken, was dieses Vibrieren bei ihm auslösen würde.


  Eine Sekunde später folgte auf sein tiefes lustvolles Stöhnen ein Liebesschwur, der durch das Zimmer hallte, während er zwischen ihren Lippen pulsierte und wuchs. Sie musste sich für seine Stöße und den vergrößerten Umfang, der ihren Mund ausfüllte, weiter öffnen, während er sich hart gegen den hinteren Teil ihres Rachens presste, ihr alles schenkte, was sie wollte, seine ganze Selbstbeherrschung für sie aufgab.


  Und als Chloe dort vor ihm kniete, mit ihren Händen an ihm, gab sie ebenfalls den letzten Rest ihrer Selbstbeherrschung auf.


  * * *


  Chase hatte damit nicht gerechnet; als Chloe ihn für die Nacht gewann, hätte er nicht gedacht, dass sie ihm mit ihrem Mund, ihrer Zunge und ihren Händen den Verstand rauben würde.


  Herr im Himmel! Nach diesem explosivsten Orgasmus seines ganzen Lebens, konnte er sich kaum noch auf den Beinen halten.


  Als er endlich seine Augen wieder zu öffnen vermochte, sah er hinunter zu Chloe, die ihn mit einem sanften Lächeln ansah, das nicht im Geringsten erahnen ließ, was sie gerade mit ihm gemacht hatte. Sie sah so erregt und benebelt aus, wie er sich immer noch fühlte.


  „Du schmeckst richtig lecker.“ Ihre Stimme klang rau. Glücklich.


  Sie benahm sich so, als hätte er ihr alles gegeben, was sie je ersehnt hatte, indem er in ihrem Mund gekommen war.


  Jedes Mal, wenn sie zusammen kamen, brachte sie ihn auf irgendeine Art um den Verstand. Sie könnten die nächsten siebzig Jahre zusammen verbringen und er wusste, diese wunderschöne Frau vor ihm würde nie aufhören, ihn zu verblüffen.


  Langsam erhob sich Chloe wieder und rieb sich auf ihre süße, aber sinnliche Art an ihm. „Ich bin so froh, dass ich dich gewonnen habe“, sagte sie, kurz bevor sie ihm über die Brust leckte.


  Nachdem er so heftig gekommen war, dass es ihm fast die Schädeldecke weggeblasen hatte, hätte sein Verlangen eigentlich gestillt sein sollen, zumindest für ein paar Minuten. Aber schon das Streichen ihrer Zunge über seine Brust genügte, um das Blut in seinen Lenden erneut in Wallung zu bringen.


  Chase umfasste ihre Hüften; er liebte das Gefühl ihrer Weichheit an seinen Handflächen, als er sie an einem seiner Oberschenkel hochzog und diesen zwischen ihre Oberschenkel gleiten ließ. Ihr lustvolles Keuchen, als er sich gegen sie presste, sandte einen heißen Atemzug über seine Brust.


  Sie würde weiterhin diese Nacht gestalten und er wusste, er musste ihr die Führung überlassen, doch er musste sie einfach berühren und ihr zumindest einen Bruchteil der Lust zurückgeben, die sie ihm soeben geschenkt hatte.


  Sie bewegte ihren Mund auf seine andere Brustseite, als sie sich gegen seinen Oberschenkel wiegte. Er konnte spüren, wie heiß sie war, konnte den feuchten Beweis ihrer Erregung spüren.


  Chase dachte, er sei bereit gewesen für diese Nacht, fähig, sich Chloe ganz zu überlassen, und in der Lage, mit allem fertig zu werden, was sie ihm anbot.


  Was war er doch für ein Idiot gewesen.


  Fast zwei Jahrzehnte gespickt mit so viel Sex mit Models und Schauspielerinnen, wie er wollte, hatten ihn nicht darauf vorbereitet, mit einer Frau zu schlafen, in die er tatsächlich verliebt war.


  Er lernte jeden Augenblick aufs Neue, dass die Liebe alles anders werden ließ.


  Größer.


  Besser.


  Und so viel süßer.


  „Chase?“


  Er sah hinunter und entdeckte, dass die Frau, die ihn mit so unglaublich lustvollen Knoten fesselte, ihn entschlossen anblickte.


  Hoffnungsvoll.


  „Ich weiß, was ich als Nächstes will.“


  Gottseidank war er gerade erst gekommen, sonst wäre er allein durch die begierige Vorfreude in ihrer Stimme abgegangen. „Alles“, schwor er ihr. „Absolut alles“, versprach er.


  „Ich will …“, sie brach ab, als sei ihr plötzlich die Luft weggeblieben, und ihre Augen wurden dunkel vor Unsicherheit.


  „Sag es mir, Chloe. Sag mir, was du willst. Lass es mich dir geben. Gib es dir selbst.“ Ihre Augen weiteten sich bei diesen letzten Worten und er wusste, er hatte ins Schwarze getroffen.


  „Ich will mich dir hingeben.“ Zitternd holte sie Luft. „Ich will, dass du – “ Er konnte sehen, dass sie wieder Angst hatte, sein tapferes, wunderschönes Mädchen, das ihn gerade mit dem Mund genommen hatte, ohne sich auch nur eine Pause zu gönnen. „Ich will, dass du mich fesselst.“


  Er vergaß zu atmen; für den Bruchteil einer Sekunde wusste er tatsächlich nicht mehr, wie man Atemluft in die Lungen zieht.


  Heute Nacht ging es um so viel mehr als Sex. Das wusste er. Er hatte es von Anfang an gewusst.


  Er hatte nicht wirklich gewusst, um wie viel mehr. Er hatte nicht gedacht, dass sie heute Nacht jede, auch die letzte der Schranken niederreißen wollte, die sie um ihren Körper – und ihr Herz – errichtet hatte.


  Er wollte ihr sagen, dass sie das nicht musste; dass sie bereits der mutigste Mensch war, dem er je begegnet war. Aber bevor er das hätte tun können, hob sie das Kinn, als hätte sie die Worte gehört, die er noch nicht ausgesprochen hatte.


  „Es ist meine Nacht. Du gehörst mir. Für alles. Für absolut alles“, sagte sie. Die Entschlossenheit war wieder da. „Das ist es, was ich will.“ Sie ergriff seine Hände. „Das ist es, was ich brauche.“


  „Ich liebe dich.“ Er neigte seinen Kopf, um sie zu küssen. Einmal. Zweimal. Ein drittes Mal. „Sollen wir nachsehen, wie stark diese Bettpfosten sind?“


  Ihre Augen blitzten dunkel vor Erregung … und vor Angst. Einer Angst, die sie mit aller Macht besiegen wollte.


  Egal. Chase wusste, er würde ihr zeigen, wie gut es tun konnte, jemandem die Kontrolle zu überlassen, den man liebte und von dem man geliebt wurde.


  „Ja.“ Sie ergriff seine Hände fester. „Bitte.“


  
    Kapitel 20
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  An der Schwelle zu dem Zimmer, das sie gemeinsam benutzt hatten, blieb Chloe abrupt stehen. Chase drehte sich zu ihr um, sah ihren Gesichtsausdruck und spürte den festen Griff ihrer Hände an seinen.


  „Chloe?“


  Sie wusste, sie musste stark sein – nicht nur für ihn, sondern auch für sich selbst. „Ich vertraue dir“, sagte sie, als ihr Herz Ich liebe dich flüsterte.


  Sie spürte, wie seine großen warmen Hände ihr Gesicht ergriffen und ihr über die Wangen streichelten. Sein Mund senkte sich auf ihren und er nippte an ihren Lippen, als seien sie der köstlichste Wein. „So süß.“ Er leckte über ihre Unterlippe und sie bebte vor Verlangen. „So mutig“, sagte er.


  Sie fühlte sich nicht mutig. Sie fühlte sich wie eine Schauspielerin, die versuchte, eine Rolle zu spielen, der sie nicht im Entferntesten gewachsen war.


  Aber sie spielte nicht in irgendeinem Film. Das hier war keine TV-Sendung, die sie aus sicherer Entfernung betrachten konnte. Das hier war ihr Leben.


  Ein Leben, dass sie sich Stück für Stück zurückerobern musste.


  „Zeig mir, wie gut es tun kann, Chase. Zeig mir, wie gut es tun sollte.“


  Er hob sie in seine Arme, so schnell, dass ihr aller Atem aus der Lunge entwich, als sie den Boden unter den Füßen verlor. Sie liebte es, von ihm hochgehoben zu werden. Sie liebte es zu wissen, dass sie bei Chase immer sicher sein würde.


  Er trug sie in das große Schlafzimmer, hinüber zum Bett. Er legte sie nicht sofort hin; zuerst wollte er offensichtlich alle ihre Ängste wegküssen.


  Schließlich trat er zurück, um sie hinzulegen. Sie wimmerte, als sie seine Hitze und das harte Pressen seiner Muskeln an ihrem Körper nicht mehr spürte. Er betrachtete sie und ließ seinen Blick langsam von ihrem Gesicht bis zur Schwellung ihrer Brüste gleiten, die unter der dünnen Seide ihres Kleides vor Erregung fast schmerzten. Der Rock war an ihren Schenkeln weit hochgerutscht und dort berührte er sie schließlich; er strich mit seiner Handfläche über ein Bein, vom Knöchel bis hinauf zur sensiblen Haut ihrer Oberschenkel.


  Stöhnend vor Verlangen hob sie ihre Gliedmaßen, um näher an ihn heranzukommen, ihm mehr von ihrem Körper anzubieten, um sich ihm ganz darzubieten.


  „Kannst du dir überhaupt vorstellen, was es mit mir machen wird, dich nackt und gefesselt vor mir zu sehen? Zu wissen, dass du mir so sehr vertraust, dass ich dich auf diese Weise lieben darf?“


  Die Flut der Erregung schwoll zwischen ihren Schenkeln an. Sie konnte ihm nicht antworten, konnte unmöglich ein anderes Wort finden als „Bitte.“


  Sie hatte sich geschworen, nie wieder einen Mann um etwas zu bitten, aber bei Chase war es kein bitten. Es war einfach ihr Körper, es war ihre Seele, die etwas brauchte, unbedingt haben musste, dass sie ihr zu lange vorenthalten hatte.


  Und dann waren Chases Hände am Saum ihres Kleides, und er hob es höher und höher, über ihre Oberschenkel, ihre Taille, ihre Brüste. Er brauchte ihr nicht zu sagen, dass sie die Arme heben sollte, sie tat es bereits und half ihm, ihr das schöne Kleid auszuziehen. Sie verzehrte sich danach, für ihn nackt zu sein, seine Haut an ihrer spüren zu dürfen.


  Seine Augen waren überall gleichzeitig – auf ihrem Gesicht, ihren Brüsten, ihrem ganz feuchten seidigen Stringtanga. „Noch nie hatte ich ein größeres Verlangen, jemanden zu fotografieren als jetzt.“


  Sie war klug genug, sich von keinem Mann nackt fotografieren zu lassen. Seine Worte hätten sie überraschen sollen, aber die Wahrheit war, dass ihr Vertrauen zu Chase so tief war, ihr Glaube an seine Güte so rein und wahr, dass sie nicht einen Moment gezögert hätte, ihn Aktfotos machen zu lassen.


  „Ich vertraue dir, Chase.“


  „Nein. Niemals.“ Seine Hände glitten auf ihre Hüften und hielten sie besitzergreifend fest. „Wenn jemals jemand diese Bilder fände, wenn dich jemals jemand außer mir so sähe, dann müsste ich ihn umbringen.“


  Sie war kurz davor, ihm ihre Liebe zu gestehen, aber bevor sie etwas sagen konnte, zog er ihr den Stringtanga an den Oberschenkeln hinunter und ließ ihn dann auf das schöne Kleid am Boden fallen, das er für sie ausgesucht hatte.


  „Ich sollte eigentlich warten, bis du gefesselt bist, aber ich halte es nicht mehr aus.“


  Normalerweise hätte sie auf ihn gewartet. Aber das war ihre Nacht. Und sie hatte die Führung.


  „Ich habe dich gewonnen“, erinnerte sie ihn, und als er sie ansah, waren seine Pupillen fast vollständig geweitet vor Verlangen.


  „Ja, das hast du“, sagte er zärtlich. Seine leise heiße Stimme flüsterte über ihre Haut und entzündete jeden einzelnen Zentimeter.


  „Du musst alles machen, was ich will.“ Sie leckte sich die Lippen und biss sich auf die Unterlippe. „Absolut alles, was ich will.“


  Während sie sprach, legte er seine Hände auf ihre Beine und presste sanft ihre Schenkel auseinander.


  „Sieh, wie wunderschön du bist“, sagte er und jedes Wort war ehrfürchtig und rau vor Leidenschaft.


  Sie blickte an ihrem nackten Körper hinab zu dem Fleisch, das nach ihm lechzte. Es war ein berauschendes Gefühl zu wissen, dass dieser prachtvolle Mann ihr ganz gehörte. Und nicht nur, weil sie ihn bei einem Spiel gewonnen hatte.


  Er hatte ihr seine Liebe geschenkt.


  Und sie wollte sie so verzweifelt gern annehmen.


  „Koste von mir, Chase.“


  Ihr Worte waren kaum mehr als ein Flüstern und sie war sich anfangs nicht sicher, ob er sie gehört hatte, aber dann glitt er mit einer Hand von der Innenseite ihres Knies zu ihrem Oberschenkel, immer näher an ihre Mitte heran. Sie musste die Luft anhalten, bis zu dem wunderbaren Augenblick, als er sie endlich berührte.


  Dort. Oh Gott, genau dort.


  Sie wollte ihm weiter zusehen, wie er sie berührte; es machte sie unwahrscheinlich an, zu sehen, wie seine große Hand langsam über sie glitt, aber die Empfindung war zu stark, als dass sie ihre Muskeln hätte bewegen können. Ihre Beine öffneten sich ganz auf dem Bett und ihre Augen schlossen sich, als sie ihren Kopf auf das Kissen senkte und ihre Lust in den Raum hinaus stöhnte.


  Wieder und wieder führten seine Finger sie direkt bis an die Grenze, aber nie darüber hinaus.


  Sie bäumte ihre Hüften unter seiner Berührung auf, aber als er sie weiter anfachte und die Hitze zusammenfloss und stärker wurde, hätte sie ihn um ein Haar gebeten, ihr zu geben, was sie brauchte.


  Und dann fiel ihr wieder ein, was sie ständig vergaß: Es war ihre Nacht.


  Irgendwie gelang es ihr, sich auf den Kissen aufzurichten und die Augen zu öffnen. „Ich habe gesagt, koste von mir, nicht spiel mit mir.“


  Sie sah das lüsterne Glitzern in seinem Blick und wusste, er hatte darauf gewartet, dass sie ihn weiter führte. Sie erschauerte beim Gedanken an all die köstlich dekadenten Dinge, die er mit ihr machen würde.


  Sie öffnete gerade den Mund, um ihn wieder an seinen Auftrag zu erinnern, da hob er langsam seine Finger von ihrem Eingang hoch an seinen Mund.


  Oh Gott, sie konnte nicht glauben, dass sie ihm zusah, wie er ihre Erregung von seinen Fingern ableckte.


  „War es das, was du von mir wolltest? Sollte ich dich so kosten?“


  Sie hätte schneller geantwortet, wenn seine Hand nicht wieder zwischen ihre Beine gefahren wäre, um sie auf eine noch höhere Stufe der Erregung zu locken.


  Sie wollte den sexy Schlagabtausch fortführen, aber konnte es nicht, solange sie nicht ein wenig Erlösung bekam, um wieder klar denken zu können.


  „Pass auf, was du mit mir machst, Chase.“


  Er antwortete mit einem tiefen, fast verzweifelten Stöhnen, als sie sich mit einem schweigenden Flehen nach mehr an seine Hand schmiegte. „Du bist so wunderschön, Chloe“, sagte er und allein der Klang seiner Stimme, die Zustimmung in seinen Augen, die Bewunderung in seinem Gesichtsausdruck brachten sie genau dorthin, wo sie nahezu explodierte.


  Einen Augenblick später entglitt ihr alles. Alles, bis auf die absolute Ekstase. Sie konnte kaum Atem holen und ganz sicher keine Worte bilden, aber sie brauchte ihn nicht an ihren ursprünglichen Befehl zu erinnern, denn noch bevor sie von ihrem Wahnsinnshöhepunkt herunter gekommen war, spürte sie seinen heißen, nassen Mund zwischen ihren Schenkeln.


  Sie bäumte sich ihm entgegen und ihre Hände krallten sich in sein Haar, als sie erneut aufschrie. Sie konnte nicht schon wieder so nah daran sein, nicht schon wieder direkt an der Grenze zur völligen Auflösung.


  Aber, auch wenn sie es mittlerweile hätte wissen können, hatte sie nicht mit Chase gerechnet. Sie hatte nicht damit gerechnet, wie seine Zunge über ihr erregtes Fleisch glitt und rutschte, so perfekt, so süß.


  So sündig.


  Sie musste einfach hinschauen, musste ihre Augen wieder öffnen, um nach unten zu sehen, wo er sie liebte.


  Er war offensichtlich im Einklang mit jeder ihrer Bewegungen – ja, mit jedem ihrer Gedanken – und begegnete ihrem Blick, während er ihre Zunge über sie streichen ließ. In seinen Augen las sie Lust, Verlangen und Begierde.


  Und so viel Liebe, dass allein ein weiterer Zungenstrich genügte, um sie noch einmal kommen zu lassen. Ihre Haut war schweißgebadet und ihr Herz schlug schneller denn je, als er sie an jenen unglaublichen Ort brachte, von dem sie nie geahnt hatte, dass es ihn für sie gab. Nie, bis Chase sie das erste Mal berührte. Und küsste.


  Und liebte.


  Endlich kam sie wieder zu Atem. „Ich sollte eigentlich genug haben“, sagte sie, während er an ihrem Körper höher glitt und sanfte Küsse auf ihren Bauch und dann auf die Unterseite ihrer Brüste drückte, die er in seinen großen Händen streichelte. „Ich sollte nicht mehr brauchen.“


  „Aber …“, ermunterte er sie, während seine Zunge über ihren Nabel strich und seine Zähne dann sanft an der umliegenden Haut zupften.


  „Aber ich brauche mehr“, gestand sie. „Noch so viel mehr, Chase.“


  Chloe wusste, was als Nächstes geschehen würde. Er würde sich über ihr erheben, sie würde Arme und Beine um ihn schlingen und er würde sie so nehmen, wie sie es sehnlichst verlangte.


  Stattdessen sah sie, dass er aufstand und eine Schrankschublade öffnete. Er zog vier der schönsten Stoffstücke heraus, die sie je gesehen hatte.


  „Die habe ich für dich aufgehoben“, sagte er, als er zu ihr zurückkam. „Sie waren eigentlich für deine Quilts gedacht.“


  Sie streckte ihre Hand aus, um über den Stoff zu streichen. „Chase.“ Tränen traten ihr in die Augen. Diese Stoffe für sie zu sammeln, war das Schönste, das jemals jemand für sie getan hatte. „Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll.“ Aber dann wusste sie es.


  „Dan – .“


  Er lächelte sie an und drückte ihr einen Kuss auf den Mund, bevor sie ausreden konnte. „Du kannst dich später bei mir bedanken, wenn du vor lauter Freude schreien musst“, neckte er sie. Er ließ den Saum eines der weichen Stoffe über ihre Brüste streifen. „Wer hätte gedacht, dass uns dieser Stoff heute Abend so gelegen käme?“


  Sie spürte, wie ihr aller Atem entwich. Sie waren ins Schlafzimmer gekommen, damit er sie festbinden konnte, aber vor lauter Verlangen hatte sie gar nicht mehr daran gedacht.


  „Damit willst du mich fesseln?“


  Er nickte und schenkte ihr sein schönstes sündiges Lächeln. „Und du musst ganz brav sein und nicht zu fest daran ziehen, wenn du für mich kommst, damit du sie nicht kaputt machst.“


  Als er ihren gepeinigten Gesichtsausdruck sah, neigte er sich nochmals zu einem Kuss über sie. „Ich will dich nur ein bisschen necken, mein Schatz. Du kannst so fest daran zerren, wie du willst. Komm, so heftig du willst. Ich besorge dir noch viel schönere Stoffe.“


  Sie war so darauf konzentriert, was er mit seiner leisen sexy Stimme zu ihr sagte, dass sie sich kaum bewusst war, dass er einen Arm hochhob und anfing, den Stoff um ihr Handgelenk zu schlingen. Aber dann bemerkte sie es und verkrampfte sich instinktiv.


  Er bewegte sich langsamer, streichelte die Innenseite ihres Handgelenks mehr, als dass er sie festband, während sie sich unter seiner Berührung entspannte. Sie musste versuchen, sich von ihren Ängsten abzulenken. „Sag mir, was du tun wirst, damit ich noch einmal komme.“


  Es gefiel ihr, dass sein Lachen überrascht klang. „Bist du sicher, dass du damit umgehen kannst, das zu wissen?“ Als er die Frage ausgesprochen hatte, war ihr rechtes Handgelenk bereits an den Bettpfosten gefesselt.


  Oh Gott, sie war sich jetzt gar keiner Sache mehr sicher. Nur, dass sie das hier voranbringen musste, egal was geschah. Sie würde sich ihre wahre Sexualität nicht länger nehmen lassen, keine Nacht länger. Keine gottverdammte Nacht länger. Das hier war sie selbst, es war ihre ureigene Natur, und Chase würde ihr niemals wehtun.


  Er würde sie nur lieben.


  Es wäre leichter gewesen, einfach die Augen zu schließen, während Chase sich von ihren Handgelenken zu ihren Fesseln vorarbeitete, aber sie wollte sich nicht davor verstecken, vor keinem Teil davon. Deswegen wartete sie nicht, bis er ihren anderen Arm hochhob, sondern brachte diesen selbst für ihn in Stellung.


  Dafür wurde sie mit seinem Lächeln belohnt, gefolgt von einem raschen Atemzug, als sie absichtlich ihre Hüften an seine Erektion schob, während er sich daran machte, ihre andere Hand zu fesseln.


  „Gottseidank binde ich dich jetzt fest, sonst könnte es noch peinlich für mich werden“, sagte er leise.


  Sie konnte kaum glauben, dass er sie zum Lachen gebracht hatte, wenn doch in ihrer jetzigen Lage alle Alarmsirenen hätten losgehen müssen.


  „Zieh mal ein bisschen an dem Stoff.“


  Auch ohne dass ihre Beine gefesselt waren, hatte er ihre Handgelenke so fest an die Bettpfosten gebunden, dass sie sich bei Bedarf nicht hätte befreien oder schützen können.


  Sie wartete darauf, dass sie in Panik geraten würde; sie wusste, dass diese im Anzug war. Jede Sekunde konnte sie von ihr Besitz ergreifen und sie würde darum betteln, dass er sie losband, dass er sie in die Sicherheit zurückkehren ließ, zurück an einen Ort, an dem sie sich nicht zwang, sich mit jeder ihrer gottverdammten Ängste zu konfrontieren.


  Aber während die Sekunden vergingen, spürte sie nur die Wärme von Chases sanften Zärtlichkeiten an ihrer Hüfte, ihrer Taille, ihrem Gesicht. Und sie wusste nur, dass er sie ansah, als sei sie der einzige Mensch auf der Welt, der ihm etwas bedeutete.


  In dem Moment wurde ihr etwas klar, das ihr schon viel früher hätte klar werden sollen: Chase hatte genauso viel Angst wie sie selbst.


  Er hatte Angst, dass sie sich niemals erlauben würde, seine Liebe zu erwidern.


  Wäre sie dazu imstande gewesen und wären ihre Arme nicht über ihrem Kopf gefesselt gewesen, dann hätte sie sie nach ihm ausgestreckt. „Ich habe Angst, Chase.“


  Er zögerte nicht eine einzige Sekunde, sondern begann, sie loszubinden.


  „Nein“, sagte sie und ihre Kehle fühlte sich trocken und rau an. „Nicht wegen der Knoten im Stoff.“


  Seine Hände an ihren Handgelenken hielten inne. „Chloe, Liebste, du musst das nicht tun.“


  Sie fühlte, wie ein Schluchzen aus ihrer Brust hochstieg. „Glaub mir“, sagte sie, „Ich habe versucht, es nicht zu tun.“


  Sie schloss die Augen, aber auch ohne sehen zu können, war Chase überall: sein Duft, der Klang seines Atems, seine Wärme auf ihrer nackten Haut.


  Liebe.


  Sie hatte das Wort bereits einmal an seinem Hals geflüstert. Sie hatte es nicht in ihrem Innern halten können, nicht, wenn so viel Lust ihr Innerstes nach außen gekehrt hatte. Es hatte auf ihren Lippen gelegen. Es war ein stiller Schwur für den Mann, von dem sie sich nicht hatte fernhalten können.


  Sie wartete, dass er sie bat, es tatsächlich zu sagen, ja sie rüstete sich dafür.


  Aber Chase hatte sich noch nie an die Regeln gehalten. Und anstatt dass er sie jetzt dazu brachte, ihm ihre Gefühle zu gestehen, zumal sie gefesselt vor ihm lag und er ganz klar die Oberhand hatte, spürte sie verblüfft, wie sich das Gewicht auf der Matratze verlagerte und ihre Beine von warmen Händen gestreichelt wurden, über die Oberschenkeln hinunter an die Knie, die Wadenmuskeln massierend, bis an die Knöchel.


  Erschreckt riss sie die Augen auf. Sie hatte kurz davor gestanden, ihm ihre Liebe zu gestehen und er band sie einfach weiter fest.


  Aber, oh, war es nicht die herrlichste aller Empfindungen, zu spüren, wie er ihre Oberschenkel weiter auseinanderschob, und zu sehen, wie er sich hinabbeugte, um eine heißen Kuss auf die sich verzehrende Stelle zwischen ihren Schenkeln zu drücken, kurz bevor er seine Konzentration wieder auf den Stoff an ihrem Knöchel lenkte.


  „Ich liebe deinen Geschmack“, sagte er fast beiläufig, und als seine Zunge in einem erneuten sündigen Angriff auf all ihre Sinne an ihr leckte, hätte sie sich vom Bett erhoben, wenn sie nicht daran gefesselt gewesen wäre.


  „So wunderschön“, murmelte er an ihrer feuchten Hitze. „Immer so bereit für mich.“


  Sie bewegte ihr freies Bein, um sich noch weiter für ihn zu öffnen.


  „Nur noch eins“, sagte er leise und sie begann gerade zu verarbeiten, was er sagte, nämlich, dass sie fast vollständig gefesselt war, als seine Zunge in sie stieß.


  Alles in ihrem Körper schlang sich um diese Stelle, die kurz vor der Explosion stand. Sie hörte auf zu atmen, hörte auf zu denken und konnte sich beim besten Willen nicht erinnern, wie sich Angst anfühlte, auch als er sich wieder bewegte und ihren anderen Knöchel festband.


  Doch er gab ihren Synapsen keine Gelegenheit, wieder zu feuern, denn sobald sie ganz gefesselt war, war sein Mund wieder da, zwischen ihren Beinen, und schenkte ihr mehr Freude, als wohl irgendeine Frau jemals hatte erleben dürfen.


  Und jetzt kämpfte sie nicht gegen ihre Fesseln, um dem hinterlistigen Streicheln seiner Zunge und dem teuflischen Stoßen seiner Finger in ihrer klammernden Hitze zu entkommen. Sie kämpfte überhaupt nicht, denn sie hatte gar keine Angst … Nein, sie zerrte und zog an ihren Fesseln nur, weil es sich gut, so ungeheuer gut anfühlte zu wissen, dass sie sich selbst hingab, hundertprozentig hingab – all ihren Glauben und ihr Vertrauen dem Mann schenkte, den sie liebte. Zweimal schon hatte er sie kommen lassen, aber das machte nichts, denn sie wusste bereits, dass sie niemals, niemals genug von ihm haben würde.


  Sie hörte ihr Stöhnen im Zimmer, aber als ihr bewusst wurde, dass diese verzweifelten Töne von ihr selbst kamen, war sie schon so weit weg, dass ihre ganze Welt von einer so intensiven Lust zerrissen wurde, dass nur noch eines übrig bleiben konnte.


  „Liebe.“


  Das Wort kam immer und immer wieder über ihre Lippen, bis Chase bei ihr war, bis sein Mund dasselbe Wort an ihren hauchte. Und dann küssten sie sich und er war in ihr, prall und heiß und so wunderbar groß, dass sie von der Fülle in ihrem Körper, in ihrer Brust, in ihrem Herzen zu bersten glaubte, als er sie liebte. Sie konnte ihre Arme und Beine nicht um ihn schlingen, aber auf irgendeine Art fühlte sie sich ihm näher als je zuvor, als er sich auf die Knie erhob und höher glitt, sodass er auf ihren nackten Körper blicken konnte, der nass war von ihrem und von seinem Schweiß.


  „Sieh, wie wunderschön du bist, Chloe. Sieh, wie mutig du bist.“


  Er hatte sie nicht gedrängt, zuvor, als das Wort Liebe ihr ohne eigenes Zutun über die Lippen gekommen war; er hatte einfach ihre Angst von ganz allein verschwinden lassen.


  Ihre Beine waren durch seine Fesseln so weit gespreizt, dass sie leicht sehen konnte, wie er langsam in sie und wieder aus ihr hinaus glitt.


  Der Akt war unglaublich schön.


  Schockierend sinnlich.


  „Wie kann es sein, dass du gefesselt bist“, sagte er mit bebender Stimme, „und ich doch derjenige bin, der völlig hilflos ist?“


  Sie war noch nie einem Mann begegnet, der mit seinen Gefühlen und seinen Empfindungen so ehrlich war. Sie hatte es gar nicht für möglich gehalten.


  Chase war so viel mehr als ihr Ritter in strahlender Rüstung.


  Er war ihr eigenes, ganz persönliches Wunder.


  „Ich liebe dich“, sagte sie. Glück durchströmte sie, zusammen mit unglaublicher Freude. „Ich liebe dich so sehr.“


  So schnell, dass sie es gar nicht bemerkte, löste er ihre Fesseln. Und dann waren sie ineinander verschlungen und Chase drehte sich mit ihr um, bis sie auf ihm saß und hinunterschaute auf den Mann, der es geschafft hatte, ein Herz in ihr zu finden, das so tief vergraben lag, dass sie überhaupt nicht mehr wusste, dass es existierte.


  Am Ende war es der Blick der Liebe in seinen Augen – einer Liebe, die die Ewigkeit versprach, einer Liebe, die sie nie, niemals im Stich lassen würde – der sie ganz über den Abgrund fliegen ließ.


  Direkt in Chases liebende Umarmung.
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  Als Chloe erwachte, waren ihre Beine mit denen von Chase verschlungen und sein Blick ruhte auf ihr, während er sich auf seinen Ellenbogen stützte. „Guten Morgen.“


  Sie fühlte sich schläfrig und warm und unglaublich zufrieden. „Hi.“


  Chase strich ihr zärtlich mit seiner freien Hand die Haare aus der Stirn, aber auch wenn seine Berührung zärtlich und sie noch nicht ganz wach war, spürte sie seine Anspannung.


  Ihre gemeinsame Nacht war vom Anfang bis zum Ende so unglaublich gewesen, dass sie dieser unglaublichen Freude darüber, einfach nur mit Chase zusammen zu sein, kaum gewachsen war.


  Das perfekte, romantische Abendessen.


  Der Spaß beim Bocciaspielen.


  Und das so sündhafte und doch süße Liebesspiel, das so weit über jegliche Ekstase hinausgegangen war, die sie je zu erleben gehofft hatte.


  Sie musste es ihm nochmals sagen. „Ich liebe dich.“


  Ein winziges bisschen Spannung verschwand aus seinem Blick und seinen Muskeln, als er zu ihr hinablächelte und dann seinen Mund auf ihren drückte, zu einem sanften Kuss, der es irgendwie schaffte, ihr den Atem zu rauben, ohne dass er es beabsichtigt hatte.


  Dann setzte sie sich im Bett auf und lehnte sich gegen das Kopfende. Das Laken bedeckte ihre Brüste zwar nicht, aber Scham war das Letzte, an das sie jetzt dachte. Sie fühlte, wie sie stockte und ärgerte sich, dass sie die Spannung dadurch verstärkte … aber alles, was sie empfand, war so plötzlich über sie gekommen, dass sie gerade erst anfing, ihre Gefühle zu verarbeiten, als sie sie übermannten.


  „Ich will nicht, dass du gehst.“ Chases leidenschaftliche Worte klangen nach bis in die tiefsten Tiefen ihrer Seele. „Ich liebe dich.“ Er legte seine Hände auf ihre. „Du liebst mich.“


  „Chase, ich … „


  Er presste ihr einen Finger auf die Lippen. „Bitte, lass mich noch eines sagen.“


  Sie hielt inne und nickte dann.


  „Ich weiß, du willst dir selbst Einiges beweisen. Aber du brauchst überhaupt nichts zu beweisen. Du bist eine unglaubliche Frau und der liebste, stärkste Mensch, den ich je das Glück hatte kennenzulernen. Ich habe nicht den geringsten Zweifel, dass du die Dinge, die du erledigen willst, selbst erledigen kannst.“ Er streichelte ihre Wange und sie musste ihr Gesicht seiner Wärme zuwenden. Seiner Liebe. „Erlaube mir, dir zu helfen. Lass mich für dich da sein. Lass mich bei dir sein. Einfach nur, weil zwei stärker sind als einer.“


  Die ganze Nacht über, während sie in seinen Armen geschlafen hatte, hatte ihr Unterbewusstsein rotiert und versucht herauszufinden, wie sie mit allem zurechtkommen sollte. Sie hatte staunend geschwelgt in Chases zärtlichem Lächeln, in der Hitze seiner Küsse, in dem guten Gefühl, das er ihr vermittelte und in seinen wunderbaren, unerwarteten Liebesbezeugungen. Sie hatte versucht, sich selbst davon zu überzeugen, dass ihr Plan, wegzugehen, immer noch der richtige war, dass sie es tun musste, um ihre eigene Stärke zu testen.


  Aber die Liebe – die Liebe, die sie für Chase empfand und nicht mehr leugnen konnte – hatte alles geändert.


  Besonders ihren unbeugsamen Glauben, dass sie allein sein musste, um zu beweisen, dass sie stark war, um zu beweisen, dass sie kein Opfer war. Wem wollte sie eigentlich etwas vormachen? Nur ein Idiot würde diesen Mann verlassen.


  Sie war schon einmal ein Idiot gewesen. Aber sie hatte aus ihren Fehlern gelernt: Von einer so reinen, so wahrhaftigen Liebe würde sie sich nicht abwenden.


  „An dem ersten Abend, als du mich gefunden hast“, sagte sie leise, „war ich sicher, dass ich nie wieder einem Mann vertrauen würde. Ich dachte, es sei gar nicht möglich. Doch dann bist du in mein Leben getreten und hast es völlig auf den Kopf gestellt. Und auf einmal wurde alles, was ich dachte, und alles, wovon ich überzeugt war, in Frage gestellt.“ Sie schüttelte den Kopf. „Ich wollte mir diese Fragen nicht stellen. Ich wollte nicht noch einmal den Fehler machen zu hoffen. Ich wollte nicht noch einmal feststellen, dass ich an das Falsche geglaubt hatte. Es war leichter, so viel leichter, mich einfach an den alten Gefühlen festzuhalten. Es war leichter, mir selbst zu sagen – dir zu sagen – dass unsere Beziehung rein körperlich war. Irgendwie musste ich einen Weg finden, es zu rechtfertigen, dass ich auf deine Berührungen und deine Küsse nicht verzichten wollte.“


  Es wurde Chloe bewusst, dass es nicht verkehrt war, nackt mit Chase auf dem Bett zu sitzen, jetzt, wo sie ihm ihre intimsten Gedanken, ihre letzten Geheimnisse gestand. Sie hatte nichts mehr vor ihm zu verbergen. Ab jetzt würde sie ihm für alle Zeit gern ihren Körper schenken. Ihr Herz.


  Und ihre Seele.


  „Ich glaube, ich wusste die ganze Zeit über, dass unsere Beziehung viel mehr war als nur körperlich. Die ganze Zeit wusste ich, dass nichts mich daran hindern könnte, mich in dich zu verlieben. Egal, wie oft ich versucht habe, mir selbst einzureden, dass ich weggehen würde, dass es die einzige Möglichkeit wäre, allein zu kämpfen: jedes Mal zerbrach ein weiteres Stück von meinem Herzen, wenn ich nur versuchte, mir vorzustellen, ich würde dich verlassen. Ich dachte, stark sein hieße, alles allein zu machen, auf eigenen Füßen zu stehen, ohne etwas oder jemanden zu brauchen. Doch dann hörte ich, wie du von deiner Familie erzähltest. Ich sah dich mit Marcus und ich sah, wie du mit deinen Mitarbeitern im Team arbeitest. Du hast mir gezeigt, dass wahre Stärke daher rührt, dass man lernt zu vertrauen. Wegen dir wollte ich den Mut finden, wieder lieben zu können.“


  Chloe rückte näher an Chase heran. Das Laken fiel ganz von ihrem Schoß, als sie sich vor ihm auf dem Bett hinkniete und ihre Hände fest an ihr Herz hielt.


  „Ich will immer noch stärker werden, ich will immer noch ein besserer Mensch werden … Aber, wenn ich bei dir bin, bin ich bereits die Stärkste, die Beste, die ich je war. Deine Liebe gibt mir das Gefühl, dass ich die Frau finden kann, die ich in all den Jahren in mir selbst gesucht habe.“ Jetzt kamen ihr die Tränen, eine nach der anderen, während sie die Tiefe ihrer Gefühle ausdrückte. „Ich weiß, wir müssen diese Fantasiewelt bald verlassen, aber ich will dich nicht verlassen. Jetzt nicht. Niemals.“


  Ihr Herz klopfte laut, so lächerlich laut, als sie auf seine Reaktion darauf wartete, dass sie es entblößt vor ihm ausgebreitet hatte, so als läge es roh und klopfend auf den weichen weißen Laken.


  Aber dieser unglaubliche Mann, den sie so sehr liebte, sagte gar nichts. Er hob sie einfach auf seinen Schoß und hielt sie fest.


  Als alle ihre Träume endlich wahr wurden, wollte Chloe vor Freude laut lachen. Sie wollte weinen vor Dankbarkeit für das kleine Mädchen in ihr, das nie aufgehört hatte, von Wärme zu träumen.


  Und sie wollte den Mann lieben, der ihr Herz mit seinem festhielt.


  Als sie sich entschieden hatte, zupfte sie mit ihren Zähnen an seinen Lippen, einmal, dann zweimal, dann ein drittes Mal. Mit jedem Liebesbiss spürte sie, wie er an ihren Lenden größer und praller wurde.


  Sie dachte nicht nach, musste sich nicht mehr bemühen, irgendeinen ihrer Wünsche zu verbergen, als sie sich so weit hochreckte, bis sie über seinem harten Penis war und sich dann nach unten über seiner prallen Härte herabsinken ließ. Er war groß, aber sie war schon mehr als bereit für ihn, schon seit dem Augenblick, in dem er „Guten Morgen“ gesagt hatte.


  Und jetzt, obwohl sie spüren konnte, wie schwer es für Chase war, sich zu beherrschen, ließ er ihr die Führung in ihrem Liebesspiel. Oh, wie sie es liebte, ihn aus der Reserve zu locken. Und wie sehnlich sie ihn immer dazu bringen wollte, die Kontrolle zu verlieren, so lange, bis es kein Denken mehr gab, keine Chance für einen von beiden innezuhalten, nachzudenken, sich zu sorgen.


  „Weißt du noch“, fragte sie, während sie sich fast ganz von ihm erhoben hatte, „wie ich dich gestern Nacht in meinem Mund hatte?“


  Sie glitt über ihm wieder herab und sein hartes Pulsieren in ihr hätte sie fast selbst zur Explosion gebracht.


  „Du warst Wahnsinn, Chloe.“


  Jedes seiner Worte klang schmerzend, dachte sie, während sie langsam wieder nach oben ging. „Welcher Teil hat dir am besten gefallen?“, fragte sie in ihrem unschuldigsten Ton. „Dass ich vor dir auf den Knien lag?“ Sie blinzelte ihn mit geweiteten Augen an. „Oder dir dabei zuzusehen, wie du in meinen Mund hinein und wieder hinaus geglitten bist?“


  Jetzt spürte sie es, das Zittern eines Brummens, das vom Ende seiner Lungenflügel kam und sich dann gegen ihren Mund entlud, als er ihre Lippen mit seinen bedeckte und sie intensiv küsste.


  Eine Sekunde später lag sie mit den Armen über ihrem Kopf auf dem Rücken, während eine seiner Hände ihre beiden Handgelenke festhielt. Wieder und wieder drang er in sie ein und sie schlang ihre Beine um seine Taille, um ihn tiefer in sich aufzunehmen, und immer noch tiefer.


  Sie hatte nicht das geringste bisschen Angst, als er sie festhielt, aber bevor sie ihm sagen konnte, wie gut das tat, wie nah sie daran war, zu kommen, hielt er in ihr inne.


  „Ich möchte niemals etwas nehmen, das du mir nicht geben willst. Aber ich begehre dich zu sehr, brauche dich zu sehr, um nicht eines Tages die Kontrolle zu verlieren.“


  Sie liebte es, dass er so behutsam mit ihrem Herzen umging, auch während ihre Körper kurz davor standen, völlig außer Kontrolle zu geraten. Und doch wusste sie genau, dass sie diese Pausen nicht brauchte. Er brauchte ihr nicht mehr zu versichern, dass sie bei ihm sicher war.


  „Ich liebe es, wenn du die Kontrolle verlierst. Ich liebe es zu wissen, dass ich dich dazu bringen kann. Ich liebe es zu wissen, dass ich alle meine Fantasien mit dir teilen kann, dass manchmal du mich fesseln wirst und manchmal ich dich, und dass du es dann kaum erwarten kannst, dass ich jeden Zentimeter deines Körpers lecke.“


  „Ich werde mir nie verzeihen, wenn ich jemals diese Grenze überschreite, Chloe.“


  „Keine Grenzen, Chase. Keine Schranken. Ich weiß jetzt, dass wir sie nicht brauchen, wenn hinter jedem Kuss Liebe steht“, sie presste ihre Lippen auf seine „… wenn jeder Biss von Liebe ausgelöst wird …“, sie zupfte an seiner Schulter und fuhr mit der Zunge über die kleine Stelle, „… wenn ich dich vor Liebe anflehe, mich härter zu nehmen. Schneller.“ Mit ihren inneren Muskeln umklammerte sie ihn, um ihre letzte Aussage zu untermauern.


  Sie blickte in seine schönen grünen Augen, die sie immer voller Verwunderung, voller Lachen – und voller Liebe angeschaut hatten.


  „Ich bin Wachs in deinen Händen. Und ich liebe es. Nimm mich, Chase. Kehre mein Innerstes nach außen.“ Sie leckte über seine Lippen und fügte hinzu: „Geh über die Grenze. Wenn du dich traust.“


  Gleich nachdem sie diese Herausforderung formuliert hatte, verschwamm ihr alles vor Augen, als er sie auf dem Bett herumwirbelte, bis ihre Hände und Knie unter ihr waren.


  Oh Gott, dachte sie, als er von hinten in sie eindrang. Mit ihrer Faust packte sie das Laken und hielt sich verzweifelt daran fest, als er sie nahm und dabei seine Hände von ihren Hüften an ihre Brüste schob, und dann wieder an ihren Beinen herab, einen perfekten Pfad der Lust skizzierend. Wie sie es liebte, als er im Nu die Grenzen hinter sich und ihre Schranken in tausend Scherben zerspringen ließ.


  Chloe hatte keine Angst mehr, kontrolliert zu werden und Chase bremste sich nicht mehr, um sie nicht zu weit zu treiben. Alles, was blieb, war die süße Ekstase des Vertrauens.


  Und reine Liebe.


  * * *


  Die Dusche war so herrlich und ausgiebig, dass das Wasser schon kalt war, als Chase endlich das Shampoo aus Chloes Haaren spülte. „Ich werde die Polizei anrufen und Anzeige erstatten“, sagte sie. „Ich werde auch eine einstweilige Verfügung beantragen. Ich hätte sofort anrufen sollen. Ich habe mich nicht geschämt, der Polizei zu erzählen, was passiert war. Ich weiß, dass ich mich für nichts zu schämen brauche.“ Ihre Augen verdunkelten sich. „Ich denke nur, ich hätte so schlau sein sollen, es kommen zu sehen. Wenn mir klar gewesen wäre, wie durchgeknallt, wie wütend er war, als ich ihn verließ, dann hätte ich sicher dafür sorgen können, dass er mir nicht wehtun würde.“


  Wenn er jemals ihren Exmann zu Gesicht bekäme, hatte Chase nicht die geringste Ahnung, wie er sich selbst daran hindern könnte, das Schwein umzubringen.


  „Du bist so gut, so lieb, so stark, dass du alles tun kannst, was du willst, Chloe. Alles, nur darfst du dir selbst für die Schwäche anderer nicht die Schuld geben.“


  „Das weiß ich jetzt.“


  Gestern Abend beim Essen hatte er ihr nicht alle Bilder gezeigt, die er von ihr gemacht hatte. Jetzt ging er zu seinen Kamerataschen und zog einen weiteren Stapel Fotos hervor. „Die habe ich gemacht. Als Beweismaterial.“


  Sie nahm sie ihm aus der Hand und schaute kurz die verschiedenen Aufnahmen durch, die er heimlich am ersten Tag von ihrem Bluterguss gemacht hatte. „Ich hätte daran denken sollen, dich um diese Aufnahmen zu bitten. Aber ich …“ Sie hielt inne und holte tief Luft. „Ich war noch nicht bereit, darüber nachzudenken, was ich tun sollte.“ Ihr Lächeln kam zögernd, aber es kam, zumindest für einen kurzen Augenblick. „Danke, dass du so klug warst, die Fotos zu machen und weiter zu denken, als ich es konnte.“ Sie hielt ihm die Hand hin. „Setzt du dich zu mir, während ich anrufe?“


  Chase stand kurz davor, ihr zu sagen, dass er mehr tun würde, als bei einem Anruf neben ihr zu sitzen. Er und seine Brüder würden dafür sorgen, und zwar mit Sicherheit, dass ihr Ex sich ihr nie wieder nähern würde.


  Stattdessen ging er mit ihr in die Küche, gab ihr das Telefon und hielt ihr dabei die ganze Zeit die Hand. Am Ende des Telefongesprächs sah Chloe mitgenommen aus.


  „Habe ich dir eigentlich schon gesagt, wie tapfer du heute Morgen bist?“


  „Ich liebe dich auch“, erwiderte sie.


  Er zog sie auf seinen Schoß und hätte sie am liebsten für immer dort festgehalten. Aber die Stille machte sie viel zu anfällig dafür, in ihrem Kopf immer wieder das ablaufen zu lassen, was sie der Polizei gerade gesagt hatte.


  „Jetzt kann ich endlich einmal mit dir frühstücken.“


  Überrascht hob sie den Kopf von seiner Brust. „Frühstück?“


  „Du wirst gleich in den Genuss eines weiteren meiner Talente kommen.“


  Er hob die Brauen und warf ihr einen gespielt lüsternen Blick zu, um sie eindringlich daran zu erinnern, welches seiner Talente sie gerade hatte genießen dürfen. Er vermisste ihre Wärme und ihre Zartheit, als sie von seinem Schoß rutschte, aber er war mehr als erfreut, sie wieder lächeln zu sehen, als er sich eine geblümte Schürze überzog.


  „Ich schwöre, ich werde mit keinem Wort Marshmallows erwähnen“, sagte sie kichernd, als er sich umdrehte, damit sie sie ihm die Schürze hinten zubinden konnte.


  Als er sich wieder zu ihr umdrehte, blinkten ihre Augen, Gott sei Dank.


  „Zweifellos immer noch ein Sexyboy.“ Sie griff nach einer Schere aus dem Messerblock auf der Kücheninsel. „Wie wäre es mit ein paar hübschen Blumen, passend zu deiner hübschen Schürze?“


  Sie entwischte ihm, bevor er ihr einen Klaps auf ihren wundervoll kurvenreichen Allerwertesten geben konnte. „Rotkäppchen sollte jetzt lieber gehen, bevor der Wolf Hunger auf mehr als Pfannkuchen bekommt“, sagte er, um ihr geliebtes Lachen zu hören.


  Ihr Lachen und die Worte „Versprich nicht zu viel“ klangen ihr nach, bis sie aus der Haustür ging.


  Chase sah ihr ein paar Herzschläge lang hinterher und war unendlich dankbar für all das Gute, mit dem sein Leben gesegnet war. Das Beste von allem war die Frau, die er liebte.


  Heute Morgen hatte sie ihm gesagt, sie mache sich keine Sorgen, dass er Grenzen übertreten könnte. Nicht nur mit Worten, sondern auch mit ihrem Körper hatte sie ihm gezeigt, was sie ihm geben wollte und was er sich nehmen sollte. Aber er wusste, es würde eine Zeit kommen, wenn er sie verärgern würde, wenn er ohne zu überlegen in ihrem Namen handeln würde. Er und seine Brüder hatten das weiß Gott oft genug für ihre Schwestern getan, immer um sie zu schützen. Nicht nur, weil sie älter waren und glaubten, es besser zu wissen.


  Aber auch, wenn Chase wusste, dass er und Chloe sicher einmal aneinandergeraten würden, so wusste er doch, dass ihre Liebe stark genug war, um ein bisschen Streit überstehen zu können.


  Und, oh ja, er freute sich bereits auf die Versöhnungen nach den „Diskussionen“, die sie in Zukunft über Grenzlinien haben würden. Grinsend griff er im Vorratsschrank nach dem Mehl und holte dann Eier und Milch aus dem Kühlschrank.


  Zuerst würde er ihr mit seinen Pfannkuchen den Verstand rauben … und dann würde er sie auf eine ganz andere Art verrückt machen, bis sie das Frühstück völlig vergaß.
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  Chloe hatte sich so lange vor dem Anruf bei der Polizei gefürchtet, dass sie dachte, ihr Magen würde noch Stunden, wenn nicht Tage später völlig blockiert sein. Aber sie fühlte sich weder schwach noch unsicher. Ganz im Gegenteil. Sie fühlte sich jetzt so viel leichter, so als könnte sie den Berg hinauflaufen und noch nicht einmal außer Atem sein, wenn sie oben ankam.


  Der Lavendel vor dem Gästehaus stand in voller Blüte und sie roch seinen Duft, als die Sonne sie und die Blumen und die Trauben an den Reben überall in diesem herrlichen Weingut im Napa Valley wärmte. Lächelnd ging sie mit ihrer Schere auf den Busch zu und hatte gerade begonnen, einen dicken Strauß abzuschneiden, als sie hinter sich plötzlich ein Geräusch hörte.


  Der Sekundenbruchteil, den ihr Gehirn benötigte, um zu begreifen, dass Chase sich nicht von hinten an sie heranschleichen würde, war zu lang, um der Hand auszuweichen, die sich jetzt über ihren Mund legte.


  Die Schere fiel ihr aus der Hand, als ein Mann sie brutal an seinen Körper zerrte. „Du kleine Nutte, ich hab dich in dem Haus mit diesem Typen herummachen sehen.“


  Dean.


  Wie hatte er sie nur gefunden?


  Und wie war er auf das Grundstück gelangt? Für das Tor brauchte man eine Fernbedienung. Aber während die Fragen ihr eine nach der anderen durch den Kopf schossen, wusste sie, dass die Antworten keine Rolle spielten.


  Das einzige, was jetzt wichtig war, war, dass Dean auf das Grundstück gelangt war.


  Und er wollte ihr offensichtlich wehtun. Noch einmal.


  Chloe bemühte sich, ihre Panik in den Griff zu bekommen. Wenn sie sich von ihrer Angst beherrschen ließ, würde sie nicht klar genug denken können, um sich zu wehren und um das Leben zu kämpfen, das sie verdient hatte.


  Statt der Angst, ließ sie der Wut freien Lauf.


  Aber dieses Mal würde sie nicht wegrennen.


  Nein, sie würde niemals wieder wegrennen.


  Die Hand ihres Exmannes lag glatt und verschwitzt über ihrem Gesicht. „Bettelst du darum, dass er all diese schmutzigen Dinge mit dir macht, du elende Hure?“, zischte er ihr ins Ohr.


  Er war heute sogar noch wütender als in ihrer Wohnung. Es hatte wohl seinen Stolz schwer getroffen, wie sie ihn mit dem Farbeimer k.o. geschlagen hatte. Und nachdem sie so viele Jahre lang mit ihm zusammengelebt hatte, wusste Chloe, wie sein Gehirn funktionierte: Weil sie nicht zur Polizei gegangen war, dachte er, sie habe zu viel Angst, um irgendjemandem zu sagen, was er ihr angetan hatte.


  Sie wusste, was er von ihr erwartete. Er erwartete, dass sie nahm, was er ihr gab. Er erwartete, dass sie sich duckte. So, wie sie es all die Jahre über tun musste, in denen sie zusammen waren. Während ihrer Ehe hatte er nicht einmal Gewalt anwenden müssen, damit sie ihm nachgab. Er brauchte sie nur anzusehen, als sei sie absolut nichts wert – und schon glaubte sie ihm.


  Nun, jetzt wusste sie um einiges besser, was sie wert war. Und wer sie war.


  Chloe nutzte es aus, dass er sie unterschätzte, und biss ihn so fest sie konnte in die Handfläche. Sie schmeckte sein Blut in ihrem Mund und er schrie vor Schmerz auf.


  Sie nutzte ihre Chance, trat nach hinten und hoffte, seine empfindlichste Stelle zu treffen, gleichzeitig bückte sie sich nach der Schere.


  Chloe hatte sie fast in der Hand, als sie so fest an den Haaren gezogen wurde, dass ihr Tränen in die Augen traten. Irgendwie konnte sie ihr schmerzliches Wimmern zurückhalten, denn sie wusste, dass Dean sich daran nur aufgeilen würde.


  „Ich habe dein Auto suchen lassen und dann den Fahrer des Abschleppwagens bestochen, damit er mir verriet, wo er es abgeholt hatte“, prahlte er. „Er sagte, der Anruf sei von diesem Weingut gekommen, aber ich hätte nicht gedacht, dass du bereits mit einem Typen herumvögeln würdest, als ich hier ankam.“ Er zog sie noch einmal an den Haaren, diesmal so fest, dass ihr vor Schmerz fast schwarz vor Augen wurde. „Sag mir, was er mit dir macht. Sofort!“


  Sie wusste, was passieren würde, wenn sie ihm die Wahrheit sagte. Er würde sie wieder schlagen. Sie konnte sehen, wie gern er das jetzt täte.


  Oh Gott, das erste Mal hatte es so wehgetan, aber Chloe wusste, dass sie nur ein paar Zentimeter näher an die Schere herankommen musste. Dann könnte sie den verdammten Spieß umdrehen.


  Für immer.


  Also verzog sie ihr Gesicht zu einem überheblichen Lächeln. „Du kämst damit nicht klar, zu wissen, wie gut er ist. Wie viel besser er ist als du.“


  Wie erwartet, kam seine Faust auf sie zu. Nur hatte sie dieses Mal keine Angst und versuchte nicht einfach zu fliehen, wie in der schrecklichen Nacht, als er sie in ihrer Wohnung angegriffen hatte. Sie konnte nicht weit genug ausweichen, um seiner Faust völlig zu entgehen, aber die Wucht des Faustschlags war nichts gegen den Triumph, mit dem ihre Finger einige Sekunden später die Schere ergriffen.


  Seine Faust flog abermals in Richtung ihres Gesichts, als sich duckte, umdrehte und die scharfe Scherenspitze auf den Mann richtete, dem sie einst vor ihrer Familie die Treue geschworen hatte, nur weil sie nicht mutig genug gewesen war, ihrem eigenen Herzen zu vertrauen.


  Jetzt endlich vertraute sie ihm, verdammt nochmal. Endlich liebte sie. Und sie würde nicht zulassen, dass irgendjemand ihr die Liebe wegnehmen würde, die sie verdiente.


  Als sie mit der scharfen Scherenspitze neben dem dunklen Bluterguss und dem Schnitt zustach, den er vom Angriff in ihrer Wohnung davongetragen hatte, schrie Dean vor Schmerz auf und stolperte nach hinten … Chase direkt vor die Füße.


  Chases Faust landete mitten auf dem Kieferknochen ihres Exmannes und das Krachen der Knochen, die aufeinanderprallten, schallte laut und schrecklich durch den eben noch friedlichen Weinberg.


  Deans Augen schielten, als er nach hinten stolperte, aber Chase hörte nicht auf. Er drosch einfach weiter mit seiner Faust auf das Gesicht ihres Exmannes ein, bis dieser aussah wie ein Wackeldackel, dessen Kopf auf seinem dünnen Hals herumpendelte.


  Eine Stimme in Chloes Kopf – eine recht leise, ruhige Stimme – sagte ihr, sie solle Chase Einhalt gebieten, bevor dieser einen bleibenden Schaden anrichtete. Aber bevor sie das tun konnte, gaben Deans Beine nach.


  Er knallte zu Boden. Und dem harten Geräusch nach, mit dem sein Schädel im Dreck gelandet war, dachte sie, er sei bewusstlos. Aber er blinzelte sie immer noch an und stöhnte, während etwas Blut aus seinem Mund rann.


  Einen Augenblick später war Chase neben ihm am Boden und packte mit seiner Hand Deans Kehle. „Entschuldige dich bei Chloe.“


  Sie hatte noch nie erlebt, dass Chase seiner Wut und seinem Zorn derart freien Lauf ließ. Ja, sie hatte die ganze Zeit über gewusst, wie stark, wie mächtig ihr Geliebter war, aber es versetzte sie immer noch in Erstaunen zu sehen, wie er sie beschützte.


  Als ihr Ex nicht schnell genug um Verzeihung bat, legte Chase seine Hand enger um Deans Kehle, bis dieser zu husten begann.


  „Ich gebe dir noch eine letzte Chance, dich bei Chloe zu entschuldigen.“


  Deans Augen drehten sich nach hinten, aber Chase ließ ihn nicht bewusstlos werden, sondern schüttelte ihn, bis er wieder stöhnte.


  „Entschuldige dich sofort. Sonst …“


  Bei der Drohung, die in Chases leiser Stimme lag, öffnete Dean die Augen und sah sie an.


  „Es tut mir leid, Chloe.“


  Sie konnte nichts sagen, sondern nickte nur.


  Dean verlor fast wieder das Bewusstsein, aber Chase schüttelte ihn. „Ich bin noch nicht fertig mit dir, du Arschloch.“


  Nie hatte sie ihren Exmann so elend gesehen. Sein Gesicht war blutig und zerschunden, er weinte und der Rotz, der aus seiner Nase lief, war mit Schmutz vermischt.


  „Wirst du dich ihr jemals wieder nähern?“


  Chase verlieh seiner Frage Nachdruck, indem er Deans Schädel ein paar Mal in den Dreck schlug.


  „Nein.“ Dean schniefte. „Niemals. Ich werde sie nie wieder belästigen.“


  Schließlich drehten sich seine Augäpfel ganz nach hinten und er wurde still. Bewusstlos.


  Chloe starrte auf ihren Exmann, der am Boden lag und ihr mickriger vorkam als jemals zuvor. Chases Finger streiften warm und zärtlich ihre schmerzende Wange.


  Sie sah ihn an und er nahm sie in die Arme. „Chloe, Liebste. Er hat dich geschlagen. Noch einmal.“


  Aber sie achtete nicht auf ihr eigenes Gesicht, sie hatte immer noch das erschreckend laute Knacken der Knochen im Ohr, das jeder Faustschlag von Chase in Deans Gesicht ausgelöst hatte.


  „Bitte sag mir, dass du dich nicht an der Hand verletzt hast.“


  „Du weißt doch, ich bin aus Stahl, nicht aus Marshmallows“, sagte er und lächelte ein bisschen. „Damit mir die Knöchel wehtun, braucht es mehr als ein paar Faustschläge.“ Sie spürte, wie der Ärger und die Angst um ihre Sicherheit langsam von ihm abfielen. „Blutige Hände sind gar nichts gegen die Genugtuung, dafür gesorgt zu haben, dass er sich nicht mehr in deine Nähe wagen wird.“


  Sie wusste, dass Chase Dean noch mehr antun wollte, um zu rächen, was ihr Exmann ihr angetan hatte – nicht nur den Bluterguss an ihrer Wange, sondern auch die Jahre, in denen er sie kontrolliert … und nicht wirklich geliebt hatte.


  Chloe nahm seine beiden Hände in ihre und hielt sie auf ihr Herz. „Du hast gesagt, du würdest alles für mich tun.“


  „Alles“, bestätigte er.


  „Er ist es nicht wert. Er ist es nicht wert, dass du noch weiter wütend bist. Er ist es nicht wert, dass du dir die Hände an seinem harten Kopf kaputt machst, wo deine Finger und Knöchel absolut intakt sein müssen, damit du deine schönen Bilder machen kannst. Ich will, dass du alles Weitere der Polizei überlässt.“


  Ein lauter frustrierter Luftstoß kam aus Chases schönem Mund. „Es bringt mich um, ihn einfach weggehen zu lassen, Chloe. Zu wissen, dass er dich verletzt hat und noch nicht dafür hat büßen müssen.“


  „Aber du wirst es tun, nicht wahr? Du wirst dich heraushalten. Für mich.“


  Sie sah, wie er mit sich kämpfte und liebte ihn umso mehr, weil er sich so um sie sorgte.


  Schließlich sagte er das, womit sie gerechnet hatte. „Alles, mein Herz. Ich würde alles für dich tun.“


  Sie stellte sich auf die Zehen, sodass ihr Mund nur einen Atemzug von seinem entfernt war. „Ich weiß. Und ich würde alles für dich tun.“ Sie presste ihre Lippen auf seine. „Absolut alles.“


  Ein paar Sekunden später nahm sie das Handy, das er ihr hinhielt und rief die Polizei an, sie sollten sofort kommen. Und obwohl sie Chase nicht erlaubte, Dean so zuzurichten, wie er das gerne getan hätte, hatte sie überhaupt nichts dagegen, dass er ihren Ex mit einem dicken Seil fesselte. Und zwar so fest, dass Dean wieder zu Bewusstsein kam.


  Chloe und Chase ignorierten sein Stöhnen und beförderten ihn auf die Veranda, wo sie ihn im Auge behielten, während sie auf die Polizei warteten. Sie wusste, dass Chase sie nicht mehr als ein paar Sekunden allein lassen wollte; schneller als menschenmöglich holte er ihr Eis aus der Küche.


  Dann zog er sie auf seinen Schoß und hielt das Eis an ihre Wange, so wie er es an ihrem ersten Abend getan hatte. „Es tut mir so leid, Chloe“, sagte er leise. „Ich hätte da draußen bei dir sein sollen.“


  „Es ist nicht deine Schuld, dass er hier nach mir gesucht hat. Wie du bereits sagtest, konnte keiner von uns beiden wissen, was er als Nächstes tun würde. Aber ich bin ziemlich sicher, dass er mir nichts mehr tun wird.“


  „Nein“, sagte Chase leise. „Das wird er nicht. Weißt du warum?“


  „Weil er die Zähne behalten will, die du ihm gelassen hast. Und wenn er erst herausfindet, dass da noch fünf weitere solcher Paar Fäuste sind …“


  „Du hast recht. Er hat total Panik. Aber nicht wegen dem, was ich getan oder gesagt habe.“


  „Was meinst du damit?“


  Er lächelte sie an. Und sein Lächeln war so voller Liebe und Achtung, dass es ihr die Luft nahm. „Der Grund, dass er dir nichts mehr tun wird, mein Schatz, ist, dass du ihn drangekriegt hast. Ich hätte ihn gar nicht zu schlagen brauchen, du hattest bereits dafür gesorgt, dass er dich nicht mehr angreifen wird. Du hattest deine Schlacht bereits gewonnen. Das mit der Schere war genial. Und du hast perfekt gezielt.“ Er sah ein bisschen verlegen aus. „Es wäre gar nicht nötig gewesen, dass ich mich einmische – ich konnte nur einfach nicht anders. Das hatte ich schließlich die ganze Woche schon tun wollen.“


  Chloe achtete nicht darauf, dass ihre erneut verletzte Wange beim Grinsen wehtat. Sie hätte ihr Lächeln um nichts in der Welt zurückhalten können. Chase glaubte an sie. Und er war nicht der Einzige.


  Sie glaubte endlich auch selbst an sich.


  „Weißt du, was mir diese Woche klar geworden ist?“


  „Dass ich ein Sexgott bin.“


  Das Lachen, das in ihr aufstieg, fühlte sich an, als spüle es alle Verletzungen, allen Schmerz einfach weg.


  „Ja, Sexyboy, du bist definitiv göttlich. Aber mir ist auch noch klar geworden, dass ich gern zu einem Team gehöre. Mit dir.“


  Sie war nicht sicher, ob sie Chase jemals glücklicher gesehen hatte, auch nicht, als sie ihm gesagt hatte, sie habe sich in ihn verliebt.


  Und sie war genauso glücklich. Denn sie hatte sich nicht nur ihr ganzes Leben Wärme gewünscht … Sie hatte sich auch gewünscht, Teil von etwas zu sein, dass größer war als sie selbst.


  Eine Familie. Sie wollte Teil einer Familie sein, die sie liebte, komme, was da wolle.


  Immer.


  Für alle Ewigkeit.


  In diesem Augenblick tönten die Polizeisirenen durch das Tor des Weinguts Sullivan und kurz darauf fuhren die Streifenwagen vor dem Gästehaus vor. Chase hielt die ganze Zeit ihre Hand, während sie den Polizisten Bericht erstattete. Sie würde noch für die Protokollaufnahme zur Dienststelle kommen müssen, und auch dort würde Chase dabei sein.


  Nachdem sie zugesehen hatte, wie ihr Exmann auf den Rücksitz eines der Streifenwagen befördert worden war, fragte Chase Chloe, wie sie sich fühlte.


  Er hatte ihre Hand nicht eine Sekunde lang losgelassen, und als die Streifenwagen wegfuhren, drehte sie sich zu ihm um und lehnte ihren Kopf gegen seine breite Brust.


  „Ich bin ein bisschen traurig“, gestand sie. „All die Jahre … Aber ich versuche, mir selbst zu sagen, dass keins davon verloren war.“ Sie hob ihr Gesicht, um ihm in seine schönen Augen zu sehen. „Weil sie mich zu dir geführt haben, Chase.“


  Bevor ihr klar wurde, was er tat, kniete Chase mitten im Garten vor ihr nieder. Er griff nach dem Lavendelbusch und riss einen der blühenden Stiele ab.


  „Chloe Peterson, ich liebe dich.“


  Sie liebte es, diese drei Worte zu hören, die ihre Seele mit solcher Wärme – und endlosem Glück – erfüllten. Aber auch, wenn er sie niemals wieder aussprechen würde, so wusste sie doch, was er fühlte, wenn sie ihm einfach nur in die Augen sah.


  „Willst du mich heiraten?“


  Chloe bezweifelte nicht mehr, dass sie eine starke Frau war. Sie wusste auch, dass sie bei Chase nicht stark zu sein brauchte.


  Was ein Vorteil war, denn plötzlich fühlten sich ihre Beine wacklig an, ihre Augen wurden feucht und sie konnte nur noch nicken und „ja“ flüstern, als Chase den Lavendelstiel sanft um ihren Ringfinger schlang.


  Und als er aufstand und sie küsste, wurde sich Chloe staunend bewusst, dass ihr Märchen nun doch nicht zu Ende ging.


  Es war erst der Anfang.


  
    Epilog

  


  [image: ___]


  Marcus Sullivan sah den Kellnern zu, die in der Dachwohnung von Chase und Chloe in San Francisco mit vollem Tablett herumliefen und seine besten Jahrgänge servierten. Die beiden hatten ihre Verlobung vor einem Monat bekanntgegeben und ließen heute Abend den ganzen Sullivan-Clan an ihrer Freude teilhaben.


  Alle hatten heute Abend ihre anderen Verpflichtungen verschoben oder abgesagt, um dabei sein zu können. Sogar Smith war über das Wochenende aus Italien eingeflogen, wo er mit den Dreharbeiten zu einer Thriller-Großproduktion beschäftigt war. Chloes Eltern waren sichtlich überwältigt. Und das nicht nur von der Begegnung mit einem großen Filmstar, sondern auch vom gesamten Sullivan-Clan, von dem nur Lori fehlte, weil sie bei den Videoaufnahmen für irgendeinen brandneuen Popstar aufgehalten worden war. Chases Mutter Mary hatte praktisch den gesamten Abend an der Seite von Chloes Eltern verbracht und sich intensiv um ihr Wohlbefinden bemüht.


  Marcus, der neben dem Grüppchen stand, freute sich für seinen Bruder. Chase hatte sich eine gute Frau ausgesucht. Eigentlich eine perfekte Frau.


  Marcus kippte sein Glas hinunter, ohne den Geschmack wahrzunehmen, und nahm dem jungen Kellner ein weiteres ab, bevor er ihn weitergehen ließ. Er trank nie übermäßig viel. Es war nie sein Stil gewesen, betrunken zu sein. In der Weinbranche wäre eine übergroße Vorliebe für Alkohol schließlich nicht nur eine Frage der Gesundheit gewesen, sie hätte auch geschäftsschädigend sein können.


  Das Geschäft war Marcus heute Abend allerdings scheißegal. Das Nüchternbleiben auch.


  Wie konnte Jill ihn nur einfach hereinkommen lassen, während sie mit …


  Er kippte sein zweites Glas genauso schnell wie das erste und griff nach dem dritten, als er bemerkte, dass seine Mutter auf ihn zukam.


  Erst vor ein paar Minuten hatte sie vor versammelter Mannschaft gesagt, wie begeistert sie war, dass – endlich – einer ihrer Sprösslinge den großen Schritt wagte. Was sie nicht gesagt hatte, war, dass sie immer gedacht hatte, ihr Ältester würde als erster zum Altar schreiten.


  Marcus hatte das auch gedacht. Jetzt wusste er, dass er sich geirrt hatte.


  Jetzt wusste er, dass die vergangenen zwei Jahre, in denen er auf Jill gewartet hatte, weil sie für den nächsten Schritt noch nicht „bereit“ war, auf einer einzigen Lüge basierten.


  „Sie passen super zusammen, nicht?“, sagte Marcus, um seiner Mutter zuvorzukommen.


  Lächelnd sah seine Mutter zu dem glücklichen Paar hinüber. „Sie ist perfekt für ihn. Stark, kreativ, wunderschön.“


  Doch zu rasch war ihr Blick wieder auf ihm, früh genug, um zu sehen, wie er sein drittes Glas hinunterkippte. Er vertrug mehr als die meisten, aber er trank normalerweise nicht so viel in so kurzer Zeit.


  „Was ist los, mein Schatz?“


  „Nichts.“


  Aber sie beide wussten, dass er log.


  Marcus musste hier weg, bevor er die Feier kaputtmachte. „Ich bin nächste Woche wieder in der Stadt. Dann komme ich dich besuchen.“


  Seine Mutter legte ihm eine Hand auf den Arm. „Wird Jill mit – „


  Lori stürzte genau in dem Moment durch die Eingangstür, immer noch in ihrer Tanzkleidung, bevor ihre Mutter den Satz beenden konnte.


  „Du lieber Himmel, ich dachte ich käme nie wieder aus diesem Tanzstudio heraus!“ Augenblicklich nahm Lori das glückliche Paar ins Visier und schlang Chloe mit dem Ausruf „Meine neue zukünftige Schwester!“ die Arme um den Hals. „Wir müssen ein großes Gruppenbild machen!“


  Normalerweise machte Chase die Bilder bei Familienfeiern, aber da er heute Abend eine der Hauptpersonen war, hatte Mary Sullivan für den Tag einen Fotografen engagiert. Als dieser die Sullivans und die Petersons fotografierte, stand Marcus steif abseits der Gruppe. Kaum waren alle Bilder im Kasten, ging er, bevor ihn jemand aufhalten konnte.


  Zwei Jahre lang hatte er keinen einzigen One-Night-Stand gehabt; in vierundzwanzig vergeudeten Monaten war er nicht mehr mit einer einzigen schönen, willigen Fremden ins Bett gegangen. Wie ein Idiot hatte er für ein falsches Liebesversprechen auf heißen Sex verzichtet.


  Nun, Marcus hatte verdammt viel dazugelernt.


  Und heute Abend würde er die verlorene Zeit nachholen.


  ~ Ende ~


  Neues zu den nächsten Büchern auf Deutsch: klicken Sie hier, um Bella Andres Newsletter zu bestellen.


  bellaandre.link/DeutscherNewsletter


  Viel Spaß bei der Lektüre der deutschsprachigen Ausgabe aller Sullivan-Romane der New-York-Times-Bestsellerautorin Bella Andre!


  Liebe in deinen Augen (The Look of Love)


  Chase & Chloe


  Ein verfänglicher Augenblick (From This Moment On)


  Marcus & Nicola


  Begegnung mit der Liebe (Can’t Help Falling In Love)


  Gabe & Megan


  I Only Have Eyes For You ~ erscheint in Kürze!


  Sophie & Jake


  If You Were Mine ~ erscheint in Kürze!


  Zach & Heather


  Let Me Be The One ~ erscheint in Kürze!


  Ryan & Vicki


  Come A Little Bit Closer ~ erscheint in Kürze!


  Smith & Valentina


  Always On My Mind ~ erscheint in Kürze!


  Lori & Grayson


  * * *


  Viel Spaß bei der Lektüre des nachstehenden Ausschnitts aus Marcus Sullivans Geschichte …


  
    Ein verfänglicher Augenblick

  


  36 Jahre lang war Marcus Sullivan der verantwortungsvolle ältere Bruder, der nach dem Tod des Vaters, als sie noch Kinder waren, einsprang, um sich um seine sieben Geschwister zu kümmern. Aber als es sich zeigt, dass die perfekt geordnete Zukunft, die er für sich geplant hatte, nichts anderes als eine Lüge ist, braucht Marcus eine unbekümmerte Nacht, um all das abzuschütteln.


  Marcus Sullivan war bekannt für seine Geduld. Da er beim Großziehen seiner sieben Geschwister mitgeholfen hatte, hatte er auch gelernt, abzuwarten bis Trotzanfälle, Faustkämpfe und sogar Tränen vorübergingen.


  Heute Abend war seine Geduld jedoch am Ende.


  Er war heute Nacht hierher gekommen, um eine Frau zu finden, sie anzumachen und sie für eine kompromisslose Nacht für sich zu fordern. Aber er hatte den tanzenden Frauen jetzt lange genug zugeschaut, um zu wissen, dass er mit keiner von ihnen ins Bett gehen würde. Auch von denen, die in der letzten halben Stunde durch den dicken roten Vorhang am Eingang gekommen waren, kam nicht eine Einzige in Frage.


  Bis sich plötzlich der Vorhang öffnete, und sie eintrat.


  Marcus hatte das Gefühl, als wäre ihm eine Faust direkt in den Magen gerammt worden.


  Die Frau war jung, Mitte 20 wahrscheinlich und so verdammt schön, dass es fast schmerzte, sie anzusehen. Ihr schwarzes Lederkleid überließ nichts der Fantasie, fügte sich um ihren Körper wie eine zweite Haut mit tiefen Ausschnitten, die entlang den Seiten ihrer wahnsinnigen Kurven verliefen.


  Sie war die Richtige.


  Während sie so im Eingang stand und langsam die Menge überflog, waren aller Augen im Raum auf sie gerichtet. Sie war magnetisch, hatte das gewisse Etwas, was es unmöglich machte, die Augen von ihr abzuwenden.


  Und dann begegneten ihre Augen seinen, beleuchtet von einem Lichtstrahl im dunklen Raum und obwohl Marcus an der Bar bei weitem nicht genug getrunken hatte, um auf seinen Beinen zu wanken, ließ ihn ein Blick in diese klaren blauen Augen um sein Gleichgewicht kämpfen.


  Was stimmte mit ihm nicht?


  Er musste sich ständig vor Augen halten, worum es heute Nacht ging. Lust. Keine Gefühle. Keine Beziehung. Es war okay, dass gewisse Teile seines Körpers unter der Taille reagierten, als hätte man ein Streichholz angezündet, allein schon, wenn er diese Frau ansah. Aber alles andere war Off-Limits. Er suchte keine Frau zum Respektieren.


  Und er würde sich todsicher nicht verlieben.


  Die gefährlichen Kurven begannen, sich unter der dünnen Lederschicht zu bewegen, als sie direkt auf ihn zukam, ohne je, sogar mit den unmöglich hohen Heels, ihre Schritte zu unterbrechen. Marcus konnte die Herausforderung in ihren Augen nicht übersehen, ein Blick, der fragte, ob er Manns genug war, um mit ihr klarzukommen.


  Er hatte immer große, schlanke Frauen gemocht, keine, die ihm kaum bis zur Brust reichten, wie diese hier. Eine Stimme in seinem Kopf flüsterte ihm zu, dass sie viel zu jung für ihn war, so jung, dass er sich an jeder anderen Nacht von ihr abgewandt hätte.


  Aber er plante nicht, das auszuschlagen, was diese unglaublich verführerische Frau zu bieten hatte. Nicht bis zur Morgendämmerung.


  Jedenfalls bestimmt nicht, ohne seinen Teil von diesen Rundungen abbekommen zu haben.


  Auszug aus EIN VERFÄNGLICHER AUGENBLICK von Bella Andre © 2015.


  Kaufen Sie EIN VERFÄNGLICHER AUGENBLICK


  Neues zu den nächsten Büchern auf Deutsch: klicken Sie hier, um Bella Andres Newsletter zu bestellen


  bellaandre.link/DeutscherNewsletter


  
    Alle Bücher von Bella Andre in deutscher Sprache

  


  Die Sullivans


  Liebe in deinen Augen (The Look of Love)


  Ein verfänglicher Augenblick (From This Moment On)


  Begegnung mit der Liebe (Can’t Help Falling In Love)


  I Only Have Eyes For You (Sophie Sullivan) ~ erscheint in Kürze!


  If You Were Mine (Zach Sullivan) ~ erscheint in Kürze!


  Let Me Be The One (Ryan Sullivan) ~ erscheint in Kürze!


  Come A Little Bit Closer (Smith Sullivan) ~ erscheint in Kürze!


  Always On My Mind (Lori Sullivan) ~ erscheint in Kürze!


  Zarte Liebesromane, erschienen unter dem Pseudonym Lucy Kevin


  Vier Hochzeiten und ein Fiasko


  Liebe ganz unerwartet (The Wedding Gift)


  Mit der Liebe flirten (The Wedding Dance)


  Schon mal was von Liebe gehört? (The Wedding Song)


  Kennst du die Regeln der Liebe? (The Wedding Dress)


  Gib dich der Liebe hin (The Wedding Kiss)


  
    Über die Autorin

  


  Bella Andre ist die Verfasserin der Serien „Die Sullivans“ und „Die Morrisons“ und stand bereits auf den Beststellerlisten von New York Times, USA Today und Publishers Weekly.


  Bella Andres Romane sind mit über 4 Millionen verkauften Büchern weltweit Spitzenreiter unter den Beststellern und standen bereits 28 Mal auf den Bestsellerlisten von New York Times und USA Today. Sie erreichte den ersten Platz der Top-Ten (auf der auch Autoren wie Nora Roberts, J.K. Rowling, James Patterson und Steven King standen) und laut der Zeitschrift „Publishers Weekly“ ist ihr selbstgegründeter Verlag „Oak Press“ (in dem sie ihre eigenen Werke veröffentlicht) der am schnellsten wachsende unabhängige Verlag der USA.


  Bereits zweimal wurden ihre als „sinnliche, ansprechende und berückend romantische Liebesgeschichten“ (Publishers Weekly) bekannten Bücher im Cosmopolitan unter der Rubrik „Red Hot Reads“ empfohlen; sie wurden in zehn Sprachen übersetzt. Bella Andre erhielt die Auszeichnung „Award of Excellence“ und die Washington Post bezeichnete sie als „Eine der Top-Schriftstellerinnen Amerikas“; in Entertainment Weekly, NPR, USA Today, Forbes, The Wall Street Journal und im TIME Magazine wurde über sie berichtet. Sie ist Absolventin der Stanford University und hat Gastvorträge bei Konferenzen des Verlagswesens von Kopenhagen über Berlin bis San Francicso gehalten, darunter auch eine Keynote Speech bei der Book Expo America in New York, bei der der Andrang so groß war, dass viele Zuhörer stehen mussten.


  Bella schreibt unter dem Pseudonym Lucy Kevin auch die New-York-Times-Bestsellerserie „Vier Hochzeiten und ein Fiasko.“ Ihre „zarten“ modernen Liebesgeschichten umfassen auch die ebenfalls unter dem Namen Lucy Kevin geschriebene USA-Today-Bestsellerserie „Walker Island“.


  Wenn sie nicht gerade am Computer sitzt, ist sie sicherlich mit dem Lesen ihrer Lieblingsschriftsteller beschäftigt oder ist am Wandern, Schwimmen oder Lachen. Bella ist verheiratet, hat zwei Kinder und verbringt ihr Leben entweder in der Weingegend in Nordkalifornien oder einem hundert Jahre alten Blockhaus in den Adironracks.


  Besuchen Sie Bellas Website:


  www.BellaAndre.com


  Folgen Sie Bella auf Twitter:


  twitter.com/bellaandre


  Treffen Sie Bella bei Facebook:


  facebook.com/bellaandrefans


  So bestellen Sie Bellas Newsletter:


  bellaandre.link/DeutscherNewsletter
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